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Mit  starken  Nerven . . . 


Die  Garben  kommen  vom  Felde  . . . 


Das  Bild  wurde  noch  in  der  Heimat  au/genommen.  In  diesem  Jahre  ist  den  Bauern  kein  so 
strahlendes  Erntewetler  beschieden.  Aurn.:  Mauritius 
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EK.  Genau  sieben  Wodien  nadi  seiner  Rück¬ 
kehr  von  der  Wiener  Begegnung  mit  Chru- 
schtschew  hat  Präsident  John  Kennedy 
jene  horhbedeutsame  Rede  an  die  amerika¬ 
nische  Nation  und  an  die  Welt  gehalten,  die 
uns  alle  lebhaft  beschäftigt  und  auch  in  den 
kommenden  Monaten  noch  beschäftigen  wird. 
Das  Gewicht,  das  dieser  Manifestierung  des 
Wollens  und  Strebens  der  größten  freien  Na¬ 
tion  in  diesen  ernsten  und  kritischen  Tagen 
zukommt,  wird  unterstrichen  durch  das  unge¬ 
heure  Echo,  das  Kennedys  Rede  hüben  und 
drüben  und  auch  jenseits  des  Eisernen  Vor¬ 
hangs  geliinden  hat,  Daß  der  Widerhall  der 
Kennedy-Rede  bei  der  gelenkten  Publizistik 
der  roten  Diktatoren  völlig  negativ,  gehässig 
und  ablehnend  war.  konnte  jedermann  voraus¬ 
sehen.  Man  darf  aber  annehmen,  daß  auch  in 
den  wirklich  maßgebenden  Kreisen  Moskaus 
der  Ernst  und  die  Entschlossenheit, 
die  aus  diesen  Worten  klangen,  kaum  überhört 
worden  sind.  Die  amerikanische  Öffentlichkeit 
hat  sich  sogleich  geschlossen  hinter  ihren  Präsi¬ 
denten  gestellt  und  dessen  umfangreiche  For¬ 
derungen  zur  Verstärkung  der  westlichen  Ver- 
teidigungsfront  auch  unter  beträchtlichen  eige¬ 
nen  Opfern  bejaht.  Auch  aus  den  Kreisen  der 
Verbündeten  war  im  großen  und  ganzen  ein 
ähnliches  Echo  zu  vernehmen. 

.Mul  und  Beharrlichkeit* 

Der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  hat, 
was  wir  Deutschen  von  Herzen  begrüßen  wol¬ 
len,  nicht  nur  ein  uneingeschränktes  Treuebe¬ 
kenntnis  zu  Berlin  abgelegt,  er  hat  auch  mit 
Nachdruck  betont,  daß  die  Erfüllung  des  ameri¬ 
kanischen  Versprechens  gegenüber  Berlin  nicht 
nur  lebenswichtig  lur  die  Moral  und  Sicherheit 
Westdeutschlands  und  für  die  Einheit  West¬ 
europas,  sondern  auch  für  den  Glauben 
der  gesamten  freien  Welt  ist  und 
bleibt. 

Berlin  sei  nicht  nur  ein  Leuchtlurm  der  Hoff¬ 
nung  hinter  dem  Eisernen  Vorhang,  es  sei  vor 
allem  auch  der  große  Teslplatz,  an  dem  sich  er¬ 
weise,  ob  der  Mut,  der  Wille  und  Entschlossen¬ 
heit  des  Westens  glaubhaft  seien  und  blieben. 

Kennedy  hat,  was  außerordentlich  bedeut¬ 
sam  ist,  zur  Klärung  gewisser  illusionistischer 
Vorstellungen  auch  der  westlichen  Kreise  mit 
Nachdruck  betont,  daß  ja  die  sowjetische  Stra¬ 
tegie  seit  langem  nicht  etwa  nur  auf  Berlin  ge¬ 
richtet  ist,  sondern  daß  sie  eine  Zerreißung 
und  Preisgabe  ganz  Europas  in  ihrer 
weltrevolutionären  Planung  anstrebt,  daß  sie 
die  Amerikaner  auf  ihre  eigenen  Küsten  zurück- 
werten  wolle.  M  u  t  und  Beharrlichkeit 
in  den  kommenden  Jahren  nannte  der  Präsi¬ 
dent  ebenso  als  Voraussetzung  für  jede  erfolg¬ 
reiche  Politik  des  Westens  wie  auch  eine  Hal¬ 
tung,  die  kühle  Bestimmtheit  und 
starke  Nerven  miteinander  verbindet. 
Wer  nicht  in  einer  Position  der  Stärke  und  der 
vollkommenen  Geschlossenheit  und  Einigkeit 
den  Sowjets  gegenübertritt,  der  ist  auch  nach 
Ansicht  des  iuhrenden  amerikanischen  Staats¬ 
mannes  nicht  in  der  Lage,  die  Dinge  zu  mei¬ 
stern. 

Keine  Fehleinschätzung 

Die  klare  sowjetische  Herausforderung  ist  ge- 


Sowjetische  Erntesorgen 

(OD)  -  Obwohl  die  Ernte  in  verschiedenen 
Gebieten  Kasachstans  schon  im  August 
eingebracht  werden  solle,  seien  die  Vorberei¬ 
tungen  dafür  äußerst  unzufriedenslellend,  be¬ 
richtet  das  Moskauer  Gewerkschaftsorgan 
.Trud".  Der  vorgesehene  Plan  für  die  Instand¬ 
haltung  und  Reparatur  der  Mähdrescher  und 
Mähmaschinen  sei  nur  zu  einem  Drittel 
erfüllt.  Das  Beispiel  des  Sowchos  „Gvardejez* 
im  Zelinngrader  Gebiet  zeuge  von  elementar¬ 
ster  Unordnung.  Die  landwirtschaftlichen  Ma¬ 
schinen  lagen  zerstreut,  den  Mechanikern  fehl¬ 
ten  Schlüssel,  Schraubenzieher  und  Hämmer. 
Von  130  Mähdreschern  seien  nur  13  einsatz¬ 
bereit,  und  zur  Reparatur  der  Mähmaschinen 
habe  man  sich  überhaupt  noch  nicht  entschlie¬ 
ßen  können.  Einige  Traktoren  seien  seit  dem 
Frühjahr  außer  Betrieb.  In  der  dritten  Abtei¬ 
lung  des  Sowchos  »Woronesch"  sei  bei  fast 
jedem  Gebäude  ein  Mähdrescher  abgestellt,  der 
nach  Gutdünken  repariert  werden  solle,  weil 
keine  Reparaturwerkstätten  vorhanden  seien. 
Von  den  24  vorgesehenen  Reparaturwerkstätten 
des  Zeltriograder  Gebietes  seien  überhaupt  nur 
vier  in  Betrieb.  Auf  Grund  dieser  Mißwirtschaft 
hätten  allein  im  Pawlodarer  Gebiet  im  Laufe 
der  vergangenen  sechs  Jahre  landwirtschaft¬ 
liche  Maschinen  im  Werte  von  278  Millionen 
Rubel  verschrottet  werden  müssen.  Reparatu¬ 
ren  an  Traktoren  könnten  wegen  des  Mangels 
an  Ersatzteilen  praktisch  überhaupt  nicht  durch¬ 
geführt  werden.  Überdies  liefere  die  Fabrik  füi 
landwirtschaftliche  Maschinen  in  Rostow  und 
die  Mahdrescherfabrik  in  Taganrow  beispiels¬ 
weise  Maschinen,  bei  denen  schon  von  Anfang 
an  gewisse  Teile  fehlten.  So  seien  in  das  Ge¬ 
biet  von  Pawlodar  wahrend  der  vergangenen 
zwei  Jahre  120  Mähdrescher  ohne  Schneide¬ 
mechanismus  geliefert  worden. 


bührend  unterstrichen  worden.  Kennedy  sagte 
andererseits  wörtlich: 

„Wir  haben  unser  Wort  gegeben,  daß  ein  An¬ 
griff  auf  diese  Stadl  Berlin  als  ein  Angriff  au' 
uns  alle  betraditet  werden  wird." 

Den  defaitistischen  Äußerungen  mancher 
westlicher  Auguren,  West-Berlin  sei  eben  doch 
militärisch  unhaltbar,  stellte  der  Präsident,  der 
amerikanische  Oberbefehlshaber,  der  tapfere 
und  mit  hohen  Orden  ausgezeichnete  junge 
Frontoffizier  des  Zweiten  Weltkrieges,  die  klare 
Erkenntnis  gegenüber,  daß  jeder  gefähr¬ 
liche  Flecken  zu  halten  ist,  wenn  Män¬ 
ner,  und  zwar  mutige  Männer,  sich  dafür 
einselzen.  Die  Hoffnung  des  Kreml,  daß  der 
Westen  zu  selbstsüchtig,  zu  weich  und  zu  ge¬ 
spalten  sei,  um  Attacken  auf  die  Freiheit  in  an¬ 
deren  Ländern  zu  parieren,  kennzeichnete  der 
Präsident  als  eine  jener  gefährlichen  Fehlein¬ 
schätzungen,  die  es  zu  bekämpfen  gelte. 

Die  Bereitschaft  zu  allen  echten  Ver¬ 
handlungen  W'urde  von  Kennedy  ebenso 
erneut  bekundet  wie  die  Entschlossenheit,  der 
Gewalt  in  jedem  Falle  Widerstand  zu  leisten 
und  die  Entschlossenheit,  auf  die  Berlin-Krise 
keineswegs  nur  militärisch  und  negativ  zu  rea¬ 
gieren: 

. ...  Wir  werden  stets  bereit  sein,  internatio¬ 
nale  Probleme  mit  jeder  und  allen  Nationen  zu 
erörtern,  die  bereit  sind,  vernünftig  zu 
reden  und  zuzuhören." 

Abstimmung  mit  den  Füßen 

Der  leitende  Staatsmann  der  USA  hat  weiter 
die  Bereitschaft  ausgesprochen,  durdi  eine 
freie  Abstimmung  sowohl  in  Berlin  wie 
auch  im  übrigen  Deutschland  Klarheit  darüber 
zu  sdiaffcn,  in  welchem  Maße  die  deutsche  Be¬ 
völkerung  den  Schutz  und  die  Anwesenheit  der 
Amerikaner  und  ihrer  Verbündeten  wünschen. 
Die  Millionenflucht  der  Deutschen  aus  dem  von 
kommunistischen  Unterdrückern  tyrannisierten 
Gebiet  der  Zone  nannte  auch  Kennedy  nun¬ 
mehr  eine  höchst  bezeichnende  .Abstimmung 
mit  den  Füßen".  Er  verwies  jia rauf,  daß  die  so¬ 
wjetische  Herausforderung  ja  im 
Grunde  nicht  nur  gegen  die  Amerikaner  und 
ihre  Verbündeten  gerichtet  sei,  sondern  daß  sie 
sich  gegen  jede  Nation  richte,  die  ihre 
Souveränität  unter  einem  freiheitlichen  System 
ausiibe.  Er  habe  Verständnis  lur  eine  aus  der 
Geschichte  begründete  Besorgnis  der  Sowjet¬ 
union  bezüglich  ihrer  Sicherheit  in  Mittel-  und 
Osteuropa. 

Es  wäre  zu  wünschen,  wenn  Präsident  Ken¬ 
nedy  hier  in  Zukunft  noch  deutlicher  unter¬ 
striche,  daß  es  zwar  ein  echtes  Sicherheilsbe- 
dürfnis  der  Sowjetunion  geben  mag,  daß  aber 
heute  viele  dieser  von  der  östlichen  Propaganda 
geäußerten  Forderungen  nach  mehr  Sicherheit 
nur  darum  angemeldel  werden,  um  desto  siche¬ 
rer  eindeutige  sowjetische  Pläne  auf  Bewahrung 
und  Erweiterung  der  Kriegsbeute  durch¬ 
zusetzen. 

Gerade  in  Amerika  sollte  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  Fälle,  in  denen  die  russische  bzw. 
sowjetische  Sicherheit  wirklich  durch  Invasio¬ 
nen  bedroht  wurde,  höchst  seilen  sind.  Mit  der 
einzigen  Ausnahme  der  verbrecherischen  Prak¬ 
tiken  Hitlers  hat  es  deutsche  Invasionen  gegen 
Rußland  ebensowenig  gegeben,  wie  eine  Be¬ 
drohung  durch  die  osteuropäischen  Nachbarn, 
die  unter  lügnerischen  Vorwänden  heute  ihrer 
Freiheit  gerade  durdi  die  Sowjets  beraubt  wor¬ 
den  sind. 

Bereit  sein 

Präsident  Kennedy  gab  in  seiner  Rede  einen 
Sechs-Punkte-Plan  bekannt,  der  die  Entschlos¬ 
senheit  der  Vereinigten  Staaten  unterstreicht, 
ihre  Verteidigung  so  zu  verstärken,  daß  in  Mos- 


Kp.  Wir  alle  wissen,  daß  Präsident  Ken¬ 
nedy  vor  und  nach  seinem  Einzug  ins  Weiße 
Haus  redit  umfangreiche  polilisdie,  diploma- 
lisdie  und  militärische  Beraterstäbe  berufen  hat. 
In  der  amerikanischen  Öffentlichkeit  herrscht 
sogar  ein  gewisses  Mißbehagen  darüber,  daß 
sich  offenkundig  zuviele  berufene  und  unbe¬ 
rufene  Experten  in  der  Umgebung  ihres  Staats¬ 
oberhauptes  gesdiältig  betätigen.  Der  erste 
Staatsmann  der  freien  Welt  bedarf  sidierlich,  da 
er  für  eine  Fülle  schicksalsträchtigster  Probleme 
früher  oder  später  lolgenschwere  Entscheidun- 
gen  zu  fällen  hat,  sachkundiger  Unterrichtung 
und  Beratung  Er  hat  sicher  audi  in  seiner  Um¬ 
gebung  Ratgeber,  deren  Bedeutung  und  Sach¬ 
kunde  niemand  verkleinern  wird.  Die  letzte 
Entscheidung  und  die  volle  Verantwortung 
liegt  allerdings  allein  bei  ihm  und  kann  ihm 
auch  von  noch  so  ehrgeizigen  Beratern  und 
Pläneschmieden  niemals  abgenommen  werden 
Daß  es  in  der  Kulisse  an  ehrgeizigen  Leuten, 
die  mit  ihren  Einfällen  Lorbeeren  erwerben 
möchten,  nicht  fehlt,  bewies  dieser  Tage  unter 
anderem  ein  höchst  bedenklicher  und  fragwür¬ 
diger  Vorschlag,  der  nominell  von  dem  Wa¬ 
shingtoner  Korrespondenten  der  sehr  einfluß¬ 
reichen  .New  York  Times",  von  James  Re- 


kau  alle  Zweifel  an  einer  echten  Einsatzbereit¬ 
schaft  im  kritischen  Falle  schwinden  müssen. 
Man  darf  sicher  sein,  daß  die  Forderung  des 
Weißen  Hauses,  den  Verteidigungshaushalt  der 
USA  auf  47, 5  Milliarden  Dollars  (das  sind  190 
Milliarden  Mark!)  zu  erhöhen,  von  den 
amerikanischen  Parlamenten  für  1961  gebilligt 
wird.  Die  Vermehrung  der  Heeresstärke  auf 
etwa  eine  Million  Mann,  die  Erhöhung  der 
Kontingente  für  Marine-  und  Luftstreitkräfte 
bedeuten  eine  Heraufsetzung  der  Nominal¬ 
stärke  um  etwa  eine  Viertelmillion  Soldaten. 
Eine  stärkere  Heranziehung  der  Reservisten 
und  Rekruten,  ein  Einsatz  der  Nationalgarde 
für  Transporte  und  sonstige  Dienste  und  die 
zusätzliche  Bewilligung  von  etwa  sieben  Mil¬ 


ston,  in  seinem  Blatt  vorgebracht  wurde.  Re- 
ston,  der  bekannt  dafür  ist,  daß  er  oft  als  Sprach¬ 
rohr  Washingtoner  Diplomaten  und  Beamten 
tätig  ist,  der  persönlich  kaum  in  Erscheinung 
treten,  meint,  man  solle  doch  Chrusditschew,  um 
die  Rechte  des  Westens  in  Berlin,  um  den  Zu¬ 
gang  zu  West-Berlin  zu  erhalten,  ein  neues 
Übereinkommen  anbieten,  wonach  die  USA, 
England  und  Frankreich  nunmehr  die  Oder- 
Neiße-Linie  als  deutsche  Ostgrenze  end¬ 
gültig  anerkennen.  Reston  betont  diesmal  — 
was  sehr  bedeutsam  ist  —  ausdrücklich,  daß  es 
sich  um  Gedankengänge  .einiger  Wa¬ 
shingtoner  Regierungsbeamter" 
handele.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  wenn  nicht 
nur  sofort  in  der  britischen  Presse,  sondern  auch 
in  französischen  Regierungssendern  von  der 
gleichen  Tendenz  gewisser  Washingtoner  Planer 
gesprochen  wurde.  Schließlich  bewegt  sich  auch 
der  politische  Kommentator  der  Hamburger 
.Welt",  der  bekannte  Peter  von  Zahn 
auf  den  gleichen  Bahnen.  Er  behauptet  sogar, 
man  könne  aus  Kennedys  Rede  darauf  schlie¬ 
ßen,  daß  die  Vereinigten  Staaten  eine  Garantie 
der  polnischen  Westgrenze  auf  der  Oder-Neiße 
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liarden  Mark  für  die  Beschaffung  von  konven¬ 
tionellen  Waffen,  Munition  und  Ausrüstungen 
sind  zu  erwähnen.  Präsident  Kennedy  hat  nach¬ 
drücklich  betont,  man  wolle  gerade  im  Hinblick 
auf  die  politische  Aktivität  einen  größeren 
Spielraum  haben  als  die  Wahl  zwischen 
Demütigung  und  totalem  Kernwaf¬ 
feneinsatz,  dessen  ungeheuerliche  Aus¬ 
wirkungen  niemand  übersehen  kann.  Der  Ap¬ 
pell  Washingtons  an  alle  Verbündeten,  beim 
Aufbau  der  amerikanischen  Stärke  verständnis¬ 
voll  zusammenzuarbeiten  lind  also  den  beträcht¬ 
lichen  amerikanischen  Opfern  eigene  an  die 
Seite  zu  stellen,  verdient  besondere  Unter¬ 
streichung.  Daß  der  Präsident  hier  von  seinen 
Alliierten  verstanden  worden  ist,  haben  manche 
Erklärungen  bewiesen,  die  In  den  letzten  Ta¬ 
gen  zu  Kennedys  Rede  in  Westeuropa  abge¬ 
geben  wurden.  Der  Appell  des  Weißen  Hauses 
an  die  amerikanischen  Bürger  im  Interesse  der 
großen  entscheidenden  Fragen,  persön¬ 
liche  Opfer  zu  tragen,  wird  sicher  vom 
amerikanischen  Volk  diesmal  ebenso  einmütig 
beherzigt  werden  wie  das  in  ernsten  Stunden 
dort  drüben  in  ähnlichen  Fallen  immer  geschah. 

1fr 

Den  Ernst  der  Lage  hat  der  Präsident  der  USA 
keineswegs  verschwiegen  oder  gar  verniedlicht. 
Den  Satz  .Wirerstreben  den  Frieden 
—  aber  wir  werden  nicht  kapitu¬ 
lieren"  bezeichnete  er  ausdrücklich  als  In¬ 
halt  und  Sinn  seiner  Re.gierungspolitik,  und  er 
fügte  hinzu,  der  Ursprung  der  Unruhen  und  der 
Spannungen  in  der  Well  sei  Moskau  und  nicht 
Berlin  Wenn  es  einen  Krieg  gebe,  dann  werde 
er  in  Moskau  und  nicht  in  Berlin  begonnen, 
denn  in  Berlin  herrsche  heute  Frieden.  Der  Hin¬ 
weis  darauf,  daß  alle  Kriege,  unter  denen 
Amerika  und  Europa  in  den  letzten  Jahrzehn¬ 
ten  so  unendlich  gelitten  haben,  nicht  zuletzt 
durch  schwere  Fehlkalkulationen 
auf  beiden  Seiten  hinsichtlich  der  Absichten  der 
anderen  Mächte  ausgelöst  wurden,  wird  hof¬ 
fentlich  Moskau  zu  denken  geben  Wir  wissen 
aus  eigener  bitterer  Erfahrung,  wohin  es  führte, 
wenn  Übermut  nnd  Selbstfil;  r  .d  -'zung  der 
Diktatoren  die  Langmut  und  die  Leistungsfähig¬ 
keit  Amerikas  falsch  einschatzten. 


Die  tödliche  Mischung 
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Linie  ins  Auge  lasse.  Voraussetzung  einer  sol- 
dien  Garantie  sei,  daß  .die  Bundesrepu¬ 
blik  ihre  stillschweigende  (I)  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  in  eine  Form  bringt,  die  völ- 
kerreditlidi  hieb-  und  stichlest  ist".  Peter  von 
Zahn,  Reston  und  die  übrigen  kommen  wieder 
einmal  mit  der  Illusion,  eine  solche  Anerken¬ 
nung  könne  nebenbei  die  »viel  umworbenen 
Polen  ein  Sdmttchen  näher  an  Europa  bringen“. 
* 

Peter  von  Zahn  nennt  seinen  Artikel,  der 
ohne  Erröten  also  dom  Verzicht  auf  Ostdeutsch¬ 
land  Vorschub  leistet,  »die  neue  Mi¬ 
schung".  Dazu  möchten  wir  sagen,  daß  das, 
was  hier  geboten  wird,  nicht  eine  neue,  son¬ 
dern  eine  höchst  gefährliche,  Ja  eine  tödliche 
Mischung  von  Illusion  und  Preisgabe  ist,  die 
den  freien  Westen  vollends  allen  Vertrauens 
und  aller  Glaubwürdigkeit  m  der  Vertretung 
der  Freiheiten  und  Rechte  vor  aller  Welt  be¬ 
rauben  würde.  Die  Herren  sind  offensichtlich 
stolz  darauf,  seit  Jahren  Kenner  der  Politik  zu 
sein.  Wie  reimt  es  sich  damit,  wenn  diese  Rat¬ 
geber  offen  und  insgeheim  solche  Tendenzen 
vertreten,  obwohl  sie  wissen  müssen,  daß  nichts, 
aber  auch  gar  nichts  dafür  spricht,  daß  Moskau 
jemals  ein  solches  Preisgabeangebot  irgendwie 
honorieren  würde,  ohne  nicht  zugleich  sehr  viel 
weitergehende  Forderungen,  die  schließlich  die 
volle  Kapitulation  heraufbeschwörem 
anzumetden?  Hält  man  dort  den  Kreml  für  so 
töricht,  daß  er  die  von  den  Westauguren  erhoff¬ 
te  langsame  Aufweichung  des  Ostblocks  »still 
dulden"  würde?  Weiß  man  Immer  noch  nicht, 
daß  in  Warschau  nicht  eine  polnische  Regierung, 
sondern  ein  Regime  völlig  abhängiger  kom¬ 
munistischer  Funktionäre  nach  den 
Weisungen  des  Kreml  eine  Nation  unterdrückt? 
Für  das  Selbstbestimmungsrecht 
aller  Völker,  auch  des  deutschen,  ha¬ 
ben  sich  im  Grundsatz  die  westlichen  Groß¬ 
mächte  ausgesprochen.  Der  Kampf  um  die  Ver¬ 
teidigung  dieses  höchsten  menschlichen  Rechts 
ist  eine  der  schärfsten  und  wirksamsten  Waffen 
einer  freien  Welt  ebenso  wie  der  Kampf  gegen 
den  sowjetischen  Neukolonialismus,  der  Mittel¬ 
und  Osteuropa  unterjocht.  Eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  würde  vor  allen  Nationen 
demonstrieren,  daß  der  Westen  die  rote  Beute¬ 
politik,  die  Entrechtung  des  deutschen  Volkes 
hinnimmt,  und  dann  gäbe  es  wohl  keine  Na¬ 
tion  der  Welt  mehr,  die  den  Versicherungen 
Amerikas,  Englands  und  Frankreichs  überhaupt 
noch  Gewicht  beilegte,  zumal  eine  übrigens 
auch  den  Potsdamer  Abmachungen  klar  wider¬ 
sprechende  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
zugleich  die  endgültige  Preisgabe  der 
unterjochten  osteuropäischen  Völker  dokumen¬ 
tieren  müßte.  Die  Bundesregierung  hat  auf  die 
Äußerungen  Restons  hin  betont,  daß  die  Rege¬ 
lung  der  ostdeutschen  Grenzfragen  einem  Frie¬ 
densvertrag  mit  Deutschland  Vorbehalten  blei¬ 
ben  müsse.  Bonn  sollte  darüber  hinaus  betonen, 
und  zwar  mit  aller  Schärfe  betonen,  daß 
ein  Verrat  am  deutschen  Selbstbestimmüngs- 
rccht  von  unserem  Volk  niemals  hingenommen 
wird,  und  daß  er  zum  anderen  das  starke  mora¬ 
lische  Fundament  des  Westens  bis  in  seine 
Grundfesten  zerstören  müßte.  Mit  sanften  Flö¬ 
tentönen  ist  es  da  nicht  mehr  getanl 

Auf  verwahrlosten  Höfen 
Ostpreußens 

hvp.  Ein  Reporterkollektiv  des  Aliensteiner 
Parteiorgans  »Glos  Olsztynski"  be¬ 
suchte  kürzlich  eine  Reihe  von  ostpreußischen 
Dörfern  mit  dem  immerhin  bemerkenswerten 
Ziel,  die  Situation  der  alten  und  arbeitsunfähi¬ 
gen  Menschen  auf  dem  Lande  zu  untersuchen. 
Ihre  Feststellungen  ergeben  ein  Bild  der  sozia¬ 
len  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse  im  pol¬ 
nisch  verwalteten  Ostpreußen,  wie  cs  aufschluß¬ 
reicher  kaum  erbracht  werden  kann. 

Im  Dorfe  Kutten  landen  die  polnischen 
Berichterstatter  —  wie  sie  einleitend  erklären 

—  »besonders  typische  Fälle".  Sie  suchten  zu¬ 
nächst  das  Ehepaar  Plastwich  auf.  Sie  erschraken 
bei  dem  unangemeldeten  Besuch.  »Kommen  Sie 
in  der  Steuersache?"  —  fragte  das  Mütterchen: 
»Nun,  meine  Herren,  wir  können  nicht  mehr 
arbeiten.  Mein  Mann  ist  76  Jahre  alt,  er  kann 
sich  eher  begraben  lassen  als  arbeiten.“  Es  geht 
ihnen  wie  zahllosen  anderen  alten  Leuten  im 
heutigen  Ostpreußen-  ihre  Milchkuh,  ihr  Gärt- 
lein,  ihr  Federvieh  bilden  die  einzige  Existenz¬ 
grundlage.  Der  rotpolnische  Staat  bietet  Ihnen 

—  wie  sie  den  Reportern  erklären  —  Ja  nicht 
nur  keine  Hilfe,  sondern  er  belastet  ihren 
Lebensabend  zusätzlich  durch  Berechnung  un¬ 
billiger,  ungerechter  Steuern,  die  aufzubrinejen 
sie  nicht  die  geringste  Möglichkeit  sehen. 

In  Soltmahnen  (Kreis  Lyck)  besuchten 
die  Aliensteiner  Reporter  u.  a.  den  nach  hier 
verschlagenen  Donkosaken  Zagrodny.  Er 
lebt  mit  seiner  kranken  Frau  auf  einem  8  Hekt¬ 
ar  großen  Hof,  den  beide  längst  verlassen  hät¬ 
ten,  wenn  man  ihnen  auch  nur  eine  geringe 
Chance  bieten  würde,  anderswo  ein  sei  es  auch 
nur  bescheidenes  Lebc-n  zu  fristen.  Die  Söhne 
kümmern  sich  nicht  um  -hre  Eltern,  die  Behör¬ 
den  zeigen  nicht  einmal  Spuren  eines  Verständ¬ 
nisses  für  die  Lage  der  Alten. 

Aus  diesen  und  anderen  Begegnungen  ziehen 
die  Beobachter  des  Aliensteiner  Blattes  den 
folgenden  Schluß;  wir  zitieren: 

„Diese  Menschen  werden  weiterhin  in 
Furcht  vor  dem  Steuereintreiber 
loben,  sie  werden  infolge  ihres  Alters  weiterhin 
ihre  Wirtschaften  vernachlässigen.  Und  so  gehl 
es  auf  beinahe  jedem  Dorf  zu.  Die  einstigen 
guten  Landwirte  weiden  aller,  ihre  Kinder  ver¬ 
lassen  sie,  diese  ziehen  in  die  Stadt  über  über¬ 
nehmen  andere  Wirtschaften,  und  sie  bleiben 
zurück  —  zermürbt,  unfähig  zur  Arbeit . . .  Hun¬ 
derte  und  Tausende  solcher  Höfe  gibt  es  heute, 
deren  Besitzer  s  ch  hoffnungslot  fragen:  .Wohin 
denn  gehen?  Wo  unser  Brot  suchen?  "  Der  pol¬ 
nische  Bericht  spricht  von  einem  für  Ostpreußen 
typischen  Problem,  wie  man  es  in  anderen  Lan¬ 
dosteilen  nicht  ontreffen  köiip'»  Es  gebe  in  der 
sogenaiuV  n  .'.Voj.ov.Oil'-:'  *  '  Honstein  nach¬ 
weisbar  etwa  1500  solcher,  mlolge  der  Über¬ 
alterung  ihrer  Besitzer  verwahrlosten  Höfe. 


Nur  mit  Handgepäck  . . . 

. .  kommen  täglich  über  tausend  nach  West-Berlin 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf.  -  Korrespondenten 


Zu  Anfang  der  Ferienzeit  war  es  ungefährlich 
für  Werkmeister  D.  mit  seiner  Frau  und  den 
beiden  Kindern  und  vielen  Kollern  zum  Bahn¬ 
huf  der  sächsischen  Kleinstadt,  seiner  Heimat¬ 
stadt,  zu  gehen.  Er  löste  Fahrkarten  nach 
Warnemünde  an  der  Ostsee.  Auch  sein  Vorge¬ 
setzter,  Betriebsingenieur  K.,  ven-eiste  mit  Fa¬ 
milie.  Im  neuen  Wagen.  Das  Schuljahr  war  be¬ 
endet,  der  Älteste  hat  sein  Abiturzeugnis  in 
der  Tasche.  Die  Nachbarn  und  die  Kollegen  im 
.volkseigenen"  Betrieb  fragten  sich,  wer  von 
den  beiden  wohl  zurückkommen  wird,  und  ob 
überhaupt  einer  von  beiden.  Und  die  sich  das 
tragen,  sind  selber  potentielle  Flüchtlinge,  und 
selbst  durch  Besitz  und  Helmatliebe  nur  noch 
schwach  mit  einem  Territorium  verbunden,  das 
seit  1945  fast  drei  Millionen  Bürger 
durch  die  Flucht  in  den  Westen  verlor.  Schwei¬ 
ßer  F.  wartet  nur  noch  auf  die  Nachricht  über 
seinen  neuen  Arbeitsplatz,  um  den  er  sich  be¬ 
worben  hat  aus  eigenem  Antrieb  und  an  den  er 
nicht,  wie  die  SED-Propaganda  jetzt  behauptet, 
durch  »Bonner  Kopfjäger"  verschleppt  wird. 
HO-ObJekllelter  W  will  noch  bis  zur  Goldenen 
Hochzeit  der  Eltern  bleiben  . . . 

Wir  erleben  die  Sippenflucht:  Malermeister 
G.,  in  die  HPG,  die  »handwerkliche  Produk¬ 
tionsgenossenschaft  gezwungen,  geht:  die  drei 
erwachsenen  Kinder  mit  ihren  Familien  schlie¬ 
ßen  sich  an,  ebenso  ein  Bruder  und  zwei  Gesel¬ 
len  aus  dem  früher  selbständigen  Betrieb,  mit 
Familien.  Fünfzig  Prozent  der  über  eintausend 
Menschen,  die  jetzt  täglich  in  West-Berlin  ein- 
treffen,  sind  Kinder  und  Jugendliche. 

Der  letzte  Anstoß,  zu  tun,  worüber  man  jahre¬ 
lang  nachsann,  ist  Individuell  verschieden.  Etwa 
die  Ablehnung  des  Antrags  an  die  Kreispolizei- 
dtenststelle,  die  alle  Mutter  ln  Westdeutschland 
besuchen  zu  dürfen.  Oder  der  begabte  Sohn  mit 
gutem  Abiturzeugnis  wird  nicht  zum  Hochschul¬ 
studium  zugelassen.  Doch  wenn  dies  Jahr  zur 
Ferienzeit  der  Strom  der  Flüchtlinge  stärker  an- 
schwillt,  als  es  auch  sonst  jedes  Jahr  der  Fall 
war,  so  liegt  ein  gemeinsames  politisches  Mo¬ 
tiv  vor.  In  der  Sowjetzone,  ln  der  die  Menschen 
bis  zum  ungelernten  Arbeiter  die  Entwicklung 
aufmerksamer  und  mit  wacherem  Instinkt  als 
wir  Im  Westen  verfolgen,  fürchtet  man,  daß 
West-Berlin  bis  zum  Jahresende  »dicht  gemacht“ 
wird. 

Alles  z  u  r  U  c  k  1  a  s  s  e  n  . 

So  gehen  sie,  trotz  der  ln  den  letzten  Tagen 
immer  schärfer  gewordenen  Eisenbahn-  und 
Straßenkontrollen  am  Stadtrand  von  Ost-Berlin. 

West-Berlin  öffnet  längst  geschlossene  Not¬ 
unterkünfte.  Die  zenttale  Lagersladt  Marlen- 
leide  ist  überfüllt.  Vor  den  Eingängen  zu  den 
Dienststellen  der  Notaufnahme,  diesen  unver¬ 
meidlichen  Schleusen,  stehen  sie  Schlange  und 
vor  deT  Essenausgabe.  Sie  wandern  durch  die 
Straßen  der  Lagerstadt,  sitzen  auf  Koffern  am 
Wegrand.  Die  Kinder  spielen,  die  Gesichter  der 
Erwachsenen  sind  einst;  ach,  sie  denken  nicht 
an  das  »goldene  Land",  an  irgendeine  goldene 
Zukunft,  in  diesen  Tagen  und  Stunden.  Vor 


ihren  Augen  steht,  was  sie  zurückgelassen  ha¬ 
ben.  Ein  Haus,  vielleicht  ererbt  vom  Vater, 
vielleicht  in  den  dreißiger  Jahren  selbst  ge¬ 
baut!  einen  Garten,  man  hing  an  jedem 
Baum  und  Strauch,  schon  halten,  in  diesem  reg¬ 
nerischen  Sommer,  die  Dahlien  zu  blühen  be¬ 
gonnen  —  wer  wird  ln  diesem  Winter  die  Knol¬ 
len  in  den  Keller  bergen?  Möbel,  all  das  liebe 
Hausgerät,  die  Sammeltassen,  die  Bücher,  über¬ 
haupt:  der  umbauto  Kaum  der  Wohnung,  von 
Erlebnissen  und  Träumen  wie  gesättigt. 

Wir  Helmatvertriebenen,  wie  sehr  lühlen  wir 
da  mit.  Und  mandi  einer,  Hunderte,  Tau¬ 
sende  von  Landsleuten  sind  wiederum 
dabei,  haben  z  u  in  zweitenmal  alles  im 
Stich  gelassen!  Auch  gute  Nachbarn,  gute 
Freunde  —  gewiß,  in  einem  Land,  in  dem  von 
17  Millionen  vorsichtig  geschätzt  zwölf  Mil¬ 
lionen  potentielle  Flüchtlinge  sind,  liegt  der  Ge¬ 
danke  nahe,  daß  auch  sie  bald  »herüber'kom- 
men  werden.  Aber  wohin?  Und  der  Arbeitsplatz; 
wir  wollen  gar  nicht  von  denen  reden,  die  noch 
ein  kleines  selbständiges  Unternehmen  hatten, 
sondern  von  denen,  die  auch  unter  dem  SED- 
Regime  noch  gern  ihrem  Arbeiter-  oder  Ange- 
stelltenberuf  nachgingen,  geschickt,  fleißig,  in¬ 
telligent,  für  die  auch  der  Arbeitsplatz  jener 
»umbaute  Raum"  war,  von  einmaliger,  unver¬ 
wechselbarer  Atmosphäre  gelränkt,  seit  Jahren, 
seit  Jahrzehnten.  Ein  Dreher,  ein  Meister,  ein 
Abteilungsleiter  oder  einer  jener  .Kapitäne", 
mit  ganzem  Herzen  und  vollem  Einsatz  ain 
Steuer  eines  großen  Betriebes,  so  wie  es  sie 
auch  In  Mitteldeutschland  durchaus  noch  gibl. 
Wer  daran  zweifelte,  wird  gerade  jetzt  eines 
Besseren  belehrt,  täglich  trollen  sie  in  Marien¬ 
felde  ein,  unersetzliche  Fachkräfte  aus  Spitzen¬ 
stellungen  der  Produktionszweige  Stahl,  Leicht- 
meloll,  Chemie,  Textil,  aus  der  Grundstoff-,  der 
Gebrauchsgüier-,  der  Nahningsmitlelproduk- 
tion.  Audi  sie?  Waren  sie  nidit  auf  Rosen  ge¬ 
bettet,  alle  zwei  Jahre  ein  neuer  Wagen,  alle 
Jahre  eine  Urlaubsreise  nicht  nur  nach  Bulga¬ 
rien  oder  nach  Sotschi,  der  kaukasisdien  Ri¬ 
viera,  sondern  sogar  in  die  .zugelassenen"  »ka¬ 
pitalistischen"  Lander,  wie  Österreich  oder  Finn¬ 
land.  . . . 

Aber  man  zog  sie  zur  Rediensdiafl,  weil  sie 
den  absurden,  unrealistischen  .Plan"  nicht  er¬ 
füllen  konnten,  inan  nahm  ihnen  die  Freude  an 
der  Arbeit,  sie  konnten  die  berechtigte  Unzu¬ 
friedenheit  ihrer  Untergebenen,  die  sie  mit 
Phrasen  abspeisen  mußten,  nicht  mehr  ertragen, 
den  Anblick  des  ständigen  Mangels  und  den 
immer  scharfer  werdenden  Klassengegensatz 
zwischen  der  »Masse“  und  den  Privilegierten. 
Zu  letzteren  gehörten  sie  zwar,  aber  sie  gingen, 
weil  sie  sidi,  trotz  50  000,  60  000  oder  mit  Prä¬ 
mien  und  Nationalpreis  über  100  000  Mark 
Jahreseinkommen,  als  Gefangone  fühlten  eines 
fremdartigen  Systems. 

28  000  kamen  allein  im  Juli,  eine  blühende 
Kleinstadt  —  entleert.  Es  ist  die  große  »Volks¬ 
abstimmung  mit  den  Füßen*.  Und  eine  Tragödie 
im  Herzen  Europas. 


Gefährliche  Hirngespinste 


Kp.  Wir  sind  es  nachgerade  gewohnt,  daß 
gewisse  namhafte  angelsächsische  Publizisten 
und  Kommentatoren  heute  beinahe  Tag  für  Tag 
mit  neuen  »Ideen"  und  »Anregungen“  aufwar¬ 
ten,  wie  man  angeblich  mit  dem  Kreml,  mit  dem 
entschlossenen  wellrevolutionären  Kommunis¬ 
mus  Irgendwelche  Kompromisse  schließen 
könne.  Zu  einer  Zelt,  da  gerade  auch  für  die 
Publizistik  in  Presse  und  Rundfunk  höchste 
Einsicht  und  höchste  Selbstdis¬ 
ziplin  oberstes  Gebot  sein  müßten,  setzen 
diese  merkwürdigen  Auguren  ihr  seltsames  und 
dabei  sehr  gefährliches  Gcdankensplel  fort.  So 
hat  beispielsweise  jetzt  einer  der  Chefkom- 
mentaloren  der  einflußreichen  »New  York 
Times",  C.  L.  Sulzberger,  den  Vorschlag 
gemacht,  Washington  möge  doch  einmal  prülen, 
ob  man  nicht  die  Sowjetunion  zur  Sicherung 
der  alliierten  Rechte  ln  West-Berlin  bewegen 
könne,  wenn  die  freien  Staaten  des  Westens 
nun  die  sowjetische  Besetzung  und 
Unterdrückung  der  baltischen 
Staaten  Litauen,  Lettland  und 
Estland  endgültig  anerkennenl  Es 
wurde  wohl  auch  daran  erinnert,  «laß  eine 
schlecht  beratene  brasilianische  Regierung  in¬ 
zwischen  ihre  schon  im  Zweiten  Weltkrieg  aus¬ 
gesprochene  Anerkennung  dar  Gesandtschaften 
der  Litauer,  Leiten  und  Esten  widerrufen  habe, 
um  irgendwie  gut  Wetter  in  Moskau  damit  zu 
machen  Mr.  Sulzberger  hal  offenbar  der 
»Ruhm*  gewisser  britischer  Kollegen,  die  un¬ 
ablässig  eine  Verzichts-  und  Preisgabepolitik 
offen  und  verschämt  empfehlen,  nicht  schlafen 
lassen.  Er  hat  sich  nicht  gefragt,  ob  nicht  eine 
endgültige  Preisgabe  unterjochter  Nationen, 
ein  klarer  Verzicht  auf  das  immer  wieder  ver¬ 
kündete  Recht  der  Selbstbestim¬ 
mung  durch  das  Weiße  Haus  das  Vertrauen 
der  treien  Welt  zu  den  Vereinigten  Staaten,  zu 
England,  Frankreich  und  ihren  Verbündeten 
endgültig  zerstören  müsse.  Man  betreibt  hals¬ 
brecherische  Gedankenakrobatik,  man  darf 
großen  und  angesehenen  Zeitungen  Kommen¬ 
tare  schreiben,  ohne  auch  nur  die  elementarsten 
Grundlagen  der  freien  Welt  zu  kennen. 

Wir  treuen  uns,  daß  bekannte  Schweizer  Zei¬ 
tungen,  also  Organe  eines  neutralen  Staates, 
Herrn  Sulzberger  ln  grimmigem  Hohn  beschei¬ 
nigen,  er  leiste  offenbar  »einen  bedeu¬ 
tenden  Beitrag  zur  Verzichtpo¬ 
litik  gegenüber  der  Sowjetunion". 
Man  nennt  sehr  zu  recht  diese  Praktiken  man¬ 
cher  westlicher  Journalisten  einen  völlig  zweck¬ 
losen  Zynismus,  man  erinnert  auch  an  die 
ebenso  gefährliche  Geschwätzigkeit  mancher 
Blatter  der  freien  Welt,  die  den  Sowjets  Irei- 


willig  viele  wichtige  Geheimnisse  des  Westens 
in  seiner  Verteidigungspolilik,  in  seiner  polni¬ 
schen  Taktik  ins  Haus  liefern. 

In  den  »Basler  Nachrichten"  stellt  weiter  ein 
lettischer  Politiker  und  Publizist,  Stasys  Lozo- 
raitls,  seinen  Kollegen  im  Westen  folgende 
Frage: 

»Welches  ist  der  wahre  Grund  des  Konfliktes 
zwischen  der  Sowjetunion  und  der  zivilisierten 
Welt?  Das  Bestreben  der  Sowjets,  die  kommu¬ 
nistische  Herrschafttlberdiegesamle 
Erdkugel  auszudehnen.  Der  bevorstehende 
Abschluß  eines  Friedensvertrages  mit  dem  Pan- 
kower  Regime  und  die  angedrohte  Abwürgung 
der  Freiheit  West-Berlins  sind  lür  die  Sowjet¬ 
union  Etappen  zur  Erreichung  dieses  Zieles, 
das  die  eigentliche  Substanz  des  gegenwärtigen 
Weltkonfliktes  darstellt.  Der  von  Sulzberger 
vorgeschlagene  Kuhhandel  würde,  falls  er  tat¬ 
sächlich  erfolgen  sollte,  nichts  an  dieser  Sub¬ 
stanz  und  an  der  weiteren  Entwicklung  des 
Weltkonflikts  ändern.  Ja,  die  Sowjets  würden 
das  Angebot  der  Vereinigten  Staaten,  die  Unter¬ 
jochung  von  Litauen,  Lettland  und  Estland  an¬ 
zuerkennen,  überhaupt  nicht  .  als  einen  Kuh¬ 
handel  und  nicht  einmal  als  ein  Geschenk 
betrachten,  sondern  lediglich  als  ihren  ein¬ 
seitigen  Sieg  über  das  moralische  Prestige 
der  Vereinigten  Staaten,  der  keine  .Gegen¬ 
leistung"  erfordert. 

Der  liefe  Konflikt,  der  die  Sowjetunion  von 
der  zivilisierten  Welt  trennt,  kann  nicht 
durch  Verhandlungen  gelöst  werden.  Das  wei¬ 
tere  Vordringen  der  Sowjetunion  in  der  Well 
(das  sich  heute  in  Ihrem  Angriff  gegen  die  Frei¬ 
heit  West-Berlins  äußeri)  kann  nur  durch  eine 
In  jeder  Hinsicht  entschlossene  Haltung  des 
Westens  aufgehalten  werden.  Aber  gerade  In 
der  bevorstehenden  Kraftprobe  mH  den  Sowjet* 
Ist  es  für  den  Westen  unentbehrlich,  nicht  nur 
über  das  entsprechende  militärische  Polenlial 
zu  verfügen,  sondern  auch  das  moralische 
Prestige  zu  bewahren.  Eine  der  ersten  Voraus¬ 
setzungen  für  den  Sieg  der  demokratischen 
Machte  über  Hitler  war  die  Hoflnung,  die  die 
Völker  ihnen  entgegenbrachten.  Diese  Hoflnung 
aber  wurde  nicht  durch  die  geheimen  Unter¬ 
haltungen  mit  Stalin  in  Teheran,  Jalta  usw 
geweckt,  sondern  durch  die  Bestimmungen  der 
A  1 1  a  n  1 1  k  -  C  h  a  r  t  a  ,  die  den  Opfern  von 
Stalin  und  Hitler  die  Wiederherstellung  ihrer 
Freiheit  versprach.  Und  das  ist  auch  heule  der 
zweckmäßigste  Weg,  der  bevorstehenden  Kralt- 
probe  In  der  Berliner  Frage  zu  begegnen  und 
sie  erfolnrehh  zu  bestehen. 

Die  Anregungen  C.  L.  Sulzbergers  betreitend 
die  baltischen  Staaten  sind  ein  schlechter  Dienst 


Von  Woche  zn  Woche 

Mil  einem  52-Milliarden-I,au*halt  1962 

M  man  in  Bonn.  Nach  Pressemeldungen 

dürfte  der  Etat  um  etwa  3'/*  bis  4  Milliarden 

anEin  nahmen  und  Ausgaben  höher  hegen  als 

iramerll,nec'.ehrsd.li,.a'.«-n  gegen  die  Berliner 
Trenzaänger  werden  aus  der  Sowje  zone  und 
au,  d?m  Berliner  Ostsektor  gemeldet.  Ost- 
Berii  er  Arbeitskralle,  die  seit  Jahren  in 
West -Berlin  arbeiten,  werden  aus  Ihren  Woh- 

Dle  Zahl"  derPaki'tsendiingen  aus  dem  Bundes- 

ti  .  ,tie  Zone  hat  stark  zugenommen. 

"*k"" 

nenüber  743  000  Im  Januar  lhbO. 

Der  sowjelzonale  »Deulsthlandsender  ln  Kö- 
nlgswusterhauscn  soll  seine  Sendeenerg.e 

"u“  750  Kilowatt  erhöhen.  Man  wi  die  Propa¬ 
gandasendungen  sowohl  nach  Westdeutsch- 
f“nd  wie  auch  nach  Schweden  weiter  ver- 

ein«  Einführung  der  5-Tagc-Arbeltswochc 


Kardinal  Tardini  f 

-r  Einem  schweren  Herzleiden  erlag  am  letz¬ 
ten  Sonntag  in  seiner  Wohnung  im  Vatikan  der 
Kardinal-Staatssekretär  Dommico  Tard  nl  im 

Alter  von  73  Jahren.  Tardint,  der  seit  langem 
schwer  krank  war,  ist  1958  vom  neuen  Papst  Jo¬ 
hannes  XXIII  zum  ersten  Minister  des  päpst¬ 
lichen  Stuhls  ernannt  worden,  nachdem  et  be¬ 
reits  unter  Papst  Pius  das  Amt  eines  Unter- 
Staatssekretärs  lange  versehen  hatte.  Als  mög¬ 
liche  Nachfolger  für  das  so  wichtige  Amt  des 
Kardinal-Staatssekretärs  werden  der  Mailander 
Erzbischof  Montlni  und  die  Kurdinüle  Marella, 
Cicognani  und  Testa  genannt. 

Und  wieder  Niemöller! 

Zur  gleichen  Zeit,  da  Ulbricht  der  mitteldeut¬ 
schen  Bevölkerung  die  Teilnahme  am  10.  Evan¬ 
gelischen  Kirchentag  in  Berlin  verbot,  reiste  der 
hessische  Kirchenpräsident  D.  Niemöller 
durch  die  Sowjetzone.  Die  SED  ließ  sich  diese 
willkommene  Gelegenheit,  ihn  für  ihre  Propa¬ 
ganda  zu  gebrauchen,  nicht  entgehen. 

Niemöller  hatte  bereits  im  März  seine  Teil¬ 
nahme  an  dem  Kirchentag  abgesagt.  Er  zog  es 
vor,  statt  dessen  demonstrativ  eine  Rundreise 
durch  die  Sowjetzone  anzutreten.  So  ergab  sich 
die  beschämende  Tatsache,  daß  der 
Kirchenpräsident  Niemöller  aus  der  Bundes¬ 
republik  als  willkommener  Gast  in  Dresden, 
Erfurt,  Leipzig  und  Halle  von  der  SED  gefeiert 
wurde,  wahrend  zur  gleichen  Zeit  die  gleiche 
SED  den  evangelischen  Bischöfen  und  mittel¬ 
deutschen  Gläubigen  verbot,  am  Kirchentag  tn 
Berlin  teilzunehmen.  Bei  dem  Empfang  der  SED- 
Behörden  fn  Dresden  mußte  Niemöller  die  älsitja 
Ablehnung  seiner  Amisbriider  ln  der  Zohö  er¬ 
fahren.  Von  den  zahlreichen  clngeladenen 
evangelischen  Plärrern  waren  nur  zwei  er¬ 
schienen;  und  diese  gehörten  zum  staatlich 
linanzierten  Zonenpfarrerhund. 

Die  »Abendpost“  vom  24.  7.  1961  nahm  die 
vielen  Äußerungen  Niemöllers  ln  der  Zone  zum 
Anlaß,  Fragen  zu  stellen: 

»Nannte  Hessens  Kirchenpräsident  D.  Martin 
Niemöller  in  der  Zone  den  Berliner  Kirchentag 
wirklich  .eine  Munitionskammer  für  den 
kallen  Krieg  ?  Er  soll  sich  bei  seiner  gegenwär¬ 
tigen  Vortragsreise  in  Dresden  offen  gegen  den 
Kirchentag  gestellt  haben. 

Nach  der  Lektüre  der  Ost-CDU-Zeltung  .Neue 
Zeit'  *,  schreibt  die  Abemlpost,  »muß  Niemöller 
aber  auch  nodi  gefraqi  werden,  stimmt  es,  daß 
er  weiter  gesagt  haben  soll:  ,Wlr  nähern  uns, 
durübei  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dem 
Idealbild  des  Kommunismus!  .Meint 
er  den  Kommunismus  des  Ostens?  Meint  er  das 
Urchristentum?" 


■  -  — ....  viyuiliauiivii 

aer  Weltmächte  in  der  Verteidigung  der  Frei- 
heit  gegen  den  neuen  Vorstoß  der  Sowjets. 

Denn  nichts  kann  unheilvoller  für  die  Sache 
des  Westens  sein,  als  den  Eindruck  zu  erwek- 
ken  (wie  Sulzberger  es  tut),  daß  das  Recht 
Völker  auf  die  Freiheit  wie 
eine  beliebige  Ware  an  die  Sowjet- 
n  1  o  n  verhandelt  oder  verschenkt  wer- 
kdl)",e-  Die  westliche  öffentliche  Meinung 
vermeiden,  was  das  Vertrauen  der 
von  dem  Sowjets  unterjochten  Völker  zur  Ge- 
tk'r  ',uvll''ierten  Welt  erschüttern, 
vernichten  und  ihnen  den  verzweifelten  Godan- 
•  n  eingellen  könnte:  .Wer  zuletzt  weinl,  weint 

weinen  Xn  '  .  "V,r'  UnterjüdlUul  Völkcr* 
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Pekings  Griff  nach  Südasien 


Älle  Nachbarn  spüren  den  roten  weltrevolutionären  Imperialismus 

kp.  Du?  in  den  Tagen  des  Zweiten  Well-  nisationen  Asiens  immer  stärker  unter  Pekiuqs 
rieges  von  der  Propaganda  eines  Franklin  Einfluß  zu  bringen.  Zu  echten  .Fünften  Kolon- 
1  °Sr  l  Unt^  ^  inston  Churchill  planmäßig  in  nen"  für  die  von  China  gesteuerte  weltrevolu- 
p  ..  ' e  1  Besetzte  Legende  von  deutsdien  tionäre  Bewegung  aber  wollte  man  die  außer- 
nU,r  1*11  ^°*on,nen".  die  angeblich  in  ordentlich  starken  und  vor  allem  auch  wirt¬ 
allen  Erdteilen  eine  Weltherrschaft  Hitlers  vor-  schaftlich  einflußreichen  Auslandskolonien  der 
Jereiten  und  die  angeblich  sogar  die  USA  be-  Chinesen  machen.  Folgende  Fakten  bewiesen, 
rohten,  ist  rasch  genug  —  übrigens  sogar  durch  um  welche  Größenordnungen  es  sich  handelt- 
den  keineswegs  besonders  deutschfreundlichen  fast  80  Prozent  aller  Bewohner  des 
holländischen  Historiker  de  Jong  —  als  Luit-  strategisch  und  wirtschaftlich  so  wichtigen  Sin- 
gespinst,  als  zweckbestimmles  und  gezieltes  gapur  sind  eingewanderle  Chinesen,  in 
Instrument  Rooseveltscher  Kriegspolitik  ent-  Malaya  steilen  die  2,4  Millionen  Chinesen  mehr 
larvt  worden.  Um  die  echten  weltrevolulio-  als  ein  Drittel  der  ganzen  Bevölkerung.  Das 
naren  Zielsetzungen  des  östlichen  Kom-  Wirtschaftsleben  beherrschen  sie  souverän, 
munismus  hat  man  sich  damals  wenig  Ständiger  Druck  Pekings,  pausenlose  Zerset- 
a  n  himert,  obwohl  jedermann  wissen  mußte,  zungsarbeit  und  Unterwanderung  haben  dafür 
daß  Moskau  seit  1917  den  Plan  einer  Ausbrei-  gesorgt,  daß  die  Zahl  williger  und  gepreßter 
tunq  kommunistischer  Diktaturen  über  die  Werkzeuge  des  Kommunismus  ständig  gestie- 
ganze  Erde  niemals  aufgegeben  hat  und  diese  gen  ist.  Auslandschinesische  Millionäre  und 
seine  Absicht  heute  noch  lauter  und  unverblümter  Großkapitalisten  finanzieren  Schulen,  Zeitungen 
denn  je  verkündet.  Seit  spätestens  1949  ist  Pe-  usw..  die  offen  Maos  Lehren  vertreten,  gewal- 
kinq  Zum  zweiten  Zentrum  eines  ideologisch  tige  Summen  gehen  als  .Verwandtenspesen* 
verbrämten  roten  Imperialismus  geworden.  Der  nach  Rotchina  und  dienen  so  oder  so  dem  Re¬ 
is  oreakri  eg  bewies  bereits,  daß  Rotchina  gime.  ln  Indonesien,  dem  großen  indischen 
fest  entschlossen  ist,  seinen  Einfluß  in  alle  Inselretch,  leben  .nur*  2,5  Millionen  chinest- 
asiatischen  Nachbarländer  vorzutragen.  Ohne  sehe  Kaufleute  und  Handwerker,  aber  auch  sie 
aktivste  Hilfe  Pekings  hätte  der  Krieg  in  ln-  beherrschen  viele  Wirtschaftspositionen  und 
doch!  na  sicher  einen  ganz  anderen  Verlauf  eine  durchaus  pekingfreundliche  Regierung 
genommen  Nordvietnam  ist  bereits  seit  Jahren  muß  hart  ringen,  um  sie  im  Zaum  zu  halten, 
nun  ein  kommunistischer  Trabantenstaat  ge-  In  Thailand — Siam  ist  jeder  zehnte  Landesbe- 


Blühende  Wiese  am  Schloßmühlenleich  in  Tilsit.  Im  Hintergrund  die  Neustädtische  Schule. 

Aufnahme:  Crunwald 


Das  „Gefühl  der  Vorläufigkeit" 
hält  an 

Breslau  hvp.  Während  die  amtliche  rot¬ 
polnische  Propaganda  ständig  behauptet,  daß 
das  .Gefühl  der  Vorläufigkeit" 
unter  den  polnischen  Bewohnern  der  polnisch 
besetzten  ostdeutschen  Provinzen  „dahinschwin- 
det“,  geht  aus  einem  eingehenden  Bericht  der 
ln  Breslau  erscheinenden  Zeitung  .Gazeta 
Robotnicza"  hervor,  daß  die  polnischen  Bauern 
und  Siedler  in  Schlesien  faktisch  jedwede  In¬ 
vestition  zur  Erhaltung  der  ihnen  übertragenen 
deutschen  Gehöfte  scheuen,  wodurdi  das  .Ge¬ 
fühl  der  Vorläufigkeit"  ihrer  Anwesenheit  in 
dem  polnisch  verwalteten  Lande  unter  Beweis 


tenden  Asienkenners  Walter  Leifer,  das 


gestellt  wird.  Nach  dem  Bericht  hat  die  polnische 


jetzt  im  Marienburg- Verlag  in  Würzburg  er¬ 
schien  (250  Seilen,  19,80  DM)  und  das  die  Größe 
der  hier  für  die  freie  Welt  drohenden  Gefah¬ 
ren  historisch,  ethnographisch  und  politisch 
gründlich  beleuchtet.  Leifer,  dessen  ausgezeidi- 
netes  Buch  „Weltprobleme  am  Himalaya*  wir 
bereits  früher  würdigten,  weist  nach,  in  wel¬ 
chem  Ausmaß  der  kommunistische  Diktator  Mao 
imperialistische  Ansprüche  der  chinesischen 
Kaiserzeit  übernommen  und  neu  aktiviert  hat. 
Auch  in  der  fernen  Vergangenheit  hat  China 
immer  wieder  den  Standpunkt  hochmütig  ver¬ 
treten,  daß  im  Grunde  alle  Staaten  Asiens  nur 
Vasallen  und  Tributpflichtige  des  Kaisers  in 
Peking  seien.  Chinesische  Eroberungszüge  ge¬ 
rade  nadi  dem  Süden  sind  immer  wieder  —  mit 
wediselndem  Erfolge  —  unternommen  worden. 
Seit  Maos  Machtergreifung  war  man  eifrig  be¬ 
müht,  alle  kommunistischen  Parteien  und  Orga- 


Die  roten  Kolchosen  versagen 

(Co)  Nirgendwo  zeigt  es  sich  klarer  als  in 
der  Landwirtschaft,  daß  die  kommunisti¬ 
schen  Theorien  für  die  Praxis  un¬ 
tauglich  sind.  Die  roten  Kolchosen  liefern 
nachweislich  weniger  Roggen  und  magerere 
Schweine  als  freie  Bauern  auf  eigener  Scholle. 
Aus  politischen  Gründen  aber  beschlagnahmen 
die  roten  Vögte  in  Osteuropa  auch  die  letzten 
Ländereien.  Dabei  mußte  der  tschechoslowa¬ 
kische  Landwirtschaftsministor  unlängst  zähne¬ 
knirschend  zugeben,  daß  eine  kollektivierte 
Landwirtschaft  „weder  den  Notwen¬ 
digkeiten  noch  den  Möglichkei¬ 
ten  einer  Volkswirtschaft  entspricht*. 

Trotz  Mißernten  und  Versorgungslücken 
suchen  Chruschtschow  und  seine  Statthalter  die 
Schuld  nicht  bei  sich  selbst,  sondern  machen 
Jagd  auf  zweitrangige  Sündenböcke.  In  der 
sowjetischen  Besatzungszone  aber  und  in  Bul¬ 
garien  sind  alle  Bauern  „kollektiviert“,  in  der 
Tschechoslowakei  und  in  Ungarn  ist  die  Llm- 
wandlung  fast  abgeschlossen,  und  selbst  in  Ru¬ 
mänien,  wo  die  Bauern  sich  am  meisten  sträub¬ 
ten,  werden  heute  nur  noch  16  Prozent  der  Äcker 
und  Weiden  privat  genutzt 

Es  ist  bezeichnend,  daß  die  Bauern  aus  den 
reizten  Landsplittern,  die  ihnen  zu  privater 
Nutzung  verbleiben,  weit  höhere  Erträge  her¬ 
auswirtschaften.  In  Ungarn  zum  Beispiel  stam¬ 
men  40  Prozent  des  Rindfleisches,  60  Prozent 
der  Milch,  60  Prozent  des  Schweinefleisches  und 
90  Prozent  des  Geflügels  nicht  aus  den  Kolcho¬ 
sen.  Das  ist  ein  amtliches  Eingeständnis  aus 
Budapest. 

Der  ungarische  Parteichef  Kadar  war  sich 
offenbar  der  Selbstironie  auch  nicht  bewußt,  als 
er  zu  der  Entlohnung  von  Kolchosbauern  sagte: 
„Es  gehört  schon  eine  große  Portion  Klassen¬ 
bewußtsein  dazu,  das  ganze  Jahr  lang  zu  arbei¬ 
ten,  ohne  zu  wissen,  was  man  dafür  bekommt.“ 
Statt  aber  die  Versorgung  der  Kolchosmilglie¬ 
der  zu  verbessern,  statt  ihnen  mehr  Geld  zu 
geben  und  die  Zügel  ein  bißchen  zu  lockern, 
versuchen  die  Kommunisten  es  mit  „Uber- 


,Form  und  Gestalt  geben  !' 


Kp.  Man  tut  gut  daran,  die  Godesberger  Er¬ 
klärung  der  sechs  Regierungschefs  der  Euro¬ 
päischen  Wirtschaftsgemeinschaft  über  die  er¬ 
wünschte  engere  politische  Zusammenarbeit 
dieser  Staaten  aus  einer  gewissen  zeitlichen 
Distanz  zu  betrachten  und  iu  werteh.  In  der 
Stunde,  da  diese  sehr  bedeutsame  Deklaration 
bekanntgegeben  wurde,  gab  es  sowohl  in  der 
westeuropäischen  wie  auch  in  der  neutralen 
Publizistik,  bei  den  unmittelbar  Beteiligten  und 
bei  den  Außenstehenden,  manche  falschen  Töne, 
die  nun  verklungen  sind.  Auf  der  einen  Seite 
wurde  ein  übertriebenes  Pathos,  eine  sachlich 
nicht  gerechtfertigte  gesteigerte  Begeisterung, 
auf  der  anderen  Seite  ein  über-großer  Pessimis¬ 
mus  laut.  Heute  kann  man  das  Ganze  sachlicher 
werten. 

Es  trifft  zu,  wenn  neutrale  Zeitungen  —  etwa 
in  der  Schweiz  —  nicht  ohne  Ironie  feststellen, 
die  Deklaration  von  Godesberg,  in  der  der 
Wunsch  nadi  enger  politischer  Zusammenarbeit 
ausgesprochen  wurde,  sei  teilweise  in  einer 
geradezu  „barocken  Sprache“  abgefaßt  worden 
und  manche  sehr  deutlich,  daß  hier  allerlei 
Kompromisse  geschlossen  werden  mußten.  Tat¬ 
sächlich  beginnt  die  Erklärung  erstaunlicher- 
weise  mit  einem  Satz,  der  wohl  einen  Höhe¬ 
punkt  diplomatischer  Sprache  darstellt,  und  der 
nicht  weniger  als  vierzig  Druckzeilen 
ohne  Punkt  umfaßt.  Es  wäre  aber  sicher¬ 
lich  falsch,  hieraus  zu  schließen,  es  handele  sich 
eben  nur  um  ein  unverbindliches  Geplauder 
oder  gar  um  eine  nichtssagende  Äußerung.  Das 
ist  durchaus  nicht  der  Fall.  Der  Wille,  eine 
politische  Zusammenarbeit  mit  dem  Ziel  der 
Einigung  Europas  zu  entwickeln,  und  zwar  bald 
zu  entwickeln,  ist  ebenso  unmißverständlich 
ausgesprochen  wie  die  Erkenntnis,  daß  nur 
eine  solche  politische  Einigung  in  den  großen 
Fragen  die  Voraussetzung  füT  eine  gemeinsame 
Politik  schafft,  bei  der  Westeuropa  zu  einem 
Faktor  würde,  der  auch  international  sehr  viel 
mehr  bedeutet  als  jedes  einzelne  Land.  Die 
Godesberger  Erklärung  hat  bemerkenswerter¬ 
weise  eine  Arbeitskommission  beauftragt, 
.binnen  kürzester  Frist*  Vorschläge 
über  Mittel  und  Wege  vorzulegen,  die  der 
Einigung  ihrer  Völker  einen  .statu¬ 
tarischen  Charakter"  verleihen  können.  Eine 
aktive  Zusammenarbeit  der  Außenminister  ist 
ebenso  vereinbart  worden  wie  eine  ständige 
Fühlungnahme  auf  dem  Gebiet  der  Kultur  und 
Forschung,  eine  Erweiterung  der  verantwort¬ 
lichen  Aufgaben  des  Europäischen  Parlaments 
Von  einer  Verfassung  eines  geeinten  Europas 
wurde  noch  nicht  gesprochen,  man  wählte  den 
Ausdruck  .Statut*.  Niemand  kann  leugnen,  daß 
es  sich  aber  hier  dennoch  um  einen  konstruk¬ 
tiven  Beginn  handelt,  der  zugleich  auch  anderen 
europäischen  Ländern  die  Tür  für  einen  Beitritt 
zu  einer  solchen  Zusammenarbeit  weit  offen 
läßt. 

Man  kann  nur  hoffen  und  wünschen,  daß  die 


sammen,  so  würde  eine  solche  engere  europäi¬ 
sche  Staatengemeinschaft  mit  mehr  als  170 
Millionen  Menschen  bereits  bevölkerungsmäßig 
an  die  Größenordnung  der  Vereinigten  Staaten 
heranreichen.  Sollte  sich  einmal  England  ent¬ 
schließen,  dieser  Gemeinschaft  beizutreten, 
würde  man  eine  Aufnahme  etwa  Spaniens  hin¬ 
zurechnen.  so  käme  eine  solche  europäische 
Gemeinschaft  in  der  Form  eines  engeren  Bundes 
freier  Staaten  sogar  an  das  Bevölkerungspoten¬ 
tial  des  riesigen  Sowjetstaates  heran.  Auch  die 
wirtschaftliche  Kapazität  dieser  durchweg  hoch- 
entwickelten  Raume  ist  überaus  beachtlich. 

Wir  wissen,  daß  es  auf  diesem  Wege  gewiß 
noch  manche  Widerstände  geben  wird.  Godes¬ 
berg  sollte  als  beachtlicher  Anfang  gewertet 
werden.  Erinnern  wir  uns  daran,  wie  lange  es 
dauerte,  beispielsweise  im  19.  Jahrhundert  alle 
jene  Klippen  zu  überwinden,  die  einer  Über¬ 
windung  der  Kleinstaaterei  im  zerrissenen 
Deutschland  entgegenstanden.  Es  geht  heule 
darum,  einer  echten  europäischen  Zusammen¬ 
kunft  Form  und  Gestalt  zu  geben.  Es  muß  Schritt 
für  Schritt  das  Erreichbare  ermöglicht  werden. 

Pankow  verstärkt  den  Krieg  im  Äther 

Für  die  freie  Welt  nicht  weniger  gefahrvoll 
als  die  Waffenlieferungen  an  die  jungen  Völker 
Asiens  und  Afrikas  ist  eine  besondere  Art  der 
„Entwicklungshilfe"  des  Ostblocks:  die  ideolo¬ 
gische  Durchdringung  der  neuen  Staaten  mit 
Hilfe  der  Atherwellen.  Besonders  stark 
beteiligt  an  diesen  Maßnahmen  der  kommuni¬ 
stischen  Propagandisten  ist  das  .Staatlich  s 
Rundfunkkomitee"  der  Söwjelzone.  Es  wird 
ferngesteuert  durch  die  „OIRT",  die  Radio- 
Organisation  des  Ostblocks.  Sie  hilft  der  SED 
auf  jede  nur  denkbare  Weise,  den  Krieg  im 
Äther  zu  verstärken. 

Träger  der  sowjetzonalen  Agitation  ist  der 
Sender  .Radio  Berlin  internatio¬ 
nal*.  Schon  jetzt  sendet  er  mit  seinen  vier 
Kurzwellenstationen  nicht  nur  in  sämtlichen 
europäischen  Sprachen,  sondern  —  mit  einem 
20-Stunden-0berseeprogramm  —  in  persischer, 
türkischer,  arabischer,  englischer  und  deutscher 
Sprache  auch  für  den  Vorderen  Orient.  Weitere 
drei  Kurzwellensender  mit  der  beachtlichen  An- 
tennenleistunq  von  je  100  Kilowatt  sind  in  Bau 
Zusammen  mit  dem  bereits  tätigen  neuen  Sen¬ 
der  in  Erfurt  sollen  diese  Stationen  auf  Wei¬ 
sung  Moskaus  taglidi  ein  Agitationsprogramm 
von  20  Stunden  ausstrahlen.  Empfangsbereit 
werden  die  jungen  Staaten  Afrikas  sein. 

Damit  die  Entwicklungsländer  Pankows  Pro¬ 
pagandasendungen  auch  empfangen  können, 
erhielten  die  alro-asiatischen,  aber  auch  einige 
lateinamerikanische  Staaten  technische  und  or¬ 
ganisatorische  Starthilfe.  In  ihrem  Mittelpunkt 
steht  ein  rundfunktechnisches  Lehrinstitut  in 
Berlin- Adlershof.  Dort  werden  die  Fernseh-  und 
Rundfunktechniker  der  jungen  Völker  in  Sech.-.- 
Monats-Kursen  kostenlos  ausgebildet.  Darüber 


Landbevölkerung  in  der  „Wojewodschaft"  Bres¬ 
lau  im  Jahre  1960  Einnahmen  von  insgesamt 
mehr  als  4,3  Milliarden  Zloty  gehabt,  für  Bau¬ 
arbeiten  aber  wurden  von  ihnen  allein  rd. 
50  Millionen  Zloty  verausgabt,  d  h  kaum  nviu 
als  0.1  v.  H.  bzw.  1  Promille  dieser  Summe 

Infolge  dieser  Lage,  so  wird  von  der  „Gazeta 
Robotnicza“  betont,  habe  sich  der  „Abnutzungs¬ 
grad“  sämtlicher  landwirtschaftlichen  Gebau  i<: 
in  Niederschlesien  auf  40  Prozent  erhöht,  bei 
Wohngebäuden  erreichte  er  bis  zu  50  v.  H  des 
ursprünglichen  —  d.  h.  bei  Übernahme  festge¬ 
stellten  —  Wertes.  Ein  Zehntel  aller  in  polnische 
Nutzung  übergebenen  Gebäude  sei  nur  noch 
zum  Abbruch  geeignet. 

Der  polnische  Bericht  trägt  die  bezeichnende 
Überschrift*  „Versaufen  wir  das  ganz".*  Häus¬ 
chen?*  Hierzu  heißt  es,  daß  die  Besserung  der 
Lage  davon  abhängen  werde,  ob  die  Bauern 
.einsehen  werden,  daß  man  weniger  Geld  für 
Honigschnaps  und  mehr  für  Zement  und  Ziegel¬ 
steine  ausgeben  muß". 

Peinliche  Fragen  an  Warschau 

(OD)  —  Verfängliche  Fragen  hat  ein  polni¬ 
scher  Rundfunkhörer  dem  Sender  War¬ 
schau  gestellt.  Er  fragte,  warum  —  nach  den 
Berichten  des  rotpolnischen  Rundfunks  und  der 
Zeitungen  —  es  so  sei,  daß  die  Bevölkerung 
Westdeutschlands  aus  Verbrechern  besteht,  und 
die  Bevölkerung  der  Zone  aus  Engeln.  Es  wurde 
auch  die  Frage  gestellt,  warum  man  Eichmann 
mit  Westdeutschland  identifiziere,  ungeachtet 
der  Tatsache,  daß  er  seine  Verbrechen  nicht  als 
Bürger  Westdeutschlands  begangen  hat.  Der 
Rundfunk  wies  .alle  diese  Anschuldigungen 
zurück“  und  fügte  hinzu,  daß  gerade  „die  Polen 
mit  ihren  Erfahrungen"  unter  der  deutschen  Be¬ 
satzung  gegen  die  Idee  einer  kollektiven  Ver¬ 
antwortung  seien.  Die  Verbrechen  Eichmanns 
jedoch  erinnerten  nicht  nur  an  jene  Verbrecher, 
die  in  den  Nürnberger  Prozessen  verurteilt 
worden  sind,  sondern  auch  an  die,  die  weiter¬ 
hin  in  Westdeutschland  auf  großem  Fuße  lebten 
und  für  die  Politik  arbeiteten,  die  zu  dem  Ver¬ 
brechen  des  Massenmordes  geführt  habe.  Die 
.erste  deutsche  Regierung  der  Arbeiter  und 
Bauern*  in  Ost-Berlin  habe  dagegen  alle  Ver¬ 
bindungen  zu  der  Nazizeit  gelöst  und  diese  Zeit 
ohne  Bedingungen  und  Vorbehalte  verurteilt. 
Das  Gegenteil  sei  in  Westdeutschland  ge¬ 
schehen,  wo  sogar  die  Prozesse  gegen  Nazis, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  stattfänden,  nur  unter 
dem  Druck  der  öffentlichen  Meinung  der  Welt 
zustande  kämen. 

Asiaten  für  ein  freies 
Ost-  und  Mitteleuropa 

E.  Der  amtierende  Vorsitzende  der  Versamm¬ 
lung  der  Versklavten  Völker  Europas  (ACEN), 
V.  Sidzikauskas  (der  gleichzeitig  Vorsitzender 
des  Litauischen  Freiheitskomitees  in  New  York 
ist),  unternahm  kürzlich  eine  Reise  nach  den 
Philippinen.  In  der  Hauptstadt  Manila  nahm  er 
auf  Einladung  der  Antikommunistischen  Liga 
der  asiatischen  Völker  am  7.  Kongreß  dieser 
Organisation  teil.  Es  waren  Teilnehmer  aus 


redung". 

In  Ungarn  wollen  sie  dem  Landvolk  einreden. 
der  Sozialismus  habe  es  schon  herrlich  weit 
gebracht  Dort  wurden  jetzt  mehrere  hundert 
„Volksor/ieher*  auf  die  Dörfer  geschickt.  Sie 
sollen,  so  schwadronierte  eine  Bmiapester  Zei¬ 
tung,  „das  Wort  der  Partei  von  Haus  zu  Haus 
tragen“. 


mit  der  Godesberger  Erklärui  i  eingeleitete 
Entwicklung  recht  bald  bedeutsame  Früchte 
tragen  wird.  Erinnern  wir  uns  doch  der  Tat¬ 
sache,  daß  die  Sowjetunion  heute  etwa  210,  die 
Vereinigten  Staaten  180  Millionen  Einwohner 
haben.  Rechnet  man  die  Bevölkerung  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschlands,  Frankreichs,  Italiens 
der  Niederlande,  Belgiens  und  Luxemburgs  zu- 


hinaus  baut  die  Sowjetzone  in  Guinea  Rund¬ 
funk-  und  Fernsehsender.  Den  Auftrag  hierzu 
erhielt  sie  von  Moskau.  Mit  Fachleuten  aus  der 
Vereinigten  Arabischen  Republik,  aus  Guinea. 
Ghana,  Indonesien,  dem  Irak,  Kuba  und  Japan 
hat  das  „Staatliche  Rundfunkkomitee"  berei'- 
Erfahrungen  ausgetauscht  und  die  Form  der 
künftigen  Zusammenarbeit  festgelegt. 


allen  Kontinenten  erschienen,  die  vom  philip¬ 
pinischen  Staatspräsidenten,  dem  Außenminister 
und  anderen  führenden  Persönlichkeiten  be¬ 
grüßt  wurden.  Sidzikauskas  wurde  Gelegenhe.t 
gegeben,  vor  dem  Kongreß  eine  Rede  zu  hallen, 
wobei  er  besonders  auf  den  sowjetischen  Kolo¬ 
nialismus  in  den  oaltischen  Ländern  und  ande¬ 
ren  sowjetisch  beherrschten  Gebieten  hinwies 


Fragen  des  Bauernverbandes 
der  Vertriebenen  an  die  Parteien 


Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  hat  auf 
Beschluß  seiner  Vorstandsmitglieder  folgendes 
Schreiben  an  die  Bundesvorstände  der  CDU/CSU, 
der  SPD,  der  FDP  und  der  Gesamtdeutschen  Par¬ 
tei  (DP-BHE)  gerichtet: 

.Sehr  geehrte  Damen  und  Herren, 

rund  400  000  deutsche  Bauerntamllien  aus  den 
östlichen  Verlrelbungsgebieten  und  aus  Mittel¬ 
deutschland  sind  von  dem  jetzigen  Stand  der 
Wiedergutmachung  unschuldig  erlittenen  Ver¬ 
lustes  und  dem  Grad  Ihrer  Eingliederung  In  die 
Bundesrepublik  sehr  enttäuscht.  Der  Vorstand 
des  . Bauernverbandes  der  Vertriebenen  e.  V.', 
Bonn,  hat  mich  beaultragt,  im  Namen  dieser 
etwa  zwei  Millionen  Wahlberechtigten  an  Sie 
lolgende  Fragen  zu  richten: 

1.  Die  Fortlührung  des  Fünl/ahrespla- 
nes  für  die  Eingliederung  hei  mal  - 
vertriebener  und  geflüchteter 
Bauern  wird  von  allen  Fraktionen  des  jetzi¬ 
gen  Bundestages,  den  maßgebenden  Experten 
der  Wissenschalt  und  Forschung,  den  Praktikern 
der  Siedlungsgesellschalten  und  von  den  Betrol- 
lenen  selbst  als  eine  wlrtschaltlich,  politisch  und 
sittlich  notwendige  Maßnahme  angesehen  (vgl. 
die  beiliegenden  Nummern  unseres  Verbands¬ 
organes). 

Werden  nach  Ihren  Grundsätzen  und  Ihrem 
Willen  die  Vertreter  Ihrer  Partei  im  neuen 
Bundestag  dieser  einmütigen  Ansicht  gemäß 

a)  sich  lür  die  dringend  notwendige  Ver¬ 
einfachung  der  Siedlungs- 
r  i  c  h  1 1 1  n  I  e  n  einsetzenf 

b)  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  jährlich  nach 
den  Siedlungsgesetzen  bereilzustellenden 
Bundesmittel  den  von  den  Ländern 
vorgelcgten  Siedlungsprogram¬ 
men  angepaßt  und  in  danach  erlorder- 
licher  Höhe  in  den  ordentlichen  Haushalt 
des  Bundes  eingesetzt  werden ? 


Lastenausgleichsleistungen 
an  Vertriebene  in  Österreich 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Zwischen  der  Bundesrepublik  und  Österreich 
Ist  in  Bad  Kreuznach  ein  Vertrag  geschlossen 
worden,  der  den  Vertriebenen  in  Österreich,  die 
bisher  keinerlei  Lastenausgleichsleistungen  er¬ 
halten  haben,  zu  Entschädigungsleistungen  ver¬ 
helfen  wird.  Österreich  hat  sich  verpflichtet,  die 
Leistungen,  die  bisher  den  Kriegssachgeschädig- 
ten  in  Österreich  bereits  zustanden,  nunmehr 
auch  den  Vertriebenen  zu  zahlen.  Die  Bundes¬ 
republik  verpflichtet  sich,  SO  Prozent  der  Kosten 
der  neuen  Leistungen  an  die  Vertriebenen  (125 
Millionen  DM)  zu  übernehmen.  Von  dem  Kreuz- 
nacher  Vertrag  werden  solche  Ostpreußen  be¬ 
troffen  sein,  die  nach  ihrer  Vertreibung  im  Ge¬ 
biet  der  heutigen  Republik  Österreich  Wohnsitz 
genommen  haben.  Ferner  sollen  die  Vertriebe¬ 
nen  auf  Grund  dieses  Vertrages  zu  Entschädi¬ 
gungen  wie  die  Kriegssachgesdiädigten  Öster¬ 
reichs  kommen,  die  im  Bundesgebiet  wohnen 
und  in  Österreich  durch  Kriegssachschädigung 
Vermögensverluste  erlitten. 

Den  Kriegssachgeschädigten  in  Österreich  ste¬ 
hen  nadi  geltendem  österreichischem  Recht 
Hausratentschädigung  und  Entschädigung  für 
verlorenes  Berufsvermögen  zu.  Die  Hausrat¬ 
entschädigung  hat  annähernd  die  Höhe  der  bun¬ 
desdeutschen,  sie  wird  jedoch  anders  berechnet. 
Berufsveynögensentschädigungen  werden  nur 
gezahlt  für  verlorene  bewegliche  Güter  des  Ge¬ 
werbevermögens  (einschl.  freie  Berufe)  und  des 
landwirtschaftlichen  Vermögens.  Für  verlore¬ 
nen  oder  zerstörten  Grundbesitz  wird  Entschä¬ 
digung  nicht  gezahlt.  Das  österreichische  Lasten¬ 
ausgleichsrecht  kennt  ferner  keine  Beihilfen  zum 
Lebensunterhalt  ähnlich  unserer  Unterhaltshilfe 
oder  Entschädigungsrente. 

In  einer  Zusatzvereinbarung  verpflichtete  sich 
Österreich  in  Bad  Kreuznach,  sein  Fürsorgerecht 
dahingehend  abzuändem,  daß  eine  Unterhalts¬ 
beihilfe  der  Bundesrepublik  an  in  Österreich  le¬ 
bende  Vertriebene  auf  die  Fürsorge  nicht  ange¬ 
rechnet  wird.  Die  Bundesrepublik  plant,  an  die 
dortigen  Deutschen  etwa  30  DM  monatlich  zu 
zahlen. 

Handwerk  n'ant  mittelständische 
Strukturhilfe 

Achtpunkteprogramm  von  großer  Bedeutung 

NP.  Ein  umfassendes  Programm  für  eine  mit¬ 
telstandsbetonte  Strukturpolitik  will  der  Zen- 
tralverband  des  Deutschen  Handwerks  nach  den 
Wahlen  der  Bundesregierung  und  den  Bundes- 
lagsfraklionen  vorlegen.  Es  wird  unter  ande¬ 
rem  folgende  Hauptpunkte  enthalten:  Fortset¬ 
zung  der  Marktwirtschaftspolitik,  insbesondere 
auch  durch  eine  Verschärfung  der  Bestimmun¬ 
gen  über  marktbeherrschende  Unternehmen  im 
Katellgesetz;  Wettbewerbs-  und  konzentra¬ 
tionsneutrale  Gestaltung  der  Umsatzsteuer: 
maßvolle  Sozialpolitik,  wobei  die  Selbstvor¬ 
sorge  und  Selbstverantwortung  gestärkt  wer¬ 
den  soll:  Bildung  eines  Sachverständigen-Gre- 
mlums  für  die  gutachtliche  Beurteilung  tarif- 
politischer  Entwicklungen:  Aufbringung  de» 
Kindergeldes  allein  aus  BuncJesmlttein;  größe¬ 
res  Kredit-  und  Bürgschaftsprogramm  zur  Unter¬ 
stützung  der  Selbstandigmachung  und  Ansied¬ 
lung  von  Handwerksbetrieben  in  neuen  Wohn¬ 
gebieten:  verstärkte  Förderung  der  Berufsaus¬ 
bildung  und  Weiterbildung  sowie  wirksamer» 
Unterstützung  det  Selbstverwaltung  und  der 
Selbsthilfe  des  Handwerks. 

Die  Erhaltung  eines  lebensfähigen,  gesunden 
Mittelstandes  ist  nach  Meinung  des  Handwerks 
von  entscheidender  Bedeutung  für  das  Funk¬ 
tionieren  einer  sozialen  Marktwirtschaft,  dar¬ 
über  hinaus  aber  auch  für  die  gesellschaftspoli¬ 
tischen  Zielsetzungen  der  Zukunft 


c)  d.e  gesetzliche  Grundlage  schallen,  daß 
auch  Land  aus  öllentllchem  und 
privatem  Besitz  —  das  nicht  selbst 
bewirtschaltet  wird  —  der  Siedlung 
z  u  g  e  I  ü  h  r  I  und  In  Durchlührung  des 
Bundesvertricbenengesetzes  In  dem  dort 
vorgesehenen  Umlange  lür  Vertrie¬ 
bene  und  F I  ü c h 1 1 1  n g s b a ue r n 
zugeteilt  wirdt 

2.  Immer  noch  liegt  die  Altersversor¬ 
gung  der  ehemals  selbständigen 
Os  t  b  a  u  e  r  n  unter  dem  Existenzminimum. 

Werden  Ihre  Vertreter  im  neuen  Bundestag 

a )  dalür  eintreten,  daß  die  Altersversorgung 
dieses  Personenkreises  der  allgemeinen 
Sozialgesetzgebung  folgend  so  geregelt 
wird,  daß  der  Ostbauer  zumindest  nicht 
schlechter  gestellt  wird  als 
seine  ehemaligen  Mitarbeiter  (Verwalter, 
Deputanten  usw.)? 

b)  dahingehend  wirken,  daß  der  Allersversor¬ 
gungsbetrag  den  Hauptentschädigungsbe¬ 
rechtigten  nicht  angerechnet  wird ? 

c)  dalür  eintreten,  daß  die  Jahrgänge  bis  1905 


(Frauen  bis  1910 )  —  bei  Frühinvalidität 
generell  —  in  die  Altersversor¬ 
gung  hineinwachsen? 

3.  Die  Verschiedenheit  in  der  Entschädigung 
der  Besatzungs-  und  Wchrmachtsverdrängten 
einerseits  und  der  Vertriebenen  und  Flüchtlings¬ 
bauern  andererseits  widerspricht  dem 
Grundgesetz  der  qlelchen  Be¬ 
handlung.  Det  gleiche  Grundsatz  erlordert 
die  Anpassung  der  Leistungen  der  vor  mehr 
als  zehn  Jahren  beschlossenen  Lastenausgleichs¬ 
gesetzgebung  an  den  in  der  Zwischenzeit  ertolg- 
ten  Wirlschaltsaulschwung 

Werden  Ihre  Vertreter  im  neuen  Bundestag 
sich  dalür  einsetzen,  daß  auch  in  diesem  Fall  der 
Verlassungsgrundsalz  der  .  G I  e  i  c  h  h  ei  t 
aller  Bürger  vor  dem  Gesetz'  Gül¬ 
tigkeit  erlangt? 

Ich  wäre  Ihnen  lür  eine  eindeutige  Antwort 
aul  die  Fragen  bis  zum  . I .  August  1061  außer¬ 
ordentlich  dankbar,  da  Ich  verpllichtet  bin,  diese 
Antwort  In  der  Nr.  8  unseres  Verbandsorganes 
.Der  vertriebene  Bauer’,  die  am  15  August  er¬ 
scheint,  unseren  Mitgliedern  zur  Kenntnis  zu 
bringen. 

Mit  gani  vorzüglicher  Hochachtung  Ihr 

gez.  Bauer’ 


Die  Antworten  der  Parteien  auf  diesen  Brief 
werden  veröffentlicht  werden. 


Erste  Novelle  zum  Kriegsopfer- 
Neuordnungsgesetz  verkündet 

Von  unserem  KO-Mitarbeiter 


Das  .Gesetz  zur  Änderung  und  Ergänzung 
des  Ersten  Neuordnungsgesetzes*  ist  technischer 
Natur,  das  heißt,  es  bringt  materiell-rechtlich 
kaum  Neues,  sondern  beseitigt  Unebenheiten 
des  Neuordnungsgesetzes  (NOG).  Trotzdem  be¬ 
finden  sich  darin  einige  für  unsere  versorgungs¬ 
berechtigten  Landsleute  wichtige  Bestimmungen. 

Die  wichtigste  Vorschrift  enthält  die  Strei¬ 
chung  des  §  50  Abs.  1  Satz  2  NOG  und  damit 
der  gesetzlichen  Benachteiligung  der  ver¬ 
triebenen  Kriegereltern  bei  der  Beurteilung  der 
Ernährereigenschaft.  Damit  ist  nun  wenigstens 
die  Entziehung  der  Eltemrenten  unserer  Lands¬ 
leute  vermieden  und  die  Ablehnung  von  Neu¬ 
anträgen  unter  Bezugnahme  auf  diese  Bestim¬ 
mung  unmöglich  gemacht.  Aber  leider  wird, 
worauf  wir  bereits  hingewiesen  haben  (vgl. 
Folge  2/1961  vom  14.  Januar),  die  meistens  zu 
beobachten  gewesene  praktische  Benach¬ 
teiligung  der  vertriebenen  Eltern  bestehen  blei¬ 
ben,  weil  der  Gesetzgeber  mit  der  Streichung 
der  Bestimmung  lediglich  den  vor  dem  Neuord- 
nunqsqesetz  geltenden  Zustand  wiederherge- 
stellt  hat. 

Es  wird  nun  Sache  der  Kriegereltern,  deren 
Anträge  wegen  fehlender  Ernährereigenschaft 
des  gefallenen  Sohnes  abgelehnt  sind,  selbst 
sein  müssen,  im  Wege  des  Widerspruchs  und 
notfalls  der  Klage  ihre  Behauptung  aufrecht¬ 
zuerhalten,  ihr  Sohn  hätte  sich  bei  glücklicher 
Heimkehr  hier  in  der  Bundesrepublik  beruflich 
so  günstig  entwickeln  können,  daß  er  nahezu 
die  Hälfte  (bzw.  mindestens  nahezu  ein  Drittel) 
der  Lebenshaltungskosten  der  Eltern  hätte  tra¬ 
gen  können.  Dabei  wird  der  Gedanke  widitig 
sein,  daß  der  Gesetzgeber  durch  die  Aufnahme 
der  Vorschrift  des  §  50  Abs.  1  Satz  2  in  das  Neu¬ 
ordnungsgesetz  die  in  der  Praxis  vielfach  be¬ 
stehende  ungleiche  Behandlung  der  vertriebe¬ 
nen  Kriegereltern  beseitigen  wollte. 

Wenn  aber  der  Gesetzgeber  die  gleiche  Be¬ 
handlung  der  vertriebenen  und  der  einheimi¬ 
schen  Kriegereltern  will,  ist  die  Verwaltung 
verpflichtet,  diesem  Willen  Rechnung  zu  tragen. 
Sie  hat  also  davon  auszugehen,  daß  die  gefal¬ 
lenen  Söhne  Vertriebener  im  Falle  ihrer  glück¬ 
lichen  Heimkehr  dieselben  günstigen  Möglich¬ 
keiten  im  Beruf  und  für  ihr  Fortkommen  gehabt 
hätten  wie  die  gefallenen  Söhne  von  Einheimi¬ 
schen.  Aber,  wie  gesagt,  das  wird  nun  im  Ein¬ 
zelfall  ausgekämplt  werden  müssen.  Inwieweit 


bei  bereits  rechtsverbindlich  ausgesprochenen 
Ablehnungen  Anträgen  auf  Erteilung  von  Zu¬ 
gunstenbescheiden  Erfolg  beschieden  sein  kann, 
läßt  sich  naturgemäß  ebenfalls  nicht  allgemein 
beantworten.  Es  hängt  gerade  auf  dem  Gebiet 
der  Eltemversorgung  viel  vom  guten  Willen 
und  vom  Mut  der  Verwaltung  ab,  ihr  hier  sehr 
weit  gezogenes  Ermessen  in  dem  vom  Gesetz¬ 
geber  gewollten  sozialen  Geist  zu  gebrauchen. 

Durch  eine  weitere  Gesetzesänderung  wird 
ausgesprochen,  daß  jeder  Empfänger  einer 
Pflegezulage  den  vollen  Ehegattenzuschlag  zur 
Ausgleichsrente  ohne  Rücksicht  auf  seine  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  erhalten  soll.  Das  be¬ 
deutet  für  die  Pflegezulagecmpfanger  der  Stu¬ 
fen  I  und  II  insofern  eine  Verbesserung,  als  sie 
nach  dem  bis  zum  1.  6.  I960  geltenden  Recht  nur 
die  Hälfte  des  Ehegattenzuschlages  als  Mindest¬ 
bezug  erhielten. 

Eine  weitere  Bestimmung  stellt  die  Möglich¬ 
keit  der  Abtretung,  Pfändung  und  Verpfändung 
der  Rente  auch  nach  Ihrer  Anweisung  bis  zur 
vollen  Hohe  wieder  her. 

Schließlich  war  es  notwendig  geworden,  eine 
Lücke  in  den  Fristbesttrmnungen  des  Neuord¬ 
nungsgesetzes  für  die  S  t  e  1 1  ung  von  An 
trägen  auf  Grund  neuer  Ansprüche 
auszufüllen.  Soweit  sich  diese  nicht  aus  dem 
Neuordnungsgesetz  selbst,  sondern  erst  aus  den 
auf  Grund  dieses  Gesetzes  zu  erlassenden 
Rechtsverordnungen  ergeben,  beginnt 
die  Frist  von  6  Monaten,  innerhalb  deren  An¬ 
träge  mit  Rückwirkung  auf  den  1.  Juni  1960  ge¬ 
stellt  werden  können,  erst  mit  der  Verkün¬ 
dung  der  jeweiligen  Rechtsver¬ 
ordnung. 

Bisher  sind  die  Rechtsverordnungen  zu  §  33 
(anzurechnendes  Einkommen),  zu 
§  31  Abs.  5  (Schwerstbeschädigten 
zutage)  und  zu  $  13  (orthopädische 
Hilfsmittel,  Pauschbeträge  für 
Kleider-  und  W ä s c h e v e rs c h 1 e i ß ) 
erschienen,  während  die  Verordnung  zu  §  30 
Abs.  3  und  4  (Berufsschadensausgleich)  noch 
ebenso  aussteht  wie  die  neuen  Verwaltungsvor 
Schriften.  Wir  haben  die  beiden  erstgenannten 
Verordnungen  in  Folge  15/1961  vom  15.  April 
bzw.  Folge  23/1961  vom  10.  Juni  besprochen. 
Die  Verordnung  zu  $  13  wird  in  einer  der  näch¬ 
sten  Nummern  besprochen  werden. 


Schikanen  am  laufenden  Band 

Von  Eugen  Hartmann,  Berlin 


Einen  neuen  Beitrag  zur  .Normalisierung  des 
Lebens  in  Berlin"  liefert  die  SED  mit  der  Ak¬ 
tion  gegen  die  Grenzgänger.  Sic  be¬ 
reiten  angeblich  der  Ost-Berliner  Wirtschaft 
Schaden  und  .leben  von  unehrlich  verdientem 
Geld*.  Die  SED  will  die  rund  53  000  in  West- 
Berlin  tätigen  Ost-Berliner  zwingen,  ihre  Ar¬ 
beitsplätze  aufzugeben.  Sie  sollen  sich  neue  im 
Bereich  des  Ulbricht-Regimes  suchen.  Dort 
herrscht  seit  Monaten  starker  Mangel  an  Ar¬ 
beitskräften;  die  Planwirtschaft  kracht  deshalb 
in  allen  Fugen.  Der  Ost-Berliner  SED-Gauleiler 
Paul  Verner  versicherte  jedenfalls,  man  werde 
nicht  länger  zulassen,  daß  die  Grenzgänger  .die 
Interessen  unserer  Bevölkerung  und  unserer 
Wirtschaft*  schädigen. 

Das  Grcnzgängerproblem  gehört  zu  den  Ab¬ 
sonderlichkeiten,  die  es  nur  in  Eerlin  und  in 
keiner  anderen  Stadt  der  Welt  gibt.  Bei  den 
Grenzgängern  handelt  cs  sich  überwiegend  um 
ältere  Arbeitnehmer,  die  vor  Jahrzehn¬ 
ten,  als  sie  ins  Berufsleben  eintraten,  nicht 
ahnen  konnten,  daß  ihre  Stadt  eines  Tages  ln 
zwei  Teile  mit  gegensätzlicher  Weltansdiauung 
und  unterschiedlicher  Währung  zerschnitten 
würde.  Vor  zehn  Jahren  zählte  man  noch 
84  000  in  Ost-Berlin  arbeitende  West-Berliner 
und  103  000  in  West-Berlin  arbeitende  Ost- 
Berliner.  1949  wurde  auf  Anordnung  der  west¬ 
lichen  Besatzungsmächte  eine  Lohnausgleichs¬ 
kasse  geschaffen.  Sic  erhielt  den  Auftrag,  den 
Lohnausgleich  für  die  Grenzgänger  zu  regeln. 
Den  in  West-Berlin  tätigen  Ost-Berlinern  wird 


nur  ein  Teil  ihres  Lohnes  In  Wostmark  ausge¬ 
zahlt,  während  den  West-Berlinern,  die  in  Ost- 
Berlin  oder  in  der  Sowjetzone  berufstätig  sind; 
ein  Teil  ihres  In  Ostwährung  empfangenen 
Lohnes  in  Westmark  eingewechselt  wird.  Auf 
diese  Weise  sollten  soziale  Härten  ausgeglichen 
werden,  die  sieb  aus  der  grotesken  Tatsache  er¬ 
geben,  daß  in  ein  und  derselben  Stadt  zwei 
Währungen  mit  sehr  unterschiedlicher  Kaufkraft 
im  Umlauf  sind. 

Inzwischen  hat  sich  die  Zahl  der  Grenzgänger 
vermindert.  Immerhin  sind  noch  rund  53Ö00 
Einwohner  Ost-Beriins  und  seiner  Randgebiete 
in  West-Berlin  tätig,  während  umgekehrt  nicht 
ganz  15  000  West-Berliner  in  Ost-Berlin  oder 
in  den  Zonenrandgebieten  beschäftigt  sind.  Die 
in  Ost-Berlin  wohnenden  und  ln  \yest-Berlin 
arbeitenden  Grenzgänger  sind  schon  seit  Jahren 
Anfeindungen  durch  die  StO-Or- 
g  a  n  e  ausgesetzt.  , 

Nun  gehen  die  Ost-Berliner  Funktionäre  zu 
handgreiflichen  Maßnahmen  gegen  die  in  West- 
Berlin  tätigen  Grenzgänger  über  Das  SED-Zen- 
tralorgan  .Neues  Deutschland*  veröffentlichte 
zusammen  mit  bestellten  Leserbriefen  und 
drohenden  Erklärungen  Paul  Verners  eine  .An- 
Weisung  des  Stadtrats  für  Handel  und  Versor¬ 
gung  beim  Berliner  Magistrat*.  Sic.  soll  es  den 
in  West-Berlin  arbeitenden  Ost-Berlinern  künf¬ 
tig  unmöglich  machen,  hochwertige  Konsuni- 
qüter  in  Ost-Berlin  zu  kaufen.  Künftig  s„||  beim 
Kauf  von  Autos,  Motorrädern,  Fernsehgeräten 
Kühlschränken,  Waschmaschinen  und  Wasser^ 


Die  evangelische  Kirche  in  frökufs  (Land¬ 
kreis,  Memel )  wurde  in  den  letzten  Jahren  des 
11  Jahrhunderts  erbaut.  Ihre  letzte  Form  er- 
hielt  sie  durch  einen  Umbau  im  Jahre  1885.  — 
ln  dem  MarkUle cken  an  der 
mehr  hundert  Jahren  der  später  als  Schrillstel¬ 
ler  zu  Namen  gelangte  E  rn  s  t  U  ich  er  f 
Kreisrichter.  Hier  sammelte  erden  S  toll  iur  seine 
.Litauischen  Geschichten'.  Eine  dieser  brzah- 
Jungen  -  .Multer  und  Tochter'  -  hat  das  Ost¬ 
preußenblatt  vor  kurzem  in  Fortsetzungen  ge¬ 
bracht. 


Aufgehalten 


Da  er  aul  dem  Wege  war  und  nahe  an 
Damaskus  kam  . . .  Apg.  8.  -,, 

Das  Wort  .aufgehalten'  hören  wir  gar  nicht 
gern.  Unruhig  schauen  wir  aul  die  Armbanduhr, 
wenn  der  Zug  auch  nur  um  kurze  Minuten  sich 
verspätet.  Und  an  den  Verkehrsampeln  der 
Städte  entlädt  sich  manches  zornige  Wort,  wenn, 
dos  grüne  Licht  nicht  bald  aufblinkl .  Du  bist  auf 
einem  wichtigen  Gang,  die  Gedanken  sind  auf 
eine  entscheidende  Besprechung  ausgerichtet  — 
und  da  kommt  noch  einer  über  den  Weg  und 
hält  uns  mit  einem  Anliegen  lest,  das  uns  in 
diesem  Augenblick  stört  und  agihält.  Wer  kennt 
nicht  aus  der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  die 
verpaßten  Anschlüsse,  die  stundenlangen  Aul- 
enthalte  beim  Umsleigen ? 

Der  Bericht  aus  Apostelgeschichte  9  erzählt 
von  einem  Aulgehaltensein,  das  eine  totale 
Lebenswende  brachte.  Einer  zog  aus,  kam 
zwar  an  das  Ziel  seiner  Reise,  aber  als  ein  vom 
Grunde  verwandelter  Mensch,  dessen  Reise¬ 
zweck  unterwegs  in  das  Gegenteil  verkehrt 
wurde.  Dieser  Saulus,  Kommissar  des  Hohen 
Rates  zu  Jerusalem,  mit  Vollmachten  und  Son¬ 
derauftrag  ausgesandt  zur  Bekämplung  der 
Christengruppe  in  Damaskus,  kommt  zwar  In 
die  Stadt,  aber  zum  Entsetzen  seiner  Aullrag- 
gebet  und  auch  zym  anfänglichen  Entsetzen  de¬ 
rer,  die  er  verfolgen,  verhören  und  richten  killte, 
verkündigt  er  von  Christus  und  predigt,  daß 
der  Gottes  Sohn  sei.  Am  Ende  seines  Lebeiti  um 
diese  Wendung  von  Gericht  und  Obrigkeit  be¬ 
iragt,  erklärt  er  in  zwei  Verhören,  daß  er  mit 
Roß  und  Reisigen  autgehallen  wurde  Von  einer 
Macht,  der  er  sich  nicht  entziehen  konnte.  In 
einem  blendenden  Licht  trat  ihm  am  hellen  Tage 
der  von  Ihm  vertolgte  Jesus  als  der  Lebendige 
in  der  Majestät  seiner  Himmel  und  Erde  um¬ 
spannenden  Herrlichkeit  gegenüber  und  zwang 
ihn  durch  die  Tatsache  seiner  Erscheinung, 
.Herr’  zu  ihm  zu  sagen  und  sich  seiner  Herr¬ 
schalt  zu  beugen.  Das  gab  einen  Aulenthalt  vor 
den  Toren  von  Damaskus,  der  von  weltenwir¬ 
kender  Bedeutung  wurde.  Die  Sache  des  Herrn 
Christus  nahm  von  der  Stunde  den  tyeg  in  die 
Weite  hinein.  Dem  Autenthalt  tolgte  ein  Fort¬ 
gang  ganz  großen  Ausmaßes.  Es  liegt  in  jedem 
Autenthalt  eine  Bedeutung,  ja,  man  kann  von 
einem  Segen  sprechen.  An  uns  ist  es,  ihn  zu  er¬ 
spüren  und  bereit  zu  sein  lür  das,  was  er  uns 
bringt.  Nur  keine  Zeit  ungenutzt  verstreichen 
lassen! 

Plärrer  Le i I ner 


fahrzeugen  aller  Art  die  Vorlage  eines  Betriebs» 
ausweises  verlangt  werden.  Einen  weiteren 
Druck  auf  die  in  West-Berlin  arbeitenden  Ost- 
Berliner  versucht  die  SED  dadurch  auszuüben, 
daß  sie  die  Arbeiter-Wohnungsbau-Genpssen- 
schatten  anwies,  Grenzgängern  ihre  Neubau¬ 
wohnungen  zu  kündigen,  uro  cjie^9 
dann  .einem  ehrlich  arbeitenden  Menschen  zur 
Verfügung  zu  stellen*.  Durch  diese  Maßnahme 
sind  bereits  eine  Anzahl  Grenzgänger  aus  ihren 
Wohnungen  geworfen  worden.’ 

Der  Heuchelei  setzte  der  Ost-Berliner  „Ober- 
.bürgermeister"  Friedrich  Ebert  die  Krone  aul, 
n  r  behauptete,  das  SED-Regime  sei  zu  diesen 
Maßnahmen  durch  Beschwerden  der  Bevölke¬ 
rung  veranlaßt  worden.  Sie  habe  verlangt,  daß 
man  .diesen  Leuten  gegenüber*  endlich  aus  der 
Reserve  heraustrete.  Dabei  steht  fest,  daß  der 
Überwiegende  Teil  der  Ost-Berliner  Grenz¬ 
gänger  schon  vor  der  Spaltung  der  Stadt  seinen 
Arbeitsplatz  in  Wesl-Berlin  halte. 

Schwerer  Terror 
gegen  litauische  Geistliche 

M  Der  apostolische  Administrator  des  in  Li- 
gelegenen  Teils  der  Erzdiözese  Wilna, 
,i!S.  m’  u  jPonaviclus-  wird  i"  einem  Dorfe  in 
.rL.,  \d!r  litauischen  Hauptstadt  unter  Haus- 
arrest  gehalten.  Der  Grund  für  diese  Maßnahme 
h«»rht,  darin,  daß  der  Bischof  es  abgelehnt 
'  de"  von  kommunistischer  Seite  favori- 
f°?  £9*n  aus  geistlichen  Seminaren 
N&  *  w,.d,en  Woihen  zu  erteilen. 

‘et*ten  Berichten  ist  dieser  Tage  ein 
L-irrüo  ,rrer  „von  Memel  wegen  .illegalen 
tun? Tr  1  VT  verhaltet  worden.  Die  Verbal-- 
ung  er  oigip,  nachdem  der  Pfarrer- es  abgelehnt 
men  l-  ih"  i  kommunistischen  Behörden  die  Na¬ 
hm"  sninä  r  z‘>  nennen,  die  frelwil- 

hatten  ' '  ^CD  IUf  ^Cn  Kirchenaufbau  entrichtet 
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IBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Neues  aus  der  Straßenverkehrszulassunq 


ANHÄNGERBREMSER 
WERDEN  JETZT  „ARBEITSLOS 


Auch  landwirtschaftliche  Anhänger  müssen  typengeprüft  sein 


Die  bisher  noch  auf  landwirtschaftlichen  An-  sofern  die  Anhangevorrichtung  nicht  durch 
hangern  als  Bremser  mitfahrende  Beifahrer  wer-  einen  Kraftheber  betätigt  wird, 
den  jetzt  .arbeitslos*.  Sie  sind  nicht  mehr  ge-  Aber  damit  ist  die  .Pinselei"  an  den  l.ind- 
stattct.  So  bestimmt  es  wenigstens  der  neue  wirtschaftlichen  Anhängern  noch  nicht  zu  Ende. 
Paragraph  41  der  kürzlich  veränderten  Straßen-  Die  neuen  Vorschriften  verlangen,  daß  von  den 
verkehrs-Zulassungsordnung  (StVZO),  die  auch  Schildern,  die  auf  eine  Begrenzung  der  Hochsl- 
für  landwirtschaftliche  Fahrzeuge  wie  ein-  oder  geschwindigkeit  auf  20  km  std.  hinweisen,  und 
zweiachsige  Anhänger,  Stalldungstreuer  oder  von  denen  bisher  je  eines  auf  jeder  Seite  des 
Jauchewagen  eine  Reihe  von  neuen  Bestim-  Fahrzeugs  vorhanden  sein  mußte,  jetzt  noch  ein 
mungen  enthält,  die  zu  einem  Teil  bereits  mit  weiteres  an  der  Rückseite  des  Anhängers  anzu- 
dem  1.  Juli  1961  in  Kraft  getreten  sind.  bringen  ist. 

So  bestimmt  z.  B.  der  $  41  der  StVZO,  daß  die  Ebenso  wie  andere  Kraftfahrzeuge  müssen  In 
Bremsen  in  Zukunft  so  bemessen  sein  müssen.  Zukunft  auch  die  zulassungsfreien  landwirt- 
daß  ein  voll  belasteter  Anhänger  noch  auf  einer  sdiaftlichen  Fahrzeuge,  alle  Anhänger  und 
20prozentigen  Steigung  selbsttätig  oder  vom  selbstfahrende  Arbeitsmaschinen  bis  zu  20  km,' 
ziehenden  Fahrzeug  aus  zum  Stehen  gebracht  s|d.  Höchstgeschwindigkeit,  darunter  auch  Mäh¬ 
werden  kann.  Wenn  sich  der  Anhänger  von  drescher.  im  regelmäßigen  Turnus  von  amtlich 
selbst  löst,  muß  die  Bremse  selbsttätig  wirken,  anerkannten  Kfz.-Sachverständiqen  überprüft 
und  sie  muß  außerdem  feststellbar  sein.  An  werden.  Die  erfolgte  Prüfung  wird  durch  eine 
jedem  Anhänger  ist  auch  zumindest  ein  Brems-  Prüfplakette  am  Fahrzeug  ausgewiesen 
klotz  (Unterlegkeil)  mitzuführen.  Ferner  benötigen  ab  1.  Juli  1961  alle  neu  ,n 

Eine  weitere  neue  Bestimmung  des  §  34  sieht  den  Verkehr  kommende  ein-  und  zweiachsige 
vor,  daß  bei  landwirtschaftlichen  Anhängern  in  landwirtschaftliche  Anhänger  einschließlich  der 
Zukunft  die  zulässige  Achslast  senkrecht  über  Stalldungstreuer  und  Jauchewagen  mü  e.ner 
der  betreffenden  Achse  an  der  Seite  des  Fahr-  Höchstgeschwindigkeit  bis  20  km  std  eine  Be- 
zeugs  angesdirieben  sein  muß,  so  wie  es  auch  Iriebserlaubnis,  die  Ihnen  nach  entsprechender 
für  alle  anderen  Nulzkraftwagen  (Lkw.  usw.)  Überprüfung  vom  zuständigen  Technischen 
jetzt  Vorschrift  ist.  Audi  das  zulässige  Gesamt  Überwachungsdienst  (TUV)  erteili  wird  Aus¬ 
gewicht  des  Fahrzeugs  muß  am  vorderen  Teil  fünfte  erteilen  die  Ordnungsämter  der  zusiän- 
an  der  Seite  angesdirieben  werden.  Bei  ein-  dlgen  Gemeinden. 

achsigen  Anhängern  muß  weiter  durch  Beschrif-  Von  dieser  Vorschrift  werden  vor  allem  audl 
tung  an  der  Zugöse  die  zulässige  höchste  Stütz-  di®  ländlichen  Handwerksbetriebe  betrotfen, 
last  erkennbar  sein.  Ferner  werden  bei  ihnen  die  derartige  Fahrzeuge  hersteilen  und  in  Zu- 
höhenverstellbare  Stützvorrichtungen  verlangt,  kunft  verpflichtet  sind,  ihren  Kunden  eine  ent¬ 
sprechende  amllldie  Betriebserlaubnis  milzuüe- 
fern.  Sie  haben  die  Fahrzeuge  audi  mit  einem 
Fabrikschild  mit  Namen  des  Herstellers,  Fahr¬ 
zeugtyp,  Baujahr,  Fabriknummer  des  Fahrge¬ 
stells,  des  zulässigen  Gesamtgewichts  und  der 
zulässigen  Achslasten  zu  versehen. 

Diesen  Firmen  und  Handwerksbetrieben  wird 
empfohlen,  sich  bereits  vor  der  Neuherstellunq 
derartiger  Fahrzeuge  mit  ihrem  zuständigen 
Technischen  Überwachungsdienst  bezüglich  der 
zu  beachtenden  Vorschriften  in  Verbindung  zu 
setzen.  Audi  allen  Landwirten  sei  empfohlen, 
sidi  bei  ihrer  Berufsgenossensdiafl  über  die 
neuen  Bestimmungen  zu  unterrichten 
Eine  übersichtliche  Darstellung  aller  neuen 
Bestimmungen  enthäll  im  übrigen  das  Heil  23/ 
1960  der  Zeitschrift  .Landtechnik*  des  Verlags 
Neureuter.  Sonderdrucke  der  Besliinmungen 
können  auch  von  der  Landmaschinen-  und 
Ackerschlepper-Vereinigung  im  VDMA  (Frank- 
furt'Main,  Bardchausstraße  2)  bezogen  werden. 


Eine  wirkungsvolle  Werbung  für  holländische  Milcherzeugnisse  —  Käse  —  bei  einer  deutschen 
Ausstellung  (Berliner  Grüne  Woche).  (Bild:  Berliner  Ausstellungen,  H.  v.  d.  Becker) 


Der  alte  Bauer  spricht 

Nun  will  ich  mein  Leben  enden, 
das  so  gerne  Ich  gelebt, 
immer  schallend  mit  den  Händen,  ■ 
N.ot  und  Hunger  abzuwenden, 
war  Ich  lebenslang  bestrebt. 

Immer  sah  Ich  ein  Vollenden, 

Saat  und  Ernte  sind  sein  Bild,  — 
sah  so  oft  ein  göttlich  Spenden, 
sah  ein  Werden  und  ein  Enden 
von  des  Schicksals  Macht  urnhüllt. 


Schafhaltung  im  Umstellungsprozef) 

Bessere  Qualität  bet  Wolle  und  Fleisch  erforderlich 

Im  Gespräch  kann  man  oft  die  Feststellung  ten  muß  in  Rechnung  gestellt  werden,  die  durch 
machen,  daß  der  Schafhaltung  heute  wenig  steigende  Exporle  Ausdruck  finden. 

Chancen  eingeräumt  werden.  Die  Wollpreise  Wenn  auch  noch  an  die  Möglidikelten  er- 
sind  unbefriedigend,  die  Schäferfrage  wird  innert  wird,  die  sich  im  Zusammenhang  mit  der 
immer  schwieriger  und  die  notwendigen  Förde-  Frage  der  Grenz-Ertragsböden  für  die  Schafhal- 
rungsmaßnahmen  müssen  Jahr  für  Jahr  von  tung  ergeben  können  und  weiter  an  die  Aus¬ 
neuem  dem  Staate  abgerungen  werden.  Kein  sichten,  die  die  Verwirklichung  des  EWG- 
Wunder,  daß  auch  mancher  Schäfer  den  Mut  Vertrages  bietet,  so  wird  auch  das  für  unsere 
verliert.  Die  rückläufigen  Bestandszahlen  sind  Schafhaltung  ein  Ansporn  zum  weiteren  Durch- 
der  beste  Beweis  dafür.  hallen  sein. 

Wer  aber  einen  genaueren  Einblick  in  die 
Schafhaltung  hat,  der  weiß  auch,  daß  bei  sol¬ 
chem  Urteil  die  Entwicklungen  unberücksichtigt 
blieben,  die  sich  heute  vollziehen. 

Die  Schafhaltung  befindet  sich  in  einem  gro- 


Und  ich  war  in  meinem  Leben 
nur  ein  Korn  der  Ewigkeit.  — 

Nach  mir  wird  ein  andrer  streben, 
wird  ein  andrer  schallend  geben 
Brot  und  Korn  lür  seine  Zeit. 

Johann  Gottlieb  Fichte 


200  000  kleine  Aale  sind  im  Neusiedler  See  aus¬ 
gesetzt  worden.  Der  erste  Versuch  1958  ist 
erfolgreich  verlaufen,  denn  es  wurden  in  ver 
schiedenen  Teilen  des  Sees  bereits  Aale  mit 


ES  KONNTE  AUCH  INTERESSIEREN 

Am  Abhang  des  Monte  Misone  in  der  Nähe 
von  Trient  wurde  ein  Jäger  von  seinem  Jagd¬ 
hund  angeschossen.  Der  Jäger  hatte  sich  in  Be¬ 
gleitung  von  Freunden  aul  einem  Abhang  nie¬ 
dergelassen  und  seine  Jagdflinte  dabei  auf  den 
Boden  gelegt.  Der  heranspringende  Hund  setzte 
eine  Plote  aul  den  Abzugshahn,  der  den  Schuß 
auslöste  und  den  Jäger  am  rechten  Fuß  ver¬ 
letzte. 

Obwohl  in  der  Bundesrepublik  nur  70  Pro¬ 
zent  des  Nahrungsmittelbedarls  aus  der  Eigen¬ 
erzeugung  stammen  und  man  große  Diskussio¬ 
nen  über  die  Überproduktionen  der  Landwirt- 
schal  t  führt,  geht  Holland  andere  Wege.  Lebens¬ 
mittel  werden  gelagert,  und  die  Regierung  hat 
sogar,  um  lür  alle  Fälle  gerüstet  zu  sein,  größere 
Mengen  von  Lebensmittelkarten  gedruckt  und 
in  verschiedenen  Landesteilen  gelagert. 

In  sieben  Sprachen  wird  In  Paris  mit  Unter¬ 
stützung  des  Weinamtes  ein  Weinlexikon  — 
auch  In  deutscher  Sprache  —  erscheinen,  das 
allein  377  Ausdrücke  lür  Geschmackbezeichnun¬ 
gen  enthalten  wird. 

Die  .Gesellschall  lür  Geschichte  des  Weins’ 
bringt  demnächst  eine  Schrill  über  Weinmotive 
aul  Briefmarken  heraus. 

100  Rinder  der  Charollais-Rasse,  leistungs¬ 
fähige  Fleischrasse,  haben  die  Russen  lür  Zucht¬ 
zwecke  zu  Preisen  zwischen  5900  und  21  75 0  DM 
je  nach  Aller  und  Qualität  In  Frankreich  ge¬ 
kaut!. 

Metall-Bohnenstangen  haben  sich  bestens  be¬ 
währt.  Die  alten  Holzstangen  übertragen  sehr 
leicht  Krankheiten.  , 

Der  Zichoriensalat  setzt  sich  Immer  mehr 
durch  und  wird  sogar  dem  Endiviensalat  vorge¬ 
zogen.  Die  Zichoriensalatköple  müssen  erst  einer 
lieferen  Temperatur  ausgesetzt  gewesen  sein, 
um  besonders  lein  zu  schmecken,  was  gegebe- 
nenlalls  durch  eine  kurzfristige  Lagerung  im 
Kühlschrank  erfolgen  kann. 

WAS  SIND  HYBRIDEN? 

Besonders  In  der  Geflügelzucht,  aber  auch  in  der 
Pflanzenzucht  werden  In  zunehmendem  Malle  Hy¬ 
briden  angelnden.  Es  handelt  sich  hier  weder  um 
neue  Kassen  noch  neue  Sorten,  sondern  die  Bezeich¬ 
nung  ist  aus  dem  Wort  Hybride,  was  soviel  wie 
Kreuzung  bedeutet,  abgeleitet. 

Bel  den  angehotenen  Hybriden- Hühnern  handelt 
es  sieh  um  K reuzungstlere,  die  man  nicht  zur  Wel- 
terzurhl  verwenden  kann  bzw.  verwenden  soll. 


ßen  Umstellungsprozeß.  Marktgerechte  Erzeu¬ 
gung  lautet  die  Devise.  Diese  Erkenntnis  zeich¬ 
net  sich  in  einer  bemerkenswerten  Zunahme  des 
Angebotes  besserer  Qualitäten  ab.  Das  gilt  für 
die  Wolle,  das  gilt  auch  für  das  Fleisch,  das  für 
die  Hebung  der  Rentabilität  die  größeren  Chan¬ 
cen  bietet.  Vor  allem  jüngere  Schlachttiere  kom¬ 
men  verstärkt  an  den  Markt.  Das  bedingt  einen 
schnelleren  Umtrieb  der  Bestände. 

In  gleichem  Maße  sind  auch  die  Erfolge  auf 
züchterischem  Gebiet  bemerkenswert  und  der 
allgemein  angestrebten  Einführung  moderner 
Haltungsmethoden  stehen  lediglich  die  finan¬ 
ziellen  Belastungen  hemmend  entgegen. 


mehr  als  einem  Meter  Länge  gefangen.  Kuno  Peters 

2700  ARBEITSKRÄFTE 
AUF  EINER  TOMATENFARM 

Tomatenanbau  auf  1300  ha  und  650000  DM  für  Pflanzenschutzmittel  Im  fahr 

A.us  der  Heimat  der  Tomate,  Mexiko,  kommt  Der  Betrieb  liegt  im  Staate  Sinaloa  an  der 
dieser  Bericht:  Es  ist  auch  in  einem  Lande  wie  Pazifikküste,  ganz  in  der  Nahe  der  Stadt  Culia- 
Mexiko  (das  achtmal  so  groß  wie  Westdeutsch-  cän.  Dieses  Gebiet,  das  künstlich  bewässert 
land  ist,  jedoch  nur  32  Millionen  Einwohner  wird,  gehört  zu  den  wichtigsten  Anbauzonen 
zählt)  nicht  alltäglich,  einen  landwlrtschaft-  Mexikos,  die  tn  ersler  Linie  Weizen,  Tomaten, 
liehen  Betrieb  anzutreffen,  der  1300  ha  Land  Baumwolle.  Bohnen,  Gurken,  Reis  und  Paprika 


Bei  einer  Beurteilung  der  Schafhaltung  soll-  ausschließlich  dem  Anbau  von  Tomaten  widmet,  hervorbringen.  Audi  hier  spiell  die  Schadlings- 
ten  diese  Tendenzen  mit  berücksichtigt  werden.  Damit  kann  sich  der  Besitzer  rühmen,  der  bekämpfung  eine  große  Rolle:  Bayer  ist  mit 
Auch  der  hohe  züchterische  Stand  unserer  Zuch-  größte  Landwirt  dieser  Art  in  Mexiko  zu  sein,  seinen  Präparaten  Folidol  (E  605),  Metasystox, 
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Dipterex  und  Gusathion  erheblich  beteiligt.  Der 
Besitzer  gibt  zum  Schutz  seiner  Tomatenkultu- 
ren  jährlich  650  000  DM  für  Pflanzenschutzmittel 
aus. 

Wie  sieht  nun  das  Arbeitsprogramm  für  den 
Besitzer  aus?  Ab  Juli  werden  die  Pflanzbeete 
angelegt  und  die  Jungpflanzen  verpflanzt.  Mitte 
November  beginnt  die  Ernte,  die  bis  Mai/Juni 
des  nächsten  Jahres  anhält.  Trotz  der  Größe 
der  bebauten  Fläche  wird  auf  die  Pflege  der 
einzelnen  Pflanze  Wert  gelegt.  Für  das  Wachs¬ 
tum  ist  Knüppelholz  von  Bedeutung,  das  man 
sich  aus  den  nahegelegenen  Buschzonen  ver¬ 
schafft.  Die  Pfahle  sind  durch  Schnüre  verbun¬ 
den.  Das  Ausmaß  der  kultivierten  Flüche  macht 
alle  fünf  Jahre  die  Anschaffung  von  20  Millio¬ 
nen  Pfählen  erforderlich.  Auch  ist  es  nicht  ver¬ 
wunderlich.  daß  man  mil  der  für  1300  Hektar 
verwendeten  Schnur  ohne  weiteres  den  Erdball 
umspannen  könnte. 

Zur  Zelt  der  Ernte  werden  12  000  Kisten  zu 
je  12  Kilo  Tomaten  täglich  gepackt  und  in  die 
Vereinigten  Staaten  exportiert.  Die  Gesamtaus- 
fuhr  befragt  im  Jahre  rund  1.3  Millionen  Kisten. 
Außerdem  gehen  täglich  1000  Kisten  zu  je  40 
Kilo  dieser  Früchte  in  den  mexikanischen  Ver¬ 
brauch.  Diese  Mengen  stellen  etwa  50  v  H.  der 
Ernte  auf  der  Farm  dar.  Die  andere  Flälfte  ist 
für  den  Markt  nicht  verwertbar,  wird  vernichtet 
oder  dient  als  Viehfutler. 

Um  den  reibungslosen  Ablauf  der  Ernle- 
arbeiten  zu  sichern,  sieben  dem  Betrieb  in  der 
Saison  2700  Arbeitskräfte  zur  Verfügung.  Mit 
26  eigenen  Lastwagen  wird  die  Ernte  einge- 
bradit  60  Fernverkehrslastzüge  übernehmen 
den  Transport  in  die  Vereinigten  Staaten  und 
hinauf  bis  nach  Kanada. 


Der  Schnitter  als  beliebtes  Brietmarkenmotiv  der  verschiedensten  Staaten . 


(Aus:  Bayer  Pllanzenschutz-Kurier) 
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Der  Markstammkohl  ist  wegen  seiner  Froslunemplindlichkeit  ein  geschätztes  Grünlutter 

Foto:  Dr.  W.  Schifter,  Köln-Rath 


Markstammkohl  ein  frosthartes  Futter 


Eiweißreiches  Wintergrßnfutter 

Ob  Hduplfrucht  oder  Zwischenfrucht  —  der 
Markstammkohl  bringt  in  jedem  Fall  im  Spät¬ 
herbst  und  Im  Winter  ein  eiweißreiches  Grün- 
lultor,  das  besonders  vom  Milchvieh  gut  ver¬ 
wertet  wird. 

Es  ist  zu  überlegen,  ob  er  als  Hauptfrucht 
nach  frühräumenden  Winterzwischenfrüchten 
bzw.  zeitigem  Kleeumbruch  oder  als  Zwischen- 
Iruchl  nach  Getreide  stehen  soll.  In  einer  Aus- 
saalstarke  von  4  bis  6  kg'ha  und  einer  Reihen¬ 
weite  von  30  bis  45  cm  wird  er  als  Hauptfruchl 
in  ein  gu>  vorbereitetes  Saatbett  eingedrillt. 
Nur  bei  ausreichender  Düngung  (etwa  60  bis 
100  kg  N.  50  bis  70  kg  Phosphorsäure  und  80 
bis  140  kg  Kali)  werden  wir  im  Herbst  mit  den 
Erträgen  zufrieden  sein. 

Markstammkohl  kann  auch  als  Sloppelfrucht 
nach  früh  geerntetem  Wintergetreide  gesät 
werden;  er  bildet  sich  dann  bis  zum  Spätherbst 
als  zartes  Futter  aus,  das  leicht  abzumähen  ist. 
Entscheidet  man  sich  dazu,  den  Markstammkohl 
als  Zweilfrucht  anzuptlanzen,  so  ist  er  mit  600 


als  Haupt-  und  Zwischenfrucht 

bis  1000  g  auf  70  bis  90  qm  großen  Pflanzbeeten 
je  ha  Anbaufläche  von  Anfang  April  an  aus¬ 
zusäen. 

Da  Markstammkohl  selbst  im  frostfreien  De¬ 
zember  noch  weiterwächst,  läßt  man  ihn  bis 
zur  Ernte  ungestört  —  also  nicht  abblalten. 
Dank  seines  engen  Eiweiß-Stärkeverhältnisses 
ist  er  ein  geeignetes  Milchviehfulter,  das  bis 
weit  in  den  Winter  hinein  frisch  verfüttert 
werden  kann.  Selbst  Fröste  bis  zu  minus  10 
Grad  Celsius  werden  ohne  Schaden  Überstän¬ 
dern  Sein  Wert  liegt  im  Frischverfüttern. 

Viele  Landwirte  geben  bis  zu  25  bis  30  kg 
Markstammkohl  je  Tier  und  Tag:  dieser  hohe 
Saftfutteranteil  in  der  Winterralion  des  Milch¬ 
viehs  ist  günstig.  Man  kann  den  Fulterrübcn- 
anbau  verrringern  und  spart  das  Gärfutter  für 
die  späteren  Wintermonate  bis  zum  Weideauf¬ 
trieb.  Eine  Futterration  von  beispielsweise  25 
bis  30  kg  Markstammkohl,  etwa  20  kg  Gehalls¬ 
rüben  und  6  kg  Heu  reichen  für  10  bis  12  kg 
Milch  aus. 


Neuerscheinung ; 

„Mein  Landmaschinenbuch” 


Das  Gedicht  auf  der  ersten  Seite  von  Johann 
Gotilieb  Fichte  hat  Dr.  Franz  Meyer  seiner  Ar¬ 
beit  .Mein  Landmaschlnenbuch“,  das  in  der  DLG- 
Verlags-GmbH.,  Frankfurt/Main,  erschienen  ist 
(308  S„  261  Abb  .  10  Farbtafeln,  Preis  16,40  DM), 
vorangestellt.  Sie  weisen  der  Technik  ihre  be¬ 
sondere  Rolle  zu.  Ein  Leben  ohne  Kraftstoffe 
und  Elektrizität,  ohne  mechanische,  physikali¬ 
sche  und  chemische  Hilfsmittel  ist  kaum  mehr 
vorstellbar.  Die  körperliche  Kraft  überlassen 
wir  weitgehend  der  Maschine.  Technisches  Den¬ 
ken  hat  völlig  neue  Begriffe  von  Raum  und  Zelt 
geschaffen. 

Je  höhere  Anforderungen  wir  an  die  Ma¬ 
schine  stellen,  desto  komplizierter  wird  ihre 
Anlage,  desto  genaueres  Wissen  uni  Ihre  Pflege 
setzt  sie  voraus,  desto  größeres  Kombinations- 
Vermögen  erfordert  sie. 

Die  Maschinenkunde,  früher  beschränkt  auf 
einen  kleinen  Kreis  von  Mechanikern,  gehört 
heute  zum  Rüstzeug  eines  jeden  Landwirtes. 
Wer  die  notwendigen  Kenntnisse  hat  von  der 
Arbeitsweise  eines  Motors  oder  eines  Dünger¬ 
streuers.  wem  die  technischen  Grundbegriffe 
geläufig  sind,  wer  sich  einmal  die  Entstehung 
der  Elektrizität  klargemacht  hat  und  sie  sinn¬ 
voll  einzuselzen  weiß,  wird  Geld  sparen,  seinen 
Hof  besser  bewirtschaften  können  und  in  der 
Lage  sein  einen  großen  Teil  der  Reparaturen 
selbst  durchzuführen. 

Das  Buch  wendet  sich  an  alle  Schüler,  von  der 
landwirtschaftlichen  Berufsschule  bis  zur  Höhe¬ 
ren  Landbauschule,  an  aiie  Praktiker  und  Be¬ 
rater  als  Nachschlagewerk  und  Handbuch. 

Die  Zusammenstellung  der  DLG-geprüften 
Maschinen  am  Ende  eines  jeden  Häuplabschnit- 


Dcr  Günstling  des  Wirtschallswunders:  .Jetzt 
werden  sie  doch  glauben  müssen,  daß  ich  auch 
Gutsbesitzer  geworden  bin." 

Zeichnung  Hcyno  Beeidig 


tes  machen  es  darüber  hinaus  zu  einem  beson¬ 
ders  wertvollen  Ratgeber  bei  allen  Planungen 
und  Neuanschaffungen. 

Dr.  F.  Meyer  ist  den  Lesern  der  „Georgine" 
seil  langem  ddreh  seine  Beiträge  zur  Landtech¬ 
nik  bekannt. 


FÜR  SIE  NOTIERT  . . . 

Fast  500  Molkerelbetriebe  und  228  Nebenbe¬ 
triebe  wurden  in  der  Zeit  von  1956  bis  1961 
bei  einem  Aufwand  von  42  Millionen  DM 
Bundesmitteln  im  Rahmen  der  Rationalisie 
rung  in  der  Molkereiwirtschaft  stillgelegt. 

13  Millionen  DM  betrug  der  Totalschaden  ein¬ 
schließlich  der  Wiederaufforstungskosten  für 
Waldbrande  Im  Bundesciebtel  im  Jahre  1959. 
Mehr  als  10  000  ha  Wald  wurden  1959  und 
I960  durch  Waldbrände  vernichtet  oder  er¬ 
heblich  beschädigt. 

Die  Zahl  der  Unlerdach-Trocknungsanlagen  für 

Rauhfutler,  die  zur  Zeit  im  Bundesgebiet  in 
Betrieb  sind,  dürfte  auf  23  000  angewadisen 
sein. 

58  Prozent  der  Waldbrändc  sind  auf  Grund 
einer  jahrzehntelangen  Statistik  auf  Fahr¬ 
lässigkeit,  je  9  Prozent  auf  Brandstiftung, 
vorwiegend  unbeaufsichtigter  Kinder  und  Ju¬ 
gendlicher,  und  Funkenflug  der  Eisenbahn,  1 
Prozent  durch  Blitzschlag  und  23  Prozent 
durch  ungeklärte  Fälle  —  wie  Rauchen  und 
Abkochen  Im  Walde  usw.  —  verursacht  wor¬ 
den. 

Die  Zahl  der  Schale  ist  in  England  um  43  400 
auf  13  065  000  nach  der  letzten  Viehzählung 
angestiegen. 

Nur  7,5  Prozent  der  Erdoberfläche,  d.  h  rund 
3800  Millionen  ha,  werden  landwirtschaftlich 
genutzt.  Der  Anteil  der  Wälder  stellt  sich  auf 
8  Prozent. 

Die  Welt-Elererzeugung  ohne  UdSSR  lag  1959 
bei  11,5  Millionen  1. 

Die  Legeleistung  je  Henne  in  den  EVG-Ländern 
stellte  sich  1959  auf  125  Eier,  so  daß  sidi  die 
Gesamtproduktion  auf  245,9  Millionen  ge¬ 
steigert  hat. 

Im  Jahre  I960  sind  in  der  Sowjetzone  72  000 
Pferde  geschlachtet  worden.  Da  bei  der  Ernt- 
und  Feldbestellung  im  letzten  Jahr  aber  cm 
Zugkräftemangel  aultrat,  soll  che  Zahl  de* 
Schlachtungen  atll  10  000  pro  Jahr  beschränkt 
werden. 

In  Oberöslerrelch  (Holzleithen)  brachte  eine 
9jährige  Leistungskuh  fünf  Kälber  im  Gewicht 
von  je  15  kg  zur  Welt. 

Eine  lOprozentlge  Lösung  von  Magermilchpul 
ver,  evaporierter  oder  homogenisierter  Mild) 
erwies  steh  als  geeignet,  künstliche  Infektio¬ 
nen  von  Pflanzen,  wie  Tomaten.  Tabak  und 
Pfeffer,  mit  Viren  zu  verhindern  oder  abzu¬ 
schwächen. 


Zusammenwirken  Technik  und  Chemie- 


BANDSPRITZUNG 
ALS  ARBEITSSPITZEN-BRECHER 


Neues  wirksames  chemisches  Mittel 

Die  Unkrautbekämpfung  In  den  Rübcnsdilä- 
gen  bringt  Jahr  lür  Jahr  eine  qefürchteti 
Arbeitsspitze.  Man  kann  zwar  zwischen  den 
Reihen  mechanisch  hacken,  aber  die  Beseitigung 
der  Unkräuler  In  den  Reihen  bedeutet  zeitrau 
bendo  Handurbelt.  für  (Ile  die  Arbeitskrälle  leb¬ 
ten. 

In  jahrelangen  Versuchen  Ist  es  gelungen,  ein 
chemische*  Mittel  zu  entwickeln,  mit  dem  inan 
den  meisten  Unkräutern  energisch  zu  Leibe 
rücken  kann.  Dieses  Mittel,  .Allpur“  genannl 

ist  amtlich  anerkannt. 

Seine  Wirkung  beruht  darauf,  daß  besonder* 
die  fluch  kolinonclen  Unkräuler  (rüber  nullau- 
len  als  die  Rüben  und  an  dem  Allpur  zugrunde 
gehen.  Es  Ist  also  klar,  daß  tlelwurzelnde  Pflari 
zen,  wie  Quetku,  Winde  und  auch  Fluglinie! 
nicht  vernichte!  werden  können;  aber  q»radc 
die  Unkräuter,  die  für  die  Rübenlelder  vielfach 
typisch  sind,  wie  *,  B  Hlrtenläschelkr«ui,  Acker¬ 
senf,  Melde.  Knöterich,  Vuqelmiere,  Kamille 
und  viele  andere  werden  wirksam  bekämpft. 
Die  „Sache“  hat  aber  einen  Haken  das  Mlitol 
ist  so  teuer,  daß  die  Spritzung  von  I  ha  Rübi-n 
über  100  DM  kosten  würde,  eine  Summe,  dl« 
manchen  Praktiker  auf  die  Anwendung  verzich¬ 
ten  läßt. 

Hier  kommt  nun  die  Technik  z.u  Hilfe,  die 
eine  Möglichkeit  geschaffen  hat,  nur  eine  Sprit¬ 
zung  ln  den  Reihen  durdizuf Uhren,  also 
der  Partien,  die  bei  der  Unkrautbekämpfung 
wegen  der  erforderlichen  Handarbeit  die  größ¬ 
ten  Sorgen  machen.  Man  spritzt  nämlich  nur  ein 
15  cm  breites  Band  gleich  bei  der  Aussaal  der 
Rüben  und  benötigt  aul  diese  Weise  nur  etwa 
ein  Drittel  der  sonst  notwendigen  Sprltzmenqei 
während  man  bei  einer  Gonzflächenspnlzung 
vier  Liter  Allpur  verteilt  auf  500  Liier  Wasser 
benötigte,  genügen  jetzt  170  Liter  Je  ha.  Die 
nlchl  gespritzten  Streifen  zwischen  den  Reihen 
werden  nach  den  bisher  üblichen  Verfahren  mit 
der  Hackmaschine  bearbeitet. 

Die  technische  Durchführung  der  Bandsprit- 
zung  erfolgt,  indem  man  zu  ledern  Elnzelkorn- 
Saegeräf  oder  zu  jedem  Drillschar  der  Säe- 


zur  Unkrautbekämpfung  ln  Rüben 

Fm  bnndgesprltz.tüs“  RUbenfeld  soll  m*n 
nögllchsi  nicht  mit  Egge  oder  Strleqel  bearbei- 
len  damit  das  Alipur  In  der  obersten  Boden- 
schicht  bleibt  Notlall»,  i.  B  bei  verkrusteten 
ist  die  Walze  einzuselzen. 


Öden 


Die  Bandsprl t/elnrlchtung  an  det  Blnzclkorh- 
drille,  dir  einzelnen  Düsen  sind  In  der  Höhe 
verstellbar. 


ben  Ist  mit  der  langen  Hacke  lelchl  durchzufüh- 
ren. 

Die  Anbringung  der  Leitungen  und  Düsen  an 
einem  Einzelkoriisäegeräl  zeigr  eine  weitere 
Abbildung  auf  der  auch  die  Bleche  zur  Abschir¬ 
mung  der  Säegerale  sichtbar  sind.  Eine  Band- 
sprilzemrichlunq  laßt  sich  mit  den  handels¬ 
üblichen  Pflunzenschulzspritzen  kombinieren: 
die  einschlägigen  Firmen  werden  für  das  kom¬ 
mende  Jahr  sicher  geetgnele  Zinut/elnrichtun- 
gen  , inbieten. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  mit  gutem  Er¬ 
folg  auch  eine  rechi  einfache  Zapfwellen-Auf- 
steckpumpe  mit  Windkessel  benutzt.  Eine  aul 
die  Schlepper-Zapfwelle  gesteckle  Pumpe  er¬ 
zeugte  über  einen  stabilen  Windkessel  den  nö- 
liyen  Spritzdruck.  Die  Flüssigkeit  beland  sich  in 
einem  225-Liter-Fafl  (handelsübliches  Diesel- 
kraltsloff-Faß). 

Bestechend  ist  die  vielseitige  Verwendbar¬ 
keil  dieser  Pumpe.  Man  kann  mit  Ihr  auf 
Wunsch  auch  einen  H  m  breiten  Sprilzrechcn 
bedienen  sowie  ein  Spritzrohr  z.  B.  zur  Ampier- 
bekdraplung.  Da  der  Pumpendruck  außerordent¬ 
lich  gesieigert  werden  kann  (bis  35  attl),  eignet 
sich  diese  einfache  Einrichtung  auch  zum  Ab- 
sprilzen  von  Maschinen,  Insbesondere  von 
Stallmiststreuern,  dt  ton  Reinlqunq  mit  gewöhn¬ 
lichem  Leitunqsdruck  vieltach  Schwierigkeiten 
macht. 

Die  Anlage  konnte  außer  Tür  Rüben  auch  für 
du-  Bandspritzung  von  Mais  mit  gutem  Erfolg 
benutzt  werden.  als  Spritzmlue!  diente  hier 
Cesapnn. 

Dt.  Meyer  -  RolthalmüMltr 


Diese  Rüben  wurden  bei  der  Aussaat  .band- 
gespritzt'.  Man  erkennt  deutlich,  daß  in  dem 
gespritzten  Streiten  von  efwn  15  cm  kein  Un¬ 
kraut  aulgelaulen  Ist;  die  einzeln  sichenden 
Rüben  können  nun  leicht  mit  der  langen  llacke 
vereinzelt  werden. 

maschine  eine  Druckleitung  führl.  an  deren 
Ende  eine  Spritzdüse  angebracht  ist  Bei  Ver¬ 
suchen  wurde  ein  Abstand  von  18  cm  vom  Bo¬ 
den  als  optimal  ermittelt.  Der  Spritzdruck  muß 
verhältnismäßig  gering  eingestellt  werden,  du- 
mil  die  einzelnen  Tröpichen  nicht  zu  klein  und 
so  eventuell  durch  den  Wind  abgetrieben  wei¬ 
den  Die  Düsen  sollen  nicht  zu  nahe  an  den 
Drillscharen  oder  den  Säegeräten  liegen.  Not¬ 
falls  müssen  kleine  Bleche  zur  Abschirmung  an- 
gobrachl  werden  Die  Saatliefe  soll  etwa  2  cm, 
keinesfalls  weniger  betragen,  und  für  eine  aus¬ 
reichende  Bedeckung  mil  Erde  ist  Sorge  zu  tru¬ 
gen  (Druckrollen). 


GELESEN,  GEHÖRT  ODER  GESEHEN 

Hei  Bundesfinanzhof  hat  entschieden,  daß 
innerhalb  der  landwlrtsüialtlichon  Abflndung»- 
brennerei  unimivlbar  und  ausschließlich  aut 
scdlisi  iiigebaulem  Obsl  hergeslellte  Obstlrink- 
»rannlwelne  als  landwirtschaftliche  Erzeugnisse 
gehen  und  .Iahet  umsatzsteuerfrei  sind. 

l)ie  USA -Ca- fltlge i (armer  verkaufen  letzt  ge- 
tocknnten  Geflugelmist  in  Papiersäcken,  wobfi 
nfis"o  iü  i’°  D,,l!ar  je  t  mehr  gegenüber 
10  lose  verkauf!  erzielen. 

Die  hullaiiiliMhim  Obsl-  und  Gemüsebauern 
wo  111  ,rJ1  Wellbewerb  gegen  die  privaten  Kon- 
serv.m  .ibriken  jetzt  genossenschaftliche  Kon¬ 
servenfabriken  errichten. 

*1  Berufsbezeichnung  „Landwlrtschaflsmei- 
s  1 1  lsl  fl®n«mso  gesetzlich  geschützt  wie  der 
M sl titi llith  geprüfter  Landwirt“  oder  der 


Titel 


akademische  Grad  „Diplomlandwirt*. 

at,Ndtu  deutschen  Geld  brachte  ein  II  Monate 
aller  Bulle  aul  .-met  Aberdoen-Angus-Versle.- 

■157  7()ü  d.M  E"<jUntl  dyn  Rekordpreis  von 

Eine  englische  Eier-Großhandlung  stell!  ihren 
,  ” n ‘  en ’ G r ö ß v erbra uc h e rn ,  besonders  Bäckt- 
en  und  Teigwarenfabrlken,  die  Eier  in  Tank- 
Jen  au-  rostfreiem  Stahl  mit  einem  Fassung*- 
wanl.??  10 000  nussig  zu.  Der  Spezial- 
,1 '  V  eir,enl  KOhlaqrjregat  ausgeslaltet. 

as  den  Inhal,  24  Slundt-n  lang  «uf  einer  Tem¬ 
peratur  nahe  den,  Gelr  e.punkl  hält. 

14  H78  |  P,|7p  ,.,n|(.|pn  jn  elnpm  Wer(e  vpn 

-ürh  °uen  Mark  die  rund  500  Champignon- 
turnler  in  England. 

’uuere*  Gewicht  wiesen  Sdrlachi- 

dimii  h  .U  di'  b<M  spanischen  Versuchen 

„ein  ,rio  r'", r  <P  (I  al*  Küken  flügellos 

y  macht  wurden 

tu,m,dl^Pkhln^  ,lof  Deutschen  Schälerzei- 

sch  tu  enon'sriiar  V°’  K"H'nn  (lpr  Bork/eit  ge- 
nldit  uma«  W  "  "  M  Prozent  und  von 

bÄen  8Srnen  S,Mrn  2‘‘5  Pfo“nt 


Jahrgang  12  /  Folge  31 


Das  OstpreuRenblatl 


5.  August  1961  /  Seite  7 


I-Qr  unsere  Hausfrauen : 


ätsch ,  toat 

Wenn  dieser  Ru(  tluidi  Königsbergs  Streßen 
schallte,  wußte  die  Hausfrau:  Unten  wandert 
Frau  Klumkies  mit  Ihrer  Flschpeedc!  In  spate¬ 
ren  Jahren  war's  ein  Handwagen  mit  (rischem 
Ostseedorsch,  mit  Haffzandern.  Hechten  und 
Barschen,  und  man  hatte  die  Auswahl  ln  spring¬ 
frischen,  festen,  billigen  Fischen. 

Oder  die  Hausfrau  ging  auf  den  Fischmarkt, 
wo  Ihr  ein  .Aal,  frische  Aal,  Madamchel*  ent¬ 
gegentönte,  wo  handfeste,  meist  schon  wegen 
der  Kleidung  druggeltge,  energische  Fisch-  und 
Fischerfrauen  ihre  Waren  anpriesen.  Nachschub 
lag  in  den  Kähnen  am  Bollwerk.  Berühmt,  be¬ 
rüchtigt  war  ihr  Mundwerk,  aber  ich  glaube 
diesen  Ruhm  teilen  sie  mit  den  Fischfrauen 
aller  Märkte  der  Welt.  Wenn  man  auswärtigen 
Besuch  hatte,  etwa  ein  übermütiges  Student- 
dien,  dann  riet  man  ihm:  .Sag  ihnen  mal,  ihr 
Fisch  wäre  nicht  frisch,  dann  wirst  Du  was  er¬ 
leben  I“  Dann  verzog  man  sich  vorsichtig  und 
erlebte,  was  er  .erlebte".  Er  zog  bestimmt  den 
kürzeren  und  konnte  sich  freuen,  wenn  es  bei 
einer  gewaltigen  Worlschlacht  blieb  und  er 
nicht  einen  kräftigen  Fischzagei  um  die  Ohren 
bekam.  Dafür  blieb  ihm  aber  auch  der  Königs¬ 
berger  Fisdimarkl  zeitlebens  im  Gedächtnis. 

Heute  sind  wir  auf  Seefisch  gekommen,  für 
die  meisten  von  uns  sind  Hecht  und  Zander 
schöne  Erinnerungen,  Statt  der  Peede  birgt  der 
Eiskasten  oder  die  Kühltruhe  hygienisch  unser 
Fischessen,  die  abwagende  Hand  ist  durch  die 
Mikrowaage  ersetzt  und  das  menschliche  Ver¬ 
gnügen  dos  Wahlens  durch  die  Eile  dos  Tages. 

Trotzdem  bleibt  der  Fisch  eines  unserer  wich¬ 
tigsten  Lebensmittel.  Hochwertiges,  leichtver- 
Bauliches  Eiweiß  und  viele  lebenswichtige  Vi¬ 
tamine  und  Mineralstoffe  sind  darin  enthalten. 
Wenn  die  Preise  uns  oft  hoch  erscheinen,  weil 
man  größere  Gewichte  im  Vergleich  zu  Fleisch 
kauft,  so  gleiche  man  mit  Gemüse  und  Salaten 
aus,  die  den  Magen  nicht  so  schnell  verlassen 
wie  das  zarte  Fischfleisch.  Man  kann  sich  dann 
mit  geringeren  Mengen  begnügen. 

Immer  häufiger  taucht  im  Fischangebot  der 
Gefrierfisch  aus  der  Kühltruhe  auf,  den  wir  be¬ 
vorzugen  sollten.  Er  wurde  sofort  nach  dem 
Fang  auf  den  Kühlschiffen  geputzt,  verpackt 
und  eingefrostet  und  bringt  so  die  ganze  Fri¬ 
sche  des  Meeres  mit  sich,  das  heißt  unter  ande¬ 
rem,  er  hat  nicht  den  oft  wenig  erfreulichen 
Geruch,  der  den  Fischen  leicht  anhaftet,  die  vor 
zwei  oder  drei  Wochen  gefangen  und  in  Eis 
verpackt  angefahren  wurden.  Vorbedingung  bei 
gefrostetem  Fisch  ist  die  lückenlose  Kühlkette. 
Bei  der  Hausfrau  bedeutet  das:  Sie  darf  nur 
den  Fisch  direkt  aus  der  Truhe  kaufen,  er  darf 
nicht  vorher  schon  unkontrollierbar  lange  auf 
dem  Tresen  angetaut  sein.  Gut  isoliert  (mehr¬ 
fach  in  Zeitungspapier  verpackt)  nimmt  sie  ihn 
nach  Hause.  Er  wird  sofort  kaltgelegt,  am  be¬ 
sten  Tn  den  Kühlschrank,  und  erst  eine  halbe 
Stunde  yor  der  Zubereitung  ausgepackt.  Daun 
taut  die  Hausfrau  Ihn  selbst  an.  Das  heißt,  sie 
wartet  bis  die  oberste  Fischschicht  in  der  Kü¬ 
chenluft  erwärmt  ist  und  sie  die  Verpackung 
lösen  kann.  Jetzt  schneidet  sie  mit  dem  Sage- 


Vom  Ausverkauf 
zum  Sommerschluß 

Heule  nennen  sich  die  halbjährlichen  Räu¬ 
mungsverkäufe  der  Textilgeschälte  Schlußver¬ 
kauf.  —  Sommerschlußverkauf,  WinterschluB- 
verkaul.  Das  soll  vornehmer  klingen,  aber  es 
klingt  eher  ein  wenig  traurig.  Ist  es  denn  schon 
Sommers  Schluß,  es  scheint,  er  hol  noch  gar  nicht 
begonnen f  Außerdem  Ist  es  der  gute,  alte,  wohl- 
bekannte  Ausverkauf  geblieben.  Schon  vor  hun¬ 
dert  Jahren  zeigten  in  den  Königsberger  Zei¬ 
tungen  die  schlesischen  Leinwandhändler  ihre 
Stoilballen  .zu  stark  herabgesetzten  Preisen, 
aber  tadellose  Ware,  und  nur  für  kurze  Zeit'  an. 
Sie  mieteten  Räume,  etwa  heim  Bäcker  oder 
einem  anderen  Kaufmann,  und  die  Königsberger 
Hauslrauen  ergnlien  sicherlich  mit  demselben 
Eiler  die  gute  Gelegenheit,  wie  sie  es  heute  In 
Hamburg,  Essen  oder  München  tun. 

Denn  man  kann  dem  Saisonausverkauf  wohl 
einen  anderen  Namen  gehen,  aber  entbehren 
kann  man  ihn  nicht.  Im  Gegenteil,  mit  ver- 
schärtler  Werbung,  Fahnen  und  Girlanden  sucht 
man  sich  zu  übcrtrumplen.  Der  Wettkampl  ist 
hart  geworden,  die  Mode  wechselt  schneller 
denn  je,  der  Kaulmann  kalkuliert  vorsichtig  und 
kauft  sehr  überlegt  ein.  Ladenhüter  kann  er  sich 
nicht  leisten,  und  was  doch  übrig  ist,  muß  lortl 
Um  jeden  Preis  —  da  liegt  die  Chance  lür  die 
eitrige  und  schnell  zugreitende  Kundin.  Es  gibt 
weniger  und  weniger  Dinge,  die  nicht  mehr  der 
Mode  unlerwortcn  sind.  Das  bedeutet,  daß  sich 
der  Rahmen  des  Ausverkaufs  weit  und  weiter 
spannt. 

Cs  drängt  auch  über  seine  zeitlichen  Grenzen 
hinaus,  er  greilt  vor.  Die  Geschälte  bieten  plötz¬ 
lich  Regale  voller  preiswerter  bunter  Sommer- 
kh  flehen  an,  im  Lederwarengeschätl  türmen 
sich  die  großen  weißen  Taschen  auf  den  Laden¬ 
tischen  und  sind  gar  nicht  mehr  so  teuer,  wie 
sie  noch  Ostern  waren,  als  man  eine  davon  als 
besonders  großes  Osterei  bekam/  Man  merkt 
plötzlich,  daß  man.  was  modische  Dinge  angeht, 
ult  nicht  die  Rache,  sondern  die  Neuigkeit  be¬ 
zahlt.  Der  Schlußvcrkaut  ist  ein  großer  Entlar¬ 
vet.  Da  sieht  man  plötzlich,  was  mit  vielen 
I lotlnungrn  vor  einem  halben  Jahr  in  die  Schau¬ 
fenster  el'izog,  um  die  Herzen  der  Frauen  zu 
erobern,  und  was  jetzt  leicht  angestaubt  in 
einem  Winkel  hängt  mit  einem  riesengroßen 
Pappschild:  Stark  herabgesetzt!  Denn  die  Frau 
läßt  sich  rlo'h  nicht  alles  aulzwingen,  die  Käu- 
lerinnc:'  '.■dien  Ihre  Wahl,  und  im  Grunde  kann 
niemand  den  Erfolg  einer  Ware  kalkulieren. 
Darum  wird  es  immer  Ladenhüter  gehen,  und 
Immer  von  7.ei!  zu  Zelt  die  große  Räumung. 
Durum:  li  rciwpazicrl,  meine  llerrschallenl 

Charlotte  R  e  I  n  ke 
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messer  Scheiben  zum  Panieren  und  Braten  odei 
gibt  das  ganze  Fischstück  in  den  Kochtopl  mit 
heißem  Fett  oder  Wasser.  Das  völlige  Auflauen 
erfolgt  erst  Jetzt. 

Auch  die  Ar!  der  Zubereitung  hat  sich  ge¬ 
ändert.  Die  früheren  Wassermengen  zum  Ko¬ 
chen  bedeuteten  eine  Verschwendung  der  kost¬ 
baren  Vitamine  und  Mineralsalze.  Jetzt  geben 
wir  eine  halbe  Tasse  voll  Wasser,  in  den  Fisch¬ 
topf,  dazu  etwas  Fett,  legen  Suppengcmuse  und 
vielleicht  noch  einige  zerschnittene  Tomaten 
dazu,  ein  Zipfelchen  Lorbeerblatt  und  daraul 
den  Fisch,  deckeln  gut  fest  zu  und  lassen  ihn 
>m  eigenen  Saft  dünsten.  20  Minuten  genügen. 
Wir  sind  überrascht,  wieviel  Flüssigkeit  sich 
angesammelt  hat.  die  wir  mit  Milch  oder  Sahn? 
und  Mehl  binden  und  mit  viel  Dill  und  Peter¬ 
silie  abschmeckcn.  Soille  dem  Fisch  beim  Vor¬ 
bereiten  noch  Geruch  anhaften,  spülen  wir  iml 
einem  Schuß  Essig  ab  und  salzen  erst  beim  Ab¬ 
schmecken.  Die  Reinigung  besorgt  der  Fisch¬ 
händler. 

Zum  Fischbraten  mischen  wir  etwas  Reibkäse 
in  die  Panade,  und  selbst  der  grünste  Hering 
wird  sich  als  fast  geruchloser  Geselle  präsen¬ 
tieren.  Außer  einer  Dillsoße  passen  zum  ge¬ 
kochten  Fisch  gut  hartgekochte,  feingehackt«: 


gleichen  Temperatur  hat  (nicht  etwa  das  El 
oder  die  Schüssel  aus  dem  Eisschrank  holen 
und  die  andern  Sachen  küdienwurtn  dazu¬ 
geben!).  Jetzt  schlagt  man  beliebig  viel  Glums? 
hinein  und  schmeckt  mit  Saurem,  Zucker  und 
Salz  ab.  Die  Fischstücke  dürfen  ein  Weilchen 
allein  darin  ziehen,  dann  geben  wir  nach  Lus: 
und  Vorrat  Apfelstückchen,  Kartoffeln,  Ananas. 
Bananen,  Apfelsinen  dazu,  alles  hübsch  klein- 
gesdinitten.  Ein  sehr  bekömmlicher,  sättigender 
und  leckerer  Salat. 

Aal  oder  grüner  Hering  in  Aspik- 
Aal  ist  ein  Süßwasserfisch,  den  man  noch  am 
ehesten  bekomm!,  und  wenn  es  nur  die  dünnen 
.Schnürsenkel"  sind.  Man  schneidet  die  Köpfe 
ab,  reibt  die  schleimige  Haut  mit  Salz  ab,  spült 
und  schneidet  den  Aal  in  Stücke,  die  man  aus¬ 
nimmt,  ohne  sie  aufzuschneiden.  Man  selzt  Jetzt 
soviel  Essigwasser  aul,  daß  die  Flsdislütk» 
knapp  bedeckt  sind,  gibt  10  Gewürzkörner 
2  Lorbeerblätter  und  2  Zwiebeln  hinein,  legi 
die  Flschslüdce  in  die  kochende  Brühe  und  läßt 
leise  wallend  10  Minuten  ziehen.  Flschslück« 
auf  einem  Durchschlag  ablropfen  lassen,  di» 
Brühe  durchgießen  und  abmessen.  Auf  einen 
Liter  Brühe  rechnet  man  16  Blatt  weiße  Gela¬ 
tine,  die  man  in  kaltem  Wasser  abgewaschen 
hat  und  in  der  noch  heißen  Aalbrühe  auilöst. 
Scharf  abschmecken,  noch  einen  Teelölfel  Zucker 
dazugeben,  abgekühlt  schmeckt  nachher  die 
Gallerte  viel  milder.  Man  gießt  In  eine  Schale 
einen  Stand  Aspik,  läßt  erstarren  und  beleqt 
mit  Eisscheiben.  Gürkchen  und  so  fori,  gibt 
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AGNES  MIEGEL 

. . .  Sie  lolgten  dem  mächtigen  Lachs  die  Küste  entlang, 

Und  Ihre  Netze  zerrissen  —  so  reich  war  der  Fang,  = 

Es  llog  in  schimmernden  Scharen  kreischend  die  Möwe  her. 

Und  vor  ihr  In  den  Tielen  zog  die  milchweiße  Plunder  her. 

Da  qualmten  die  Räuchergruben  Tag  und  Nacht  übers  Land, 

Stange  an  Stange  stand  im  Wind  und  dörrte  im  Sand. 

Und  es  kam  der  breite  Dorsch,  dicht  wie  ein  Bienenschwarm, 

Es  Hielte  von  seinem  Fett  der  Frauen  brauner  Arm, 

Ihre  Schürzen  starrten  wie  Panzer  von  den  Schuppen  schwer. 

Und  die  Männer  standen  und  spähten  hinaus  auls  Meer. 

Willem  Pönopp  sprach:  .Seil  Tagen  liegen  draußen  die  Späher, 

Der  silberne  Hering  zieht  jede  Stunde  näher 

Bald  künden  die  Freudenschüsse  rollend  unser  Glück  . .  .* 

Aber  der  silberne  Hering  kam  nie  mehr  zurück. 

Entnommen  dem  Gedicht  „Das  Opfer"  aus  dem  Band  Gesammelte  Gedichte 
erschienen  Im  Eugen  Dlederlchs-Verlag,  Düsseldorf 
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Eier  und  eine  Moslrlchbutter,  zu  der  wir  Mar¬ 
garine  auflösen,  reichlich  Mostrich  einrühren 
und  notfalls  noch  mit  Fischbrühe  strecken. 

Eine  Art  der  Zubereitung,  die  dem  Fisch  voll¬ 
endet  seinen  feinen  Geschmack  erhält,  ist  das 
Garen  in  Pergamentpapier  oder  Aluminium¬ 
folie.  Man  kann  diese  Folie  als  Rolle  in  Haus- 
haltsgeschäflen  kaufen,  etwa  8  Meier  für 
1,75  DM.  Jedes  Bla»  kann  man  mehrfach,  auch 
zu  anderen  Zwecken,  verwenden.  Man  legt  das 
Fischstück  auf  die  Folie  oder  das  Papier,  gibt 
Gemüse  dazu  und  schlagt  die  Seiten  darüber, 
so  wie  man  einen  Breiwickel  für  Umschläge 
macht.  Jetzt  legt  man  die  Päckchen  (für  jede 
Person  eins)  in  den  Kochtopf  oder  ln  eine 
Schnellbratpfanne  mit  einer  Kleinigkeit  Was¬ 
ser  oder  auch  auf  dem  Gitterrost  In  den  Brat¬ 
ofen.  Gardauer  20  Minuten,  im  Backofen  30  Mi¬ 
nuten.  Jeder  Esser  bekommt  bei  Tisch  sein 
Päckchen  auf  den  Teller,  wo  er  es  auspackt,  da¬ 
mit  der  kostbare  Saft  nicht  verloren  geht.  Be¬ 
sonders  für  Diät  und  salzfreie  Kost! 


wieder  etwas  Brühe  darauf,  damit  die  Garnitur 
festllegt  und  auf  das  nun  Feste  legt  man  die 
Fischstücke,  gießt  den  restlichen  Sud  darüber 
und  läßt  stell  werden.  Das  steife  Aspik  stürzt 
man  auf  eine  flache  Schale  und  gibt  Bratkar¬ 
toffeln  oder  Mayonnaisensoße  dazu. 

Hering  in  Gelee  macht  man  genauso.  Es 
empfiehlt  sich,  den  Fischen  vor  dem  Kochen  die 
Mlttelgräte  auszulösen. 

Bücklingskartoffeln:  1000  Gramm 
geschälte  Pellkartoffeln,  3  Bücklinge,  25  Gramm 
Räucherspeck,  2  Zwiebeln,  30  Gramm  Mehl, 
V«  Liter  Brühe,  '/«  Ufer  Milch,  Salz,  3  Eßlöffel 
Reibkäse,  3  Eßlöffel  Reibbrot.  Die  Kartoffeln 
in  Scheiben  schneiden,  die  Bücklinge  abpellen, 
entgräten  und  in  Stüdce  pflücken.  Speck  und 
Zwiebeln  feinschneiden,  andünsten,  Mehl  über¬ 
stäuben  und  mit  Brühe  und  Milch  ablöschen. 
Kartoffeln,  Bückling  und  Soße  mischen,  ab¬ 
schmecken,  in  eine  Auflaufform  füllen,  mit  Käse 


Elly  Heuss-Knapp 
zu m  Gedächtnis 

kp.  Als  un  Hochsommer  1952  —  vor  nunmehr 
neun  Jahten  —  aus  Bonn  die  erschütternde 
Kunde  kam,  daß  Frau  Elly  Heuss-Knapp,  die 
Gattin  des  ersten  deutschen  Bundespräsidenlen, 
Ihrem  schweren  Leiden  erlegen  sei,  da  herrschte 
wohl  in  allen  deutschen  Familien,  über  alle 
Grenzen  der  Konfessionen.  Parteien  und  Stände 
hinweg,  tiefe  Trauer.  Vor  allem  die  deutschen 
Frauen  wußten,  welchen  unersetzlichen  Verlust 
wir  hier  erlitten  halten.  Als  Gründerin  und  Be¬ 
treuerin  des  deutschen  Müttergenesungswerkes 
hatte  Elly  Heuss-Knapp  In  einer  kurz  bemesse¬ 
nen  Zeit  ebenso  großes  Ansehen  und  volle  Zu¬ 
stimmung  gefunden  wie  als  Erste  Dame  der 
Bundesrepublik.  Dem  Gedächtnis  dieser  großen 
deutschen  Frau.  Mutter  und  Gattin  ist  ein  Buch 
gewidmet,  das  soeben  unter  dem  Titel  .Bür¬ 
gerin  zweier  Welten  —  Elly  Heuss-Knapp"  im 
Verlag  von  Rainer  Wunderlich  Hermann  Leins 
in  Tübingen  (388  Seiten,  18,50  DM|  erschienen 
ist.  In  einer  großartigen  und  wirklich  hervor¬ 
ragenden  Zusammenstellung  wichtiger  Briefe 
und  Aufzeichnungen  Elly  fleuss-Knapps  wird 
hier  in  der  Bearbeitung  von  Margarete  Vater 
und  mit  einem  Vorwort  des  Sohnes  der  Ver¬ 
ewigten  ein  einzigartiges  Lebensbild  geboten. 

Unter  dem  Titel  .Ausblick  vom  Münsterturm* 
erschienen  vor  vielen  Jahren  die  Jugenderinne¬ 
rungen  von  Elly  Heuss-Knapp.  Die  Tochter  eines 
deutschen  Universitätsprofessors  in  Straßburg 
und  eines  weltbekannten  Volkswirtschaftlers 
ist  schon  in  jungen  Jahren  zu  einer  ganz  eige¬ 
nen  Persönlichkeit  geworden.  Die  hier  veröffent¬ 
lichten  Briefe  zeigen,  daß  sie  mit  den  größten 
Männern  und  Frauen  des  deutschen  Geistes 
durch  Jahrzehnte  echte  Fühlung  hielt.  Sie  ver¬ 
kehrte  in  den  Häusern  der  unvergessenen  preu¬ 
ßischen  Gelehrten  wie  Harnack  und  Delbrück, 
Friedrich  Naumanns  und  vieler,  vieler  anderer. 
Albert  Schweitzer,  der  große  Menschenfreund, 
der  sie  und  Theodor  Hcuss  auch  getraut  hat, 
war  ihr  auch  aus  der  Ferne  noch  Berater  und 
Vorbild.  Die  Junge  Lehrerin  stellt  sich  vor  allem 
ln  Berlin  in  den  Dienst  der  christlichen  Sozial- 
arbeit  und  der  politischen  und  geistigen  Er¬ 
ziehung  der  Frau.  Sie  hat,  als  das  große  Dunkel 
über  Deutschland  hercinbrach,  mutig  und  un¬ 
verzagt  auch  zu  allen  ihren  veriolgten  Freun¬ 
den  und  Bekannten  gestanden,  eine  Liberale  im 
besten  Sinne  des  Wortes.  Ehen  zwischen  gro¬ 
ßen  Geistern  pflegen  oft  nicht  sehr  glücklich  zu 
sein.  Im  Hause  Hcuss  wurde  bewiesen,  daß 
auch  hier  bei  durchaus  verschiedener  Veran¬ 
lagung  ein  inniges  Band  der  Seele  möglich  ist. 

Elly  Heuss-Knapp  ist  eine  der  ganz  großen 
Briefschreiberinnen  gewesen,  wie  sie  heule  sehr 
selten  geworden  sind.  Ihr  Gedankenaustausch 
mit  dem  Vater,  Gatten  und  Sohn,  mit  Freunden 
und  Bekannten  war  wunderbar  und  leuchtet 
audi  heute  noch  weit  hinaus.  Ein  ganzes  Kapitel 
schicksalvolle  deutsche  Geschichte,  erlebt  und 
gesehen  von  einer  im  besten  Sinne  begnadeten 
Frau,  wird  uns  hier  vorgelegt.  Wir  möchten 
wünschen,  daß  gerade  die  deutschen  Frauen 
dieses  Buch  immer  wieder  lesen.  Sie  werden  — 
selbst  wenn  sie  in  manchem  nicht  einer  Meinung 
mit.  der  Autorin  sind  —  reich  beschenkt  sein. 


und  Reibbrot  bestreuen  und  im  Ofen  goldgelb 
überbacken.  Das  gleiche  Gericht  kann  man  auch 
mit  Nudeln  machen. 

Zum  Fischauflauf  mit  Reis  nimmt 
man  gekochten  Fisch  und  vorgedünsteten  Reis, 
mischt,  füllt  in  eine  Auflaufform,  verquirlt  in 
der  Fischbrühe  2  bis  3  Eier  und  reichlich  To¬ 
matenmark,  gießt  es  über  die  Form,  bestreut 
mit  Käse  und  überbackt  das  Ganze.  Man  kann 
in  die  Relsmassc-  Tomalenstücke  geben,  auch 
Erbsen  sind  gut  (im  Frühsommer  Spargel).  Salat 
dazu  reichen.  Soße  ist  nidil  nötig,  das  Gerichl 
muß  feucht  bleiben, 

Margarete  Haslinger 


Das  ideale  Gemüse  zu  Fisch  sind  Salate  jeder 
Art,  vom  Blattsalat  über  Frischkost  bis  zu  Kar¬ 
toffelsalaten.  Aber  auch  jedes  andere  Gemüse 
kann  passend  gekocht  werden,  genauso  gut 
wie  Pilze  oder  Erbsen  und  Karotten. 

Fischfleisch  durch  die  Maschine  gedreht  und 
zu  Brat-  und  Kochklopsen  verwendet,  schreit 
direkt  nach  einer  Gemüsebeilage.  Aus  der  Hack¬ 
fleischmasse  kann  man  aber  auch  leckere  Auf¬ 
läufe  oder  Fischpuddinge  machen,  ohne  oder 
in  Verbindung  mit  Reis,  Nudeln  und  Kartoffeln. 

Und  dann  das  große  Angebot  von  Räucher¬ 
fischen,  die  eine  ausgesprochene  Kraftnahrung 
bieten!  Auch  hier  gibt  es  Verbindungen  m» 
Reis,  Nudeln  und  Kartoffeln,  abgesehen  von 
dem  beliebten  Abendbrotgerichl  zum  Brot. 

Und  wenn  wir  erst  beim  Hering  anfangen, 
ist  das  Ende  von  weg!  Er  ist  der  wichtigste 
Fisch  der  Konservenindustrie,  und  —  um  einen 
Ausspruch  von  Bismarck  zu  gebrauchen  —  ex 
wurde  als  größte  Delikatesse  gepriesen,  wenn 
er  nicht  so  billig  wäre!  Der  Wohlstand  ganzer 
Völker  hing  davon  ab,  ob  der  silberne  Hering 
kam  oder  ausblieb. 

Wollen  wir  nun  noch  aus  dem  langen  Reigen 
der  Fischrezepte  einige  herausgreifen. 

Fisch  in  Dill:  Wie  oben  beschrieben, 
Fischstücke  in  Aluminiumfolie  packen,  am  be¬ 
sten  schmeckt  Steinbutt,  den  wir  auf  der  dunk¬ 
len,  steinigen  Seite  abziehen.  Mit  einigen 
Tropfen  Zitronensaft  beträufeln,  ganz  schwach 
salzen  und  einschlagen.  20  Minuten  die  Päck¬ 
chen  leise  dünsten  lassen,  eine  dicke  holländi¬ 
sche  Soße  machen,  vorsichtig  die  im  Päckchen 
angesammelte  Fischbrühe  dazu  gießen  und  mi’ 
viel  Dill  abschmecken. 

Man  tut  gut,  reichlich  Fisch  zu  kochen  und 
den  Uberschuß  zu  einem  Fischsalat  zu 
verwenden.  Die  Fischstücke  werden  zerpflück! 
und  mit  Zitronensaft  mariniert.  Man  rührt  eine 
schnelle  Mayonnaise  aus  einem  Ei , 
das  man  mil  einigen  Körnchen  Salz  beslreul 
und  mit  Essig  oder  Zitronensaft  bespritzt.  Jetzt 
rührt  man  ganz  schnell  100  Gramm  kallgesdila- 
genes  Pflanzenöl  mit  dem  Drahtquir!  ein,  bis 
die  Masse  steif  wird.  Sie  gerät  einwandfrei, 
wenn  man  alle  Zutaten  und  die  Geräte  in  der 
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Kant-Verlag,  Abteilung  Bucbversand,  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Heute  geben  wir  unseren  Lesern  wieder  eine  kleine 
Auswahl  aus  unserem  reichhalligen  Angebot  an 
Büchern  und  Landkarten.  Auf  Wunsch  kann  Jedes 
heute  erhältliche  Buch  (auch  Bücher,  die  nicht  in 
dieser  Liste  verzeichnet  sind)  oder  jede  Landkarte 


Der  rote  Waldklee 

Aquarell  von  Edith  von  Sanden-Guja  aus  dem 
nebenstehend  angezeiglen  Bändchen 


dem  Besteller  gegen  Nachnahme  zugeschickt  werden. 
Die  Porto-  und  Nachnahmckosten  trägt  unser  Budi- 
versand,  so  daß  Jeder  Besteller  nur  den  festgesetzten 
Ladenpreis  zu  entrichten  biaucht.  Bestellungen  wer¬ 
den  erbeten  an  oben  angegebene  Adresse. 

E.  und  W.  von  Sanden-Guja:  Bunte  Blumen 
überall.  Ein  bezauberndes  Geschcnkbändchcn  lür 
alle  Naturfreunde  aus  der  Feder  des  bekannten  ost- 
preußischen  Autors  mit  Aquarellen  von  Edith  von 
Sanden-Guja.  Mit  45  farbigen  Bildtafeln.  Leinen. 
4,80  DM. 

Margot  Schubert:  Wohnen  mil  Blumen. 
Mit  den  Blumen  auf  du  und  du:  Wer  glücklich  m:t 
Blumen  leben  will,  der  gn  :le  zu  diesem  Buch  290 
Seilen.  107  Fotos.  Leinen.  21, —  DM. 

C.  E.  Pearson:  Mein  Garten  —  mein 
Hobby.  Ein  vorzügheher,  leicht  faßlicher  Ratgeber 
für  alle  Gartenfreunde.  100  Seiten.  440  Reihenfolos. 
Leinen.  9,80  DM 

Mary  von  Seckendorf!:  Treffpunkt  Boxe  4, 
Ein  großartiger  Pferde-  und  Llehesroman,  In  dem  re., 
terlicher  Ernst,  die  Liebe  zum  Tier,  aber  auch  mensch¬ 
liche  Schwächen  eingetangen  sind.  260  Selten.  20 
spritzige  Illustrationen.  Leinen.  11,80  DM 

Die  zwölf  Märchen  der  Königin  Fahlol«.  Mit  vielen 
vierfarbigen  Illustrationen  der  belgischen  Königin 
und  ihrer  Freundin  Tayina.  6,80  DM. 


Bildbände  aus  der  flelmal: 

Königsberg  in  144  Bildern 
Masuren  in  144  Bildern 
Das  Eimland  in  144  Bildern 
Das  Samland  in  144  Bildern 
Von  Memel  bis  Trakehnen 


Leinen  12.80  DM 
Leinen  12,80  DM 
Leinen  12,80  DM 
Leinen  12.80  DM 
Leinen  12,80  DM 


Die  Kurisdie  Nehrung  (Sonderbildband)  14,80  DM 


Achtung!  Für  die  Krelsr  Königsberg,  Gumbinnen, 
Insterburg.  Pr.-Eyiao,  Pr. -Hofland  und  Neldenburg 

<ind  jetzt  Krciskarton  in  Form  von  GroßbUlltern, 
Maßstab  t  :  100  000,  einfarbig,  erhältlich.  Preis  zwi¬ 
schen  2. —  und  3,50  DM. 

Landkarte  der  Provinz  Ostpreußen.  Maßslab 

I  :  300  000.  Seclnfarbondruck.  Sie  enthüll  alle 
Städte,  Ortschalten.  Straßen  und  Flüsse.  Groß¬ 
format,  gefalzt.  5,90  DKL 
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n„  wurde  er  zornig  und  scnr.e,  sie  s.ca.e  mre 

D,i  wur  n  U|K|  s,e  halte  ihm  schon 

Unoif  di>  Treue  gebrochen,  det  Ring  beweise 
längs  die  1  1  Mädchen  ihm  noch  einmal 

fhre  Uebe  aber  er  horte  sie  nicht  an  und  hei 
mre  ucu  ,  Sie  bpgdnn  zu  weinen  und 

sSu!hlc  den  Kind  überall  und  fand  ihn  nicht. 

Als  der  Soldat  sah,  daß  sie  seinetwegen  Kinn- 
I  ....  ...  ..ft  er  eines  Abends  heimlich  vom 
Hole  ' Am  andern  borgen  wurde  er  erschlagen 
unweit  des  Hotes  gefunden. 

Seit  Lebzeiten  war  eine  solche  Tat  Im  Dorfe 
nidil  vorgekommen  Als  sie  bei  dem  Soldaten 
den  Ring  landen,  den  der  Junge  Bauer  dem 
Mädchen  geschenkt  hatte,  ahnte  man.  wo  man 
den  Täter  zu  suchen  hatte. 

Der  Bauer  wurde  verurteilt,  obgleich  er  ver- 
zweifelt  seine  Unschuld  beteuerte  und  das  Mad- 
chen  lür  ihn  bat.  Er  wurde  in  das  Gefängnis  ge- 
werfen  und  nur  den  Wirrea  der  Kriegszelt  war 
es  zu  verdanken,  da«  er  bald  wieder  fre.gelas- 
sen  wurde. 

Der  Ring  den  sie  bei  dem  Soldaten  gefunden 
halten .  w«  verschwunden.  Das  Mädchen  suchte 
ihn  an  jedem  Tag.  der  auf  die  Erde  kam  Es 
suchte  ihn  bis  an  sein  Lebensende  und  fand  ihn 
nicht.  Spater  -  nach  Jahren  -  Engen  sie  weit 
entfernt  welsche  Söldlinge  auf.  die  als  Mord- 
brenner  durch  das  Land  gezogen  waren.  Sie  ga- 
ben  auch  zu.  vor  Jahren  einen  Soldaten  er¬ 
schlagen  zu  haben,  weil  sie  in  ihm  einen  Feind 
erkannten  und  sich  an  ihm  rachen  wollten.  Sie 
ahnten  nicht,  daß  sic  nicht  einem,  sondern  dre. 
Menschen  das  wahre  Leben  genommen  hatten. 
Denn  das  Mädchen  blieb  unverfreit  und  seltsam 
all  ihr  Tag  lang.  Und  der  junge  Bauer  vom  Jc- 
lltschho!  ging  in  die  Welt  hinaus  und  wurde 
nicht  mehr  gesehen. 

Der  alte  Haß  ist  bis  heute  geblieben,  ob¬ 
gleich  sie  nicht  mehr  wissen,  warum!  Und  nun 
hast  du  den  Ring  gefunden,  Tochter!* 


Es  dauerte  lange,  bis  Müller  Bork  gespeis 
hatte,  denn  sie  aß  langsam  von  den  gulen  bu- 
chen,  die  sie  seilen  bekam.  Dann  wandte  sie 
sich  an  Margarete.  „So,  jetzt  will  ich  dich  spre¬ 
chen.  Tochter!* 

«Mich?  Was  hast  du  auf  dem  Herzen.  Multei 
Bork?* 

«Das  wirst  du  sehen.  Tochter!  Wo  kann  uns 
keiner  hören?“ 

Verwundert  führte  Margarete  die  Alte  über 
den  Ziegelflur  in  ihre  Stube. 

.Zeig  mal  deine  Hand,  Tochter!* 

Margarete  reichte  ihr  die  rechte  Hand  Was 
wollte  Mutier  Bork  nur?  Sie  besah  die  Hand 
schüttelte  den  Kopf.  .Die  andere!’  Margarete 
hob  die  linke  Hand  mit  dem  breiten  Ring  Die 
Alte  nahm  sie  vorsichtig  in  ihre  dünnen,  ge¬ 
äderten  Hände,  tastete  über  den  Ring,  hielt 
die  Hand  hoch  empor,  so  daß  das  Licht  voll  aul 
den  schweren  Silberreil  fiel.  Sie  nickte  zufrle 
den.  .Es  stimmt,  Tochter!“ 

.Was,  Mutter  Bork?“ 

.Im  Dort  sagten  sie,  du  hättest  einen  Ring  im 
Acker  gefunden.  Habs  mir  gleich  gedacht,  daß 
es  dieser  war.  Es  konnte  ja  nicht  anders  sein! 

Sie  schwieg  und  sah  mit  halb  geschlossenen 
Lidern  vor  sich  hin.  Margarete  war  aufgesprun¬ 
gen.  .Was  ist  das  für  ein  Ring,  Mutter  Bork? 

.Ihr  wißt  ja  alle  von  dem  alten  Streit  der 
Grundner  und  der  Jelitsch!" 

.Ja,  ja,  wir  wissen  um  den  Streit“,  stieß  Mar¬ 
garete  hastig  hervor,  „nui  der  Grund  ist  unbe¬ 
kannt!  Niemand  weiß  ihn  mehr!“ 

.Niemand?“  Die  Alle  lächelte  zufrieden 


Die  beiden  Hole  der  Jelitsch  und  Grundner  Erst,  als  ei  an  dem  \ 
waren  von  |ehet  benachbart  gewesen.  Nicht  den  Lenker  zu  suchen,  i 
viel  lag  zwischen  den  beiden  Höfen:  Hüben  ein  chen.  Beide  erschraken  ui 
Roggenfeld  und  drüben  ein  Kleeucker  Die  von  den  Lippen.  Schweii 
Grenze  bildete  ein  schmaler  Steg,  der  sich  zwi-  zu,  das  Plerd  zog  an  und 
schon  Feld  und  Acker  wand  blicken  stand  der  Wage 

Und  doch  wai  zwischen  den  Nachbarn  eine  Nun  hätte  Margarete 
Trennung,  die  weit  größer  war  als  Roggenfeld  aber  sie  stund  stumm 
und  Kleeacker:  Ein  aller  Streit,  der  auf  dem  strich  immerzu  mit  der  I 
Jelitschhol  wie  aul  dem  des  Grundner  wie  ein  zende  Tier.  .Ich  danke 
böser  Bann  lag.  leise. 

Warum  der  Streit  gekommen  war?  Das  wußte  Sie  bekam  keine  Ant 
niemand  mehr  zu  sagen  Er  lag  hundert  und  Kopl  und  warf  ihn  in  dei 
mehr  Jahre  zurück  Abei  die  Bauern  hatten  von  auf  den  Burschen  fiel,  s« 
klein  auf  den  Haß  zu  spüren  bekommen  und  Hand  starte,  die  den  Rim 
fragten  nidii  viel  um  das  Woher  „Woher  hast  du  den  R 

Generationen  hatten  die  Höfe  heranwachsen  „Gefunden.  Im  Acker! 
sehen.  Hier  wie  dort  waren  es  große,  starke  ‘  „Viel  geht  s  mich  an!" 
Menschen  gewesen,  die  gut  zueinander  gepaßt  der  Tasche  und  hielt  sie 
hätten.  Sie  gingen  aneinander  vorbei  und  sahen  dem  Ringfinger  steckte  c 
sich  nicht,  weil  der  Streit  zwischen  ihnen  war.  Er  war  zu  einem  Schild 
Die  Frau  des  letzten  Grundnerbauern  war  Zeichnung  einen  großen, 
eine  kränkliche,  schmale  Frau  gewesen,  die  in  „Das  ist  der  gleiche 
jungen  Jahren  gestorben  war.  Er  hatte  sich  eine  Margarete  und  hielt  ihr 
zweite  geholt  und  sie  halte  ihm  ein  Mädchen  Mannes.  Da  sah  man  es 
geschenkt.  Aber  dei  Erbe  wollte  nicht  kommen  gleichen  Ringe,  wenn  , 
Margarete,  das  Mädchen,  war  bereits  fünfzehn  schmäler  war. 

Jahre  alt,  als  der  Langersehnte  eintraf.  Aber  „Es  muß  unser  Ring  s 
mit  dem  Beginn  des  neuen  Lebens  erlosch  das  sah  Margarete  an.  „Dies< 
alle:  Audi  seine  zweite  Frau  mußte  der  Grund-  Vater  getragen  und  des 
nerbauer  begraben! 

Aber  der  Erbe  war  da.  Er  wuchs  zu  einem 
kräftigen  Knaben  heran,  erzogen  mit  mütter¬ 
licher  Liebe  von  seiner  Schwester  Margarete.  9 

Sie  wußte,  wie  sehr  der  Bauer  an  dem  Jungen 

hing,  und  stellte  ’hr  tunges  Leben  in  den  Dienst  JK/*' 

des  Hofes.  Sie  wurde  dem  Knaben  eine  Mutter 
und  dem  Hofe  die  Frau. 

Drüben,  jenseits  von  Roggenschlag  und  Klee- 
acker,  wuchsen  sie  heran  wie  die  Hirsche.  Fünl  ..  ,  JT'' 

Söhne  hatte  der  Jelitschbauer  und  der  sechste 
ließ  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten.  Das  Vo. 

Lachen  der  spielenden  Kinder  klang  oft  hinüber 
zu  dem  einsamen  Knaben,  der  am  Hoftor  stand 
und  dem  Dach  des  Nachbarhofes  hinüber-  JHjN 

Er  wußte  wenig  von  dem  Streit,  denn  seine  I  !  ,  —  >1 1!  : 

Schwester  Margarete  erzog  ihn  nicht  in  dem  ^ 
alten  Haß.  Sie  hatte  als  Kind  schon,  als  sie  von 
dem  Streit  erfuhr,  mit  ihren  großen,  hellen 
Augen  den  Vater  angesehen:  „Warum  ist  das, 

Der  Bauer  hatte  keine  Antwort  gegeben.  HA*  tuauluc 

denn  er  wußte  sie  nicht.  Und  doch  ging  er  dem 

1  <l< 

unbeschritten  Nur  ein  paar  Jungenfüße, 

schwankend  in  den  ersten  Schritten,  tappten  bagjggt 

’  *•  f**,. 

i  mul  ' 

h  fckM  '  -  St*  J.;1  l 

Kniii  n  iiik/Min '  i  •  -ii .  wBEBBBKBKB/BB 

■  ■  n  i hi  p  ■  n : i ■  ■  i'i  i 

1  M.inti.  dei  hl  11T1  Klei  Im  i 

w.n  ließ  die  Sense  Sinken  und  sah  aul  das 

MihM .  das  die  Gien/e  überschütt  Ei  setzte  Wff  '  r*  -■  p 

keinen  fuß.  um  du  nnherzugehen,  er  sprang  . 

. i lie i  auch  nicht  auf.  um  sie  von  seinem  Acker  PP&jS 
zu  verscheuchen.  Da  sah  er,  wte  das  Mädchen  SgtrL *  jsjfljjMBfe-'L _ 
Aiker  blickte',  Ins  Jelitschhol« 

hin  und  in  ihren  Augen  ein  trauriges  Lächeln 

stand,  ehe  sie  sich  wandte  und  mit  dem  Kind 
über  die  Gi.-n/e  ging  und  zwischen  den  Hai- 
men  i Ii  s  nuchbuilichen  Roggenfeldes  ver-  H 

^ r 

dein  Tage  Älteste  seinen  Vater 

um  die  Ursache  des  alten  Streites  und  bekam  Itl 
dieselbe  Antwort,  die  drüben  Margarete  er- 

halten.  Von  nun  an  verharrte  er  oft  beim  Klee-  Pf 
hauen  blickte  zum  Nachbarfeld  hinüber,  ob 

nicht  irgendwo  das  lustige  Lachen  des  Jungen  'ßC  JBm 

zu  hören  war,  und  unweit  von  dem  Knaben  das  .  .  . 

blaue  Kleid  des  Mädchens  schimmerte.  u  r  °^e 

Aber  es  betrat  niemand  mehr  drüben  den 
Weg  an  der  Grenze.  Im  nächsten  Frühjahr  ge-  zog  die  Hand  zurück  ur 
schall  es,  als  der  Grundbauer  seinen  Acker  sie  den  Druck  des  Ringe 
eggte,  daß  an  dem  linken  Eggzinken  etwas  hän-  ihn  nicht  her!  Er  ist  au 
gen  blieb  und  sich  an  dem  blanken  Stahl  bis  den!“ 
zum  Knie  hinaufzog.  Der  Bauer  warf  die  Egge  „Er  gehört  zum  Jelitsi 
um,  befreite  sie  von  Kraut  und  Schmutz  und  euerm  Acker  gefunden 
gewahrte  nun  das  Sonderbare.  Es  war  ein  Ring,  Zeichen!  Sieh  dir  die 
von  Erde  überkrustet  und  kaum  erkennbar.  stehl,  die  alte  mit  dem 
Er  nahm  den  Ring  mit  nach  Hause  und  zeigte  steht  unser  Name,  und 
ihn  seiner  Tochter.  Die  wunderte  sich  über  den  sie  den  Baum  mit  der  br 
sonderbaren  Fund  und  begann  den  Ring  zu  put-  es  tausendmal  deiner  is 
ten.  Bald  konnte  man  eine  schwache  Gravierung  Was  auf  unserm  Ackei 
auf  dem  Schild  erkennen,  die  wohl  einen  Baum  geh’  den  Ring  nicht  her! 
ze'9le-  auf  den  Wagen,  griff  in 

Der  Ring  war  klein,  Margarete  zog  ihn  auf  ansprang  und  der  Wag 
den  Ringfinger  und  er  saß  so  fest,  als  wäre  er  nassen  Weg  entlang  i 
eigens  für  sie  angefertigt.  Da  Irug  sie  ihn,  all-  rutschend,  als  würde  c 
tags  wie  sonntags,  und  ließ  ihn  nicht  vom  Fin-  den  Graben  gleiten. 
9er-  Margarete  sah  sich  ni 


„Der  Ring  ...*  Margarete  schob  den  Ring 
vom  Finger  und  ließ  ihn  in  den  Schoß  fallen. 
„Wie  kam  er  zu  dem  Soldaten  . . 

„Er  wird  ihn  gefunden  haben.  Vielleicht  ver¬ 
brachte  deshalb  die  Nacht  in  der  Nähe  des 
Hofes,  um  ihn  wiederzugebenl* 

„Und  nachher?  Wie  kam  es.  daß  der  Ring  ver¬ 
schwunden  war?“ 

„Das  weiß  niemand.  Tochter!  Vielleicht  hat 
ihn  jemand  vergraben,  daß  er  vom  Licht  ver¬ 
schwinden  sollte.  Vielleicht  wurde  er  wieder 
verloren?  Vielleicht  stahl  ihn  jemand,  den  das 
Silber  lockte? 

Hab'  bis  jetzt  auch  nie  an  die  alte  Geschichte 
geglaubt,  ich  habe  immer  gedacht,  es  wäre  so 
eine  alle  Mar,  wie  die  Leute  sie  erzählten.  Ich 
war  damals  ein  Kind  noch  und  hab's  von  den 
andern  vernommen.  Aber  jetzt  weiß  ich  s, 
Tochter,  jetzt  weiß  ich's,  daß  es  wahr  istl“ 

Es  war  an  einem  Tag  im  Herbst,  als  es  ge¬ 
schah: 

Der  Grundnerbauer  hatte  das  Feld  fiopllüqt 
uifd  war  die-  neue  Saal  in  die  Erde.  .  JJS!- 

Drüben  auf  dem  Acker  des  Jclitsehfetuiern 
wären  sie  beim  Späten  Kleeschnitt.  Mil  dem 
hellen  Sang  der  Sensen,  die  der  Bauer  und  sein 
Sohn  führten,  klangen  die  frohen  Stimmen  der 
Jungen  zu  dem  einsamen  Säer. 

Margarete  stand  mit  dem  Bruder  am  Feld- 
Tand,  als  eine  Magd  sie  riel.  Sie  lief  dem  Hofe 
zu  und  ließ  das  Kind  allein  zurück.  Niemand 
sah,  daß  der  Knabe  sich  langsam  am  Feldweg 
entlangschob,  als  zöge  der  helle  Klang  der  sin¬ 
genden  Stimmen  ihn  naher  und  näher.  Und  nie¬ 
mand  sah,  wie  der  Gleichaltrige  drüben  aus  der 
Schar  der  Buben  sich  forlschlich  und  plötzlich 
am  Grenzweg  stand.  Der  Sohn  des  Jelitsch- 
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Florian  Moen  Ist  nach  mehrjähriger  Abwesen¬ 
heit  in  sein  Helmaldorl  Trappönen  in  der  Me- 
melnicderung  zurückgekehrt.  Er  wohnt  dort  aul 
dem  früheren  elterlichen  Grundstück  bet  einer 
jungen  Witwe,  Ulrike.  Allerlei  geschieht  In  die¬ 
sen  lagen:  Einer  der  Schiller,  Barattes,  ist  nach 
einem  Streit  zwischen  bauern  und  Schillern  bei 
Nacht  ermordet  worden.  Eine  Frau  ist  von  Ihrem 
Mann  unter  dramalisrhen  Umständen  in  den  Zug 
gesetzt  und  lortgeschlckt  worden  Florian  spricht 
mit  dem  Amlsvorstehvr,  der  Ihm  einiges  über 
diese  Menschen  erzählt. 

3.  Fortsetzung 

.Vollkommen!*  sagte  Florian.  .Man  könnte 
auf  den  Gedanken  kommen,  er  habe  etwas...' 

....aul  die  Seite  gebracht,  nicht  wahr?  Das 
wollten  Sie  doch  sagen?  Nun.  meine  Sache  ist  es 
nicht,  der  Wahrheit  naduuspUren,  wenn  ich  nicht 
von  Amts  wegen  danach  gefragt  werde.“ 

.Ganz  rechtl* 

.Wir  sind  alle  Menschen*,  fuhr  der  Amtsvor- 
steher  fort.  .Ith  will  damit  sagen,  wir  haben 
unsere  Schwachen,  und  wenn  einmal  das  Miß¬ 
trauen  wach  ist  . . .  Sie  verstehnl  —  dann  ist 
man  in  allem  mißtrauisch,  was  die  Leute  angeht, 
wenn  er  nun  zum  Beispiel  seine  Frau  gewalt¬ 
sam  ...  tja,  alles  in  allem:  uns  will  es  so  schei¬ 
nen,  daß  der  Mann  nidit  zu  uns  gehört.  Unsere 
Menschen  hier...  ich  will  bei  Gott,  nicht  be¬ 
haupten,  wir  wären  alle  ohne  Fehl  —  aber 
sehn  Sie  zum  Fenster  hinaus:  da  Ist  das  Amts¬ 
gericht.  Und  ein  Gefängnis  haben  wir  auch.  Sie 
können  da  hinten,  an  der  Ecke,  die  vergitterten 
Fenster  betrachten,  und  wenn  Sie  wollen...  die 
Zellen  dahinter  sind  keineswegs  leer.  Aber  im 
Grunde,  es  sind  alles  nur  kleine  Fische,  nichts 
von  Belang:  im  Grunde  Ist  es  eine  blitzsaubere 
Gemeinschaft,  die  wir  hier  haben.  Darin  hat  ein 
Mann  wie  Worschek  keinen  Platz.* 

.Und  der  Mord?*  sagt  Florian. 

.Ja  —  der  Mord!*  Der  Amlsvorsteher  erhob 
sich  und  ging  zum  Fenster. 


. . .  sie  gingen  rasch  Arm  In  Arm  . . . 

.Hat  man  sdion  einen  Anhaltspunkt  gefun¬ 
den?* 

.Leider  nicht!  Man  hat  den  Bauer  Schimmel¬ 
pfennig  verdächtigt.  Wir  haben  ihn  vernommen, 


aber  er  war  es  bestimmt  nlchti  er  hatte  bereits 
sein  Haus  erreicht,  als  es  geschah,  als  der  Schuß 
fiel,  aus  dem  Lauf  eines  Revolvers . . ,  man  hat 
dio  Hülse  gefunden.  Hier  im  Dorf  hat  niemand 
einen  Revolver.  Ein  paar  Jagdflinten,  auch  ich 
habe  eine,  aber  die  ist  unter  Verschluß.  Wie 
gesagt,  wir  tappen  noch  völlig  im  Dunkeln.* 

* 

Die  Sache  mit  der  Frau  ging  Florian  nicht  aus 
dem  Sinn.  Selbst  am  Abend  noch  . . .  Ricke  hatte 
ihr  Tochterchen,  die  kleine  Eva.  schlafen  gelegt 
und  kehrte  zu  ihm  zurück  an  den  Tisch,  da  sagte 
er:  .Es  wird  dir  komisch  erscheinen,  daß  ich  die 
Frau  nicht  vergessen  kann!* 

.Aber  Lieber',  sagte  Ricke.  .Warum  sollte  es 
mir  komisch  erscheinen?* 

.Du  wirst  denken,  ich  sei  in  sie  verliebt,  wie?* 
.Unsinnl  So  etwas  denke  ich  nicht.* 

.Und  in  gewisser  Weise  bin  ich  es  auch*,  sagte 
Florian.  .Sie  sah  so  liebenswert  aus  in  ihrer 
Verzweiflung  und  inneren  Not,  und  keiner  war 
da,  ihr  zu  helfen.* 

.Vielleicht  hilft  Gott  ihr*,  sagte  Ulrike. 
.Vielleicht  der  Arzt*,  meinte  Florian.  .Es  muß 
doch  ein  Arzt  dort  sein,  wo  man  säe  hingebracht 
hat,  und  der  müßte  erkennen,  daß  sie  gesund 
isti  vielleicht  kommt  sie  sogar  sdhon  dem  Abend¬ 
zug.* 

.Wenn  du  das  meinst,  könntest  du  dich  davon 
überzeugen-,  er  müßte  gleich  kommen.* 

.Wer?* 

.Der  Abendzugj  es  Ist  gleich  acht  Uhr.* 

.Du  hast  recht:  ich  werde  nicht  schlafen  kön¬ 
nen.  wenn  ich  es  nicht  weiß.  Würdest  du  mit¬ 
kommen?" 

.Und  Evchen...  sie  schläft  noch  nicht.* 
.Evdien  ist  ein  braves  Kind;  sag  ihr  doch,  du 
kamst  gleich  zurück.* 

Sie  gingen  rasch,  Arm  In  Arm.  Der  Himmel 
war  voller  Sterne  und  der  Schnee  knirschte  unter 
ihren  Füßen. 

Ricke  lächelte.  .Was  man  mit  dir  alles  erleben 
kann!  Einfach  wegen  einer  fremden  Frau  durch 
die  Nacht  zu  laufen,  weil  der  Ehemann  neugie¬ 
rig  ist:  such  dir  mal  eine  andere  Frau,  die  das 
Ute.* 

.Wenn  du  es  nicht  tätest,  wärst  du  nicht  meine 
Frau,  dann  hätte  ich  dich  nicht  geheiratet.* 

.Oh  ...  1  Meinst  du  das?* 

.Du  wirst  noch  ganz  andere  Dinge  mit  mir 
erleben.* 

.Sol  Welche  . . .  ?• 

.Warte  nur  ab.* 

i  ’  * 

^*7  V,ot  dem  kleinen  ßUlionshuus  stand  ein  Mann 
Alt  ofner  Laterne.-  Kaum  waren  *ie  angelegt, 
kam  auch  schon  der  Zug:  zischend  und  fauchend 
hielt  die  Maschine.  Der  Schaffner  sprang  heraus 
und  rief  den  Namen  der  Station  aus.  Der  Mann 
mit  der  Laterne  war  der  Briefträger,  der  den 
PosLsack  in  Empfang  nahm.  Aus  einem  der  Wa¬ 
gen  stieg  der  Kaufmann  Rodeit  aus;  danach 
kam  die  Schwester  in  ihrem  weißen  Häubchen, 
und  hinter  ihr  Worschek. 

Ein  schriller  Pfiff,  und  der  Zug  setzte  sich  in 
Bewegung. 

Florians  Hand  preßte  Rickes  Arm,  daß  es  ihr 
weh  tat.  Sie  standen  abseits,  so  weit  von  den 
Leuten  entfernt,  daß  keiner  sie  sah.  Der  Post¬ 
bote  ging  mit  seinem  Packen  eilig  davon.  Die 
Schwester  und  Worschek  verabschiedeten  sich 
voneinander.  .Ich  danke  Ihnen  auch  schönl* 
sagte  der  Mann.  Und  die  Schwester...  man 
konnte  nicht  verstehn,  was  sie  erwiderte.  Viel¬ 
leicht  sagte  sie,  sie  habe  nur  ihre  Pflicht  getan. 
Dann  ging  sie  fort:  es  sah  aus,  als  habe  Wor¬ 
schek  einen  anderen  Weg,  um  nach  Hause  zu 
kommen. 

Es  war  in  der  Tat  so:  der  Weg  zu  seiner 
Schneidemühle  führte  nach  rechts.  Aber  er  ging 
ihn  noch  nicht.  Er  zögerte.  Er  wußte,  warum  er 
es  tat,  weshalb  er  wartete,  und  auf  wen:  da  trat 
aus  dem  Schatten  des  Stationshäuschens  jemand 
hervor,  eine  Frau . . .  ein  Mädchen;  mit  ein  paar 


ausholenden  Schritten  hatte  sie  ihn  erreicht.  Er 
streckte  ihr  beide  Hände  entgegen.  Sie  sprach 
rasch  und  forschend.  Es  war,  als  schüttete  sie  ein 
halbes  Dutzend  Fragen  über  ihn  aus.  Indessen 
batten  sich  ihre  Hände  gefunden.  Was  sie  spra¬ 
chen,  verstand  Florian  nicht,  aber  ihre  Gebär¬ 
den,  und  alles  andere,  war  eindeutig  genug,  daß 
man  sich  einen  Reim  darauf  machen  konnte.  Sie 
umarmten  und  küßten  sich,  wie  nur  Liebende 
sich  umarmen  und  küssen.  Und  dann  gingen  sie 
miteinander  fort,  Arm  in  Arm,  so  selbstver¬ 
ständlich.  als  wäre  es  ihr  Recht,  miteinander  zu 
gehn,  als  hätten  sie  nicht  die  Absicht,  sich  zu 
trenneni  das  Hindernis,  das  sie  bisher  getrennt 
hatte,  war  aus  dem  Wege  geräumt. 

.Was  sagst  du  dazu,  Ricke?  Hast  du  das  gc- 
sehn?* 


.Außer  seiner  Frau  nur  noch  eine  Tochter,  die 
Annal*  berichtete  Ricke. 

Ein  paar  Schrite  weiter  kam  ihnen  oin  Mann 
entgegen  mit  einem  Hund.  Es  war  ein  schönes 
Tier,  und  wenn  der  Hund  nicht  gewesen  wäre, 
hätte  Florian  dem  Mann  keine  Beachtung  ge¬ 
schenkt.  Nur  fragte  er,  wer  das  wäre. 

.Hör  mal*,  sagte  Ricke.  .Du  bist  lange  genug 
hier,  um  ihn  zu  kennen.* 

.Aber  ich  kenne  ihn  nicht!* 

.Dochl*  behauptete  sie.  .Es  ist  der  jüngere 
Kisselat,  Emil  Kisselat.  Arthur,  seinem  älterem 
Bruder,  gehört  der  Krug  neben  der  Kirche;  Emil 
arbeitet  als  Gehilfe  bei  ihm.  Das  heißt,  die 
Besitzerin  ist  eigentlich  die  alte  Mutier  der 
beiden,  eine  ordentliche  Frau;  aber  die  beiden 


. . .  kam  ihnen  ein  Mann  entgegen  mit  einem  Hund . . ,  Zeichnungen:  Erich  Behrendt 


Ricke  schwieg. 

.Hast  du  das  gesehn?*  wiederholte  er.  .Ist 
dir  nun  alles  klar?  Oder  zweifelst  du  noch?* 

»Die  Frieda...  die  Frieda  Brangsch!*  stam¬ 
melte  sie. 

.So  —  kannst  du  das  Manchen?" 

Sie  nickte.  .Komm...*,  bat  sie.  .Es  ist  kalt.* 

.Ja.  e<t  Ist  Haiti*  gab  Florian  zu.  .Abtir' — 
die  beiden  dort  werden  nicht  frieren,  heute 
nicht!* 

.Sei  still!*  bat  Ricke.  »Ich  schäme  mich!* 

.Du  . . .  ?  Du  schämst  dich?  —  Warum?" 

.Ach,  sei  doch  stiilll  Muß  idi  dir  das  erst 
sagen?* 

.Komm!*  sagte  er.  .Kein  Grund,  dich  zu  schä¬ 
men!  Es  sind  eben  nicht  alle  Frauen  wie  du! 
Aber  —  ist  dir  das  jetzt  klar?  Die  andere,  die 
fort  mußte ...  sie  hat  davon  gewußt,  und  sie 
wird  ihm  Szenen  gemacht  haben,  aus  Eifersucht, 
aus  verschmähter  Liebe.  Und  das  hat  man 
dann...  zum  Anlaß  genommen i  vielleicht  war 
sie  heftigen  Temperaments,  vielleicht  ging  ihr 
aufbäumendes  Gemüt  mit  ihr  durch.  Die  Ärmste, 
sie  war  nicht  klug  genug.* 

.Ach,  sei  doch  still!*  bat  Ricke  zum  dritten¬ 
mal. 

* 

Der  Weg,  den  sie  einschlugen,  führte  am 
Friedhof  vorbei,  am  neuen  Friedhof.  Es  gab  noch 
einen  anderen,  neben  der  Kirche,  wo  Rickes 
Mann  begraben  lag.  Florian  fühlte,  wie  Ricke 
erschauter.  .Sieh  mal  dort“,  sagte  sie.  .Ein 
neues  Grab!“  —  .Ja,  da  werden  sie  den  Schiffer 
begraben  wollen:  morgen  wird  ihn  die  Erde 
zudecken.  Läßt  er  eine  Familie  zurück?" 


Brüder  gefallen  mir  nicht,  diesem  am  allerwenig¬ 
sten.“ 

.Mir  auch  nicht!*  erklärte  Florian.  .Er  hat 
ein  Galgenvogelgesicht.  Und  dieser  Kerl  hat 
einen  so  wertvollen  Hund?“ 

.So?  Ist  er  wertvoll?" 

.Ein  Afghane,  ein  edles  Tier.* 

.'Nun  ja  —  sie  sind  vor  zwei  oder  drei  Jah¬ 
ren  hergekommen.  Der  frühere  Besitzer  hieß 
Sellau.  Entsinnst  du  dich  nicht?" 

.O  ja!”  sagte  Florian.  Aber  es  klang,  als  wäre 
er  mit  seinen  Gedanken  weit  fort. 

kr 

Der  Februar  ging  zu  Ende.  Noch  hielt  der 
Winter  an  seiner  Herrschaft  fest.  In  den  Nächten 
sang  der  Frost  auf  den  Fluren  sein  Lied,  und 
auf  dem  Strom  war  das  Eis  dick  und  fest.  Aber 
in  den  Mittagsstunden  schien  die  Sonne  so  warm, 
daß  das  Wasser  von  den  Dächern  zu  tropfen 
begann.  Auf  den  Feldern  nahm  der  Schnee  eine 
schmutziggra-ue  Färbung  an,  und  die  Dächer  der 
Häuser  schimmerten  rot,  als  wären  sie  neu  po¬ 
liert. 

Die  Schiffer  hatten  weniger  Zeit,  hinter  dem 
Ofen  zu  sitzen;  nur  an  den  Abenden  waren  sie 
zusammen  im  Krug,  bei  Gutzeit  oder  bei  Kisse¬ 
lat,  aber  ihre  Hände  waren  unruhig,  und  ihre 
Gespräche  zielten  auf  die  kommenden  Tage. 

Mitte  März  gingen  sie  in  Scharen  zu  ihren 
Kähnen  hinab.  Hier  war  ein  Splint  einzusotzen, 
dort  ein  Steuer  neu  zu  beschlagen.  Taue  muß¬ 
ten  gespleißt  werden  und  die  Segel  gelüftet. 

Fortsetzung  folgt 


Snchanznigtn 


Im  Aufträge  v.  Fr.  Martha  Rud- 
ntck.  z.  Z.  noch  In  Nikolalken 
Ostpreußen.  suche  Ich  Gustav 
Itudnlck,  geb.  IS.  i.  USO  in  Snop- 
ken,  Kr  Johunnlsburg/Oatpr., 

Beruf  Tischlermeister.  Bis  Ende 
IM«  In  Lyck.  YorckstraOe  4.  Ost- 
pretiQcn.  beheimatet,  v.  d.  So¬ 
wjets  Im  Febr  1945  aus  Nlkolal- 
ken  verschleppt.  Wer  weil!  etwas 
Ub.  sein  Schicksal?  Nachr.  erb. 

Waifrlcd  Quedewcit,  Duisburg- 
Laar.  Kr-Ebcrt- Straße  83. 

Frl.  Anna  Thiel,  geh  1».  10.  IMS. 
aus  Liebstadl  Kr  Mohrungen.  Achtung 


Gesucht  wird  Herr  Dr.  Helmulh 
Schorles  (PrakUkantenzelt  Res.- 
Laz.  Lyck)  v.  Schwester  Agnes 
Scheffler.  Jetzt  (14b)  Oberndorf 
a.  N..  Wettestraße  17. 


Suche  meinen  Vater,  Feldwebel 
Erleb  Johrde,  aut  Mohrungen, 
Pr.-HoUänder  Straße  4«,  geb. 
2.  August  1904.  Leute  Anschrift: 
Stabs- Heeresunteroffizierschule 
O.B.  Kosten  (Wartheland). 
Nachricht  erbittet  Frau  Hilde¬ 
gard  Bahn,  Brsuntchwelg.  BU1- 
tenweg  22 


Suche  Walter  und  Hans  Noet- 
xel,  geb.  In  Hohenwiese,  Elch- 
nlederung.  Hörten  zuleUt  von 
ihnen  aus  Hamburg.  Meldung 
erb.  Frau  Margaret  R.  Noetzel 
ln  Ulm  (Donau),  Hermann- 
Stehe-Weg  28. 


►Von  Erdbeeren mä bis  Rosen ■  NiCHlOIld  Sicht  6S, 


•nthält  i 


c 


Bestätigungen 


Bohnhofstraße  11,  ist  seit  dem  23 
l.  1945  verschollen.  Wer  Ub.  Ihren 
Verbleib  Angaben  machen  oder! 
Ihren  Tod  bestätigen  kann,  möge! 
bitte  an  Friedrich  Thiel,  <14a)| 
Gtengen/Brenz  (Württ).  Planle- 

«traße  29.  schreiben. _ _ 

Wer  kann  Auskunft  geben  übet 
Frau  Llesbeth  Schmidt,  09  J.  alt,! 
Heimatanschrift  Wehlau  (Ostpr). | 
Gartenstraue,  und  Ihre  Tochter) 
Christel  Emmi  Schmidt,  geb  1972. 
(Jetzige  verh.  Name  unbekannt) 


Famllienforscbung!  Ge- 
suchtTverden  die  Nachkommen  — 
Fnm  der  Sippe  Hoffmann  dlctus 
de  Haginskl  (soweit  noch  nicht 
erfaßt)  aus  den  Kreisen  Johannis¬ 
burg.  sensburg,  Lyck,  LÖUen.j 
Treuburg.  u.  zw.  die  Klnderfaml- 
llen  Hoffmann  vom  Out  Kl.-Schl- 
monken  Hnrfmann/Harslo-Llp-i 
plnsken.  Hoffmann/Brlx/Conradl- 
Konlgsberg,  Hotfmann/Brtx-Elch- 
medien.  Huftmann/Orabowskl, 
Hoffmann, /Baginskl-Treuburg/ 
Lützen.  Hoffmann-Sensburg.  Rei¬ 
mer-  Wamlew:  u-Quäda-Schar- 


Rastenburger!  Wer  kann  bestätigen,  [ 
daß  Heinrich  Dau,  geb.  10.  S.  1900. 
v.  Sept.  1935  bis  20.  4.  1938  beim 
Landratsamt  Rastenburg  in  der 
Abt.  Wehrerfassung  bei  Herrn 
Obersekretär  Sadowskl  tätig  war? 
Zuschr.  erb.  dring.  Heinrich  Dau. 
Dortmund-Wickede,  Edlngkweg  11 


•bsn  vislsn 
Sloudsn. 
Blumenzwiebeln, 
Zisrsträudism 
und 

Obstbäumsn 

all«, 

woi  SIs  für  Ihrsn 
Gartsn  brauchen.  I 


\^dfo\AtmaAvnt.G>l 

GroBgärtnnrel 


Akt»” 
Elmthom  i.  H. 


c 


Vnrschindtnns 


3 


Wohnungstausch  mit  Duisburg  od. 
Kreis  Moers  und  Umgebg.  Auch 
Altbsu.  Jens,  Brügge  üb.  Neu¬ 
münster,  Reesdorfer  Weg,  Tele¬ 
fon  Bordesholm  7  88. 


. ..”  .  , . ,  »Trat,,.  mer-  w  arniew;  li-uurui-auiii  - 

N?1ct'r'  *r*?-  Richard  Falk.  Trave-  now.piMicowski-rioeß-Loyda. 


münde- Priwall.  Mecklenburger 
Landstraße  29 _ 

Suche  Agnes  und  .loset  B  inn  i,  < 
Buchwalde  b  Allensteln  (Ostpr). 
Frau  Hedwig  BaumRart.  geb. 
Banna.  Bremen  10.  Moselweg  9. 

suche  Landsleute,  die  bestätigen, 
können,  daß  Ich  beim  Wusserbau- 
amt  Königsberg  Pr.  v.  1909-1913 
I.  d.  Ortschaften  Quandltten.  Wlll- 
galten.  Wargcn,  a.  d.  Teichanlage 
beschäflgt  war  u  bllte  um  Ihre 
Anschr.  Unk.  Word.  erst.  Robert 
Scherwlnskt,  Krefeld,  Cladbachcr 


Nachr.  erb.  an  Ing 
Brack.  Nürnberg.  Mi 
Nr.  7. 


Carl  Walter 
ömmaerutraße 


upöner/Oi 

Wer  kennt  meinen  Mann.  Land¬ 
wirt  Gustav  Jonas,  und  war  mit 
Ihm  Im  Lager  Hoßllnde,  früher 
Brakupönen,  Kreis  Gumbinnen.  1. 
Jahre  1948  zusammen?  Alle  Un¬ 
kosten  werden  erstattet.  Nachr. 
erb.  Gertrud  Jonas.  Ktebltxrelhe. 
Post  Siethwende.  Kreis  Steinburg 
(Holstein),  früher  Altkrug.  Post 
Prcußenhof.  Kreis  Gumbinnen. 
I  Ostpreußen. 


Straße  336. 


Ostpr.  Bäuerin.  Wwe»  47  J.,  sucht  ^leinst,  ostpr.  Rentnerin  sucht  I. 
t-ZIm.-Wobng.  mit  Küche  u.  Kel-  schöner,  ruhiger  Lage,  gleicht 
ler,  mögt.  Raum  Hamburg — Lü-  welche  Gegend.  1  gr.  Zimmer  m. 
beck-Ostholsteln,  bzw.  Stelle  als  Küche  od.  2  kleinere  Zimmer. 
Wirtschafterin  1.  frauenl.  Haush  Mlete  b)s  M  dm  mtl.  Angeb.  erb. 
Ang.  erb.  u.  Nr.  14  «9  Das  Ost-  u  Nr.  M  tri  Das  Ostpreußenblatt, 
preußenblatt.  Anz.-Abt.  Ham-  Anz.-Abt.,  Hamburg  12. 

bürg  lg. _ - 

Noch  eine  gutgehende,  moderne  Älteres  Ehepaar,  ev.,  FlUchtL.  sucht 
Bäckerei  an  einen  tüchtigen  Bäk-!  Aufnahme  1.  Altenheim,  auch  Al¬ 
ker-  u.  Konditormeister  v.  1.  Aug  !  tershetm.  nicht  privat.  Zuschr 
1981,  wegen  Krankheit  des  Inha-  erb.  u.  Nr.  14  895  Das  Ostpreußen- 1 
bert.  In  guter  Lage  Hannovers  blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


daß  Sie  ein  künstliches  Gebiß 
tragen,  wenn  Sie  es  mit  Kukident 
richtig  pflegen. 

Es  ist  soo  einfach!  Sie  nehmen 
1/2  Glas  Wasser;  schotten  einen 
Kaffeelöffel  Kukident  hinzu,  rüh¬ 
ren  um  und  legen  das  künstli¬ 
che  Gebiß  hinein.  Alles  andere 
geschieht  vollkommen  selbsttätig. 

Ohne  ßürste  und  ohne  Mühe  wird  das  Gebiß  einwandfrei 
gereinigt,  gleichzeitig  aber  desinfiziert  und  desodoriert. 
Das  ist  das  Geheimnis  des  großen  Erfolges  von  Kukident. 
Künstliche  Zähne  fallen,  wenn  sie  nicht  richtig  gepflegt  wer¬ 
den,  auf  und  werden  als  .falsche  Zähne*  erkannt.  Dos  ist 
doch  höchst  unangenehm.  Bei  Gebrauch  von  Kukident  wirken 
die  Zähne  jedoch  wie  echte. 

Jeder  Zahnarzt  weiß  es, 

daß  Kukident  die  Prothesen  nicht  verfärbt  oder  entfärbt, 
weil  es  weder  Chlor  noch  Soda  enthält  und  selbst  für  das 
empfindlichste  Prothesenmaterial  völlig  unschädlich  ist. 

Sie  erhalten  das  echte  Kukident  schon  für  1.50  DM,  die 
große  Packung  für  2.50  DM.  Neuerdings  gibt  es  noch  den 
Kukident-Schnell-Reiniger  für  diejenigen  Prothesenträger,  die 
ihr  Gebiß  auch  über  Nacht  tragen  und  morgens  wenig  Zeit 

h  b"  Muüidcni 


Wer  es  kennt  -  nimmt 


(.SoUng.Qutllllt 


i<rr«g«  Tlsehtonnlstischo^hbrik 


mit  S-Z.-Wohg.  f  monatlich  »5  .....  _  ,  I.Sollog.Qu.mit  PneinpMinnnn 1  _ . 

DM  zu  verp.  Zur  Übernahme  lind  HpiniflthllrlPf  -  ElflnP  rauieodeNedib.  ItüäliriUlliyülh  Piob.  enorm  pnlsw.  CntlikaUlof  infordtrnl 
20  00«  DM  erf.,  LAG-berechUgte  _  IICUIIUIUHUBI  äalteUC  1 00  StÜCK  °'°*  3’®°'  3,70,  4,80  M«»  Bohr.  Abt  IMHzmburz-BttmlfM 


weniger.  Umsatz:  lOOOOO  DM.  Dlv  Ölgemälde-Aquarelle  ab  10 


i  O.Crt  mm 


4,10,  4,95,  5,40 


Lieferungen  Vorhand.  Näheres  auch  nach  Foto,  gr.  Auswahlsendg  K.ln  Rll|k0i  Rddcgabeiedit.  30  Tage  Ziel.  _  ,  ,  ,  ...  ,  , 

durch  W.  Fiedler.  Hannover,  Cal- Tellzahlg.  Kunstmaler  Barr,  Berlin-  Mu.isKONNHX-Variandh.Oldanburol.O.  Erfolgswci bUßfl  Iß)  OstDreufienblalt 
Unstraße  14,  Tel.  7  32  42.  .Zehlendorf,  Quermatenweg  118.  _______ 
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Die  ßofie  3 eil  der  (Brnie 

Alle  ostpreuDische  Austbrüuche  Von  Monsignore  Paul  Kewitsch 


Ostpreußen  war  überwiegend  ein  bäuerliches 
Land.  Der  Bauer,  sein  Schaffen  und  Arbeiten, 
sein  Säen  und  Ernten  gab  unserei  Heimat  mehr 
als  anderswo  sein  Gepräge.  Vertreibung  und 
Flucht  haben  uns  nicht  von  unserer  Muttererde 
trennen  können,  vor  allem  nicht  den  Bauern, 
der  es  wohl  am  schmerzlichsten  empfindet,  fern 
der  Heimat  Zusehen  zu  müssen,  wie  hier  in 
der  Fremde  gesät  und  geerntet  wird,  ohne  selbst 
teilhaben  zu  können  an  diesem  gnadenhaflen 
Geschehen  auf  Feld  und  Flur. 

Und  weil  wir  so  naturhaft  mit  unserer  hei¬ 
matlichen  Erde  verbunden  waren,  erlebten  wir 
zu  Hause  die  Erntezeit  als  eine  .hohe'  und  hei¬ 
lige  Zeit.  Sie  währte  nicht  lange,  sie  war  gegen¬ 
über  Westdeutschland  nur  von  kurzer  Dauer, 
von  Johanni  (24.  Juni)  bis  Bartholomäi  (24.  Au¬ 
gust).  In  diesen  wenigen  Wochen  mußte  die 
Ernte  eingebracht  werden,  ohne  die  technischen 
llillsmittel  von  heute.  Aber  alle  waren  erfüllt 
von  einer  großen  Freude,  die  sich  kundtat  !m 
Schmücken  der  Hauer  und  Binderinnen  oder 
auch  der  Erntegeräte.  So  war  es  im  Kreise 
Brauns  b  erg  üblich,  daß  die  Binderin  ihrem 
Hauer  einen  Kranz  aus  .Wingweed*  um  den 
Hut  flocht,  ln  der  Gegend  um  Schippenbeil 
hieß  es:  .Biern  Haue  helpt  kein  Staue,  doa  heet 
und  riete  on  de  Klumpe  schmiete.“  Ehrensache 
war  es.  fleißig  zu  sein.  Wie  leicht  konnte  die 
Roggenmuhme  einen  foppen.  Darum  „sputeten“ 
sich  alle,  vielleicht  war  dieser  Fleiß  mit  einem 
Extraschnaps  belohnt. 

Auch  die  in  einigen  Gegenden  üblichen  Binde¬ 
sprüche  waren  Ausdruck  diesei  großen  Freude. 
Nicht  selten  klangen  diese  aus  in  Wünschen  und 
Billen.  Iin  Kreise  Alienslein  war  noch 
folgender  Spruch  beim  überreichen  des  Ernte¬ 
kranzes  an  den  Hausherrn  bekannt: 

.Ich  bringe  heule  vergnügt  und  troh 
dem  Herrn  die  Erntekronl 
Ist  nicht  aus  Gold  und  Diamant, 
nur  einlach  Korn  und  buntes  Band. 

Dann  hab  ich  auch  nach  alter  Sitte 
noch  einen  Wunsch  und  eine  Bitte: 

Ich  wünsche  und  wir  wünschen  alle, 
daß  es  der  Herrschall  wohlgelalle.' 

War  die  gesamte  Ernte  eingebracht,  dann 
wurde  Iröhlidi  und  lustig  die  „Aust“  gefeiert. 
Die  mühsame  Feldarbeit  war  zu  Ende,  ein 
Grund,  in  überschäumender  Fröhlichkeit  dem 
.Austbier"  zuzusprechen  und  sich  im  frohen 
Tanz  zu  drehen.  Im  Ermland  wurde  diese  Ernte- 
freutle  „Pion“  genannt  und  nach  den  Weisen 
einer  Ziehharmonika,  des  „Dudtlelsacks“.  ge¬ 
tanzt. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielte  beim  Erntefest 
die  Erntekrone  oder  der  Erntekranz,  wahrschein¬ 
lich  ein  symbolhaftes  Zeichen  für  Glück  und 
Fruchtbarkeit. 

.Mit,  lautem  Jubel  bringen  wir  den 

schönsten  Erntekranz 

mit  seiner  Ähren  lichten  Pracht, 

viel  mehr  als  Goldesglanz 

Wir  danken  Go//  lür  seine  Gnad' 

und  schenken  ihm  die  Krön; 

lür  alle  Fülle,  die  er  gab. 

ist  dies  nur  ein  kleiner  Lohn.' 

Das  gläubige  Ermland  sah  es  als  ein  Gebot 
der  Erntezeit  an,  dem  Allerhöchsten  Dank  und 
Ehre  zu  sagen  für  die  Fülle  der  gottgeschenkten 
Gaben.  Seit  Jahrhunderten  wurde  aus  einem 
alten  Rituale  nodi  vor  dem  Hochamt  ein  Segens¬ 
gebet  gesprochen  und  der  Allmächtige  als  Spen¬ 
der  der  Feldfruche  gepriesen.  Dies  geschah  an 
Mariä  Himmelfahrt  (15.  August)  und  das  erm- 
Iändische  Volk  brachte  Getreideähren  und  Kräu¬ 
ter  zur  Weihe  mit  in  die  Kirche.  Die  geweihten 
Kornbüsche  erhielten  dann  in  der  guten  Stube 
einen  Ehrenplatz.  Im  Herbst  und  Frühjahr,  be¬ 
vor  der  Bauer  die  neue  Saat  ausstreute,  nähte 
die  Hauslrau  einige  geweihte  Körner  ins  Säe¬ 
laken,  die  dann  in  den  Boden  gestreut  wurden. 

Das  ist  nur  einiges  vom  Brauchtum  um  Ernte 
und  Erntedank.  Einiges  war  sdion  vergessen, 


vieles  aber  jung  und  lebendig  geblieben.  Wird 
es  weiterleben?  Was  wissen  davon  noch  die 
Jüngeren?  Ist  es  nicht  unsere  Aufgabe,  das,  was 
sich  bei  unseren  Vätern  als  echte  Lebenskraft 
bewährt  hat,  zu  erhalten  und  weiter  zu  pflegen? 
Ist  es  uns  nicht  aufgegeben,  echte-  und  wahres 
Lebensgut  weiter  zu  reichen  an  kommende  Ge¬ 
nerationen?  Brauchen  wir  nicht  dieses  Brauch¬ 
tum  auch  in  der  Fremde  und  Heimatlosigkeit 
als  tragende  und  heilsame  Hilfe?  Brauchen  wir 
nicht  die  heimatlichen  Sitten  als  bindende  und 
verbindende  Kraft  des  Zusammenhaltens  und 
der  Gemeinschaft? 


Vielleicht  bleibt  uns  noch  die  große  und  dank¬ 
bare  Aufgabe,  das  Erntebrauchtum  unserer  Hei¬ 
mat  zu  sammeln,  zu  sichten,  seinen  Ursprüngen 
nachzugehen  und  den  historisdien  und  religiö¬ 
sen  Bedingtheiten  nachzuspuren  wie  es  z.  T. 
von  Gaerte  in  seinem  Buch  „Volksglaube 
und  Brauchtum  Ostpreußens“  geschehen  ist. 

Eins  wissen  wir  alle:  Im  Erntebrauchtum  ha¬ 
ben  sidi  Reste  des  Heidentums  mit  christlichen 
Gedanken  vermischt.  Die  .letzte  Garbe",  auch 
„OaP  genannt,  der  „Regenzauber"  (früher  im 
nördlichen  Ostpreußen),  die  Korndainonen  (Hahn 
ln  Masuren,  Fuchs  im  nördlichen  Ermland),  die 
.Kornmutier“  sind  uralter  Volksglaube.  In 
einem  J673  gedruckten  Buch  von  BTand  „Rcysen 
durch  die  Mark  Brandenburg,  Preußen  usw.“ 


wird  folgender  „Heilzauber'  ans  dem  Kirchspiel 
Pillk  allen  berichtet:  „ln  den  Pilkeleisdien 
Kirchspiel  ist  eine  Linde  nicht  wen  von  Petrei- 
feln,  welche  also  gewachsen,  daß  in  der  Mitte 
durch  die  also  gewachsenen  Äste  ein  Loch  allda 
zu  sehen,  dadurch  eben  ein  mensch  kan  durch 
kriechen.  Hierdurch  kriegen  die  Ithawen  jähr¬ 
lich  um  die  endzeit  (Erntezeit),  wan  ihnen  der 
rücken  von  dem  schneiden  ermüdet  ist  oder 
wehe  tut,  meinen  aberglaubsidi,  dieses  seye 
gut  vor  ihre  schmerzen.“  Abei  auch  eine  tiefe 
Volksfrömmigkeit  christlichen  Gehalts  spricht 
aus  vielen  Ernlesitten.  So  das  Läuten  der  Kir¬ 


chenglocken  bei  Beginn  der  Ernte,  der  Beginn 
des  Mähens  mit  dem  frommen  Wunsch  „Helf 
Gott!“,  das  Dankopfer  in  der  Kirche,  die  in 
Kreuzesform  gelegten  ersten  Garben. 

Unsere  Liebe  zur  verlorenen  Heimat  kann 
auch  dadurch  wieder  genährt  und  am  Leben 
erhalten  werden,  wenn  wir  das  Letzte,  was  uns 
geblieben  ist,  die  Seele  und  alles,  was  darin 
lebt,  uns  bewahren.  So  hat  es  einmal  der  ost¬ 
preußische  Dichter  Paul  Klingenberg  aus¬ 
gedrückt: 

„Des  Volkes  Seele  spiegelt  sich 
In  seinen  alten,  heiligen  Gebrüuihem 
Und  Heimat  ist.  wo  diese  nicht 
Aus  seinem  lielsten  Herzen  weichen.' 


m  Braunsberger  Gymnasium  entdeckt 

Der  große  Mathematiker  Karl  Weierstraß 


Zu  Pfingsten  dieses  Jahres  trafen  sich  die 
Ehemaligen  des  Gymnasiums  Braunsberg 
in  Münster,  um  die  alte  Tradition  dieser  ehr¬ 
würdigen  Anstalt  wiederaufzunehmen.  Aus 
diesem  Grunde  soll  hier  eines  ehemaligen 
Lehrers  dieser  Anstalt  gedacht  werden,  der  als 
Wissenschaftler  besonders  bekannt  geworden 
ist.  Es  ist  der  Professor  Karl  Weierstraß, 
dessen  Forschungen,  insbesonders  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Funktionstheorie  und  der  elliptischen 
Funktionen,  ihn  zu  einem  der  bedeutendsten 
Mathematiker  gemacht  haben. 

Weierstraß  war  seiner  Herkunft  nach  West¬ 
fale.  Als  Sohn  des  Rendanten  Wilhelm  Weier¬ 
straß  in  Osterfeld  in  Westfalen  geboren, 
besuchte  er  zunächst  das  Gymnasium  in  Pader¬ 
born  und  bezog  dann  die  Universität  Bonn,  um 


dort  Jura  zu  studieren.  Doch  vermochte  er  der 
Juristerei  keinen  Geschmack  abzugewinnen. 
seine  Neigung  zog  ihn  zur  Mathematik  und 
Astronomie  So  verließ  er  Bonn  nach  vierjähri¬ 
gem  Aufenthalt  und  ging  1838  nadi  Münster, 
um  an  der  dortigen  Akademie  Mathematik  zu 
studieren.  Im  April  1841  konnte  er  zur  Obei- 
lehrerprüfung  zugelassen  werden,  deren  Ergeb¬ 
nis  seine  Prüfenden  in  Erstaunen  versetzte 
Unter  den  drei  Prüfungsarbeiten  befand  sich 
eine,  dessen  Thema  der  Kandidat  selbst  ge¬ 
wählt  hatte.  Die  darin  niedergelegten  Ergeb¬ 
nisse  veranlaßten  seinen  Lehrer  zu  dem  Aus¬ 
spruch:  „Der  Kandidat  tritt  ebenbürtig  In  die 
Reihe  ruhmgekrönter  Erfinder.“ 

Weierstraß  leistete  sein  Probejahr  am  Gym¬ 
nasium  Paulinum  in  Münster  ab  und  erhielt 


Mühen,  Binden  und  (unten)  Hocken  aulslellen.  —  Zwei  Erntebilder  aus  Masuren. 

Aufnahmen:  Maslo 


1842  eine  Lehrerstelle  am  Progymnasium  ln 
D  ,  Krone  In  Westpreußen.  H  er  wurde  er 
sed„  Jahre  lang  mit  allem  mögliche«  Unter- 
?f.ht  betraut,  selbst  Schreiben  und  Turnen 
mußte  er  geben  So  war  eslur  ihn  ein  Fortschritt, 
daß  er  1848  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium 
1  n  B  raunsberg  berufen  wurde  wo  er  nur 
noch  mathematischen  Unterricht  erteilte.  Hier 
konnte  er  ungehindert  seinen  Neigungen  nach- 
Jeher,  zumal  die  Bibliothek  des  Gymnasiums 
wichtige  mathematische  Werke  aufwies  Dazu 
kam  daß  er  in  seinem  Direktor  Dr.  Ferdinand 
schult*  «te»  gleichfalls  Westfale  war,  einen 
außerordentlich  wohlwollenden  Vorgesetzten 
fand.  Hierfür  ein  Beispiel: 

Eines  Morqens  hört  der  Direktor  großen 
Krach  n  der  Klasse  von  Weierstraß  und  stellt 
fest  daß  der  Lehrer  fehlt.  Er  sucht  ihn  persön¬ 
lich  In  sefnem  Zimmer  auf  (Weierstraß  be- 
wohnte  ein  Zimmer  hinter  den  Arkaden  des 
Unterqeschosses  des  Gymnasiums  das  Zun- 
mer  war  übrigens  bis  zum  Bombardement  von 
Braunsberg  im  Februar  1945  erhalten)  und  fin¬ 
det  ihn  in  dem  durch  Läden  verdunkelten  Raum 
bei  tief  heruntergebrannter  Lampe  in  seine 
Arbeit  verlieft.  Er  halte  die  ganze  Nacht  an 
einem  Problem  gearbeitet  und  gar  nicht  den 
Beginn  des  Tages  bemerkt.  Auch  durch  den 
Eintritt  des  Direktors  ließ  er  sich  nicht  slöien. 
Er  erklärte,  er  könne  heule  nicht  Unterricht 
halten,  er  sei  einer  wichtigen  Entdeckung  auf 
der  Spur.  Verständnisvoll  ließ  ihn  der  Direktor, 
der  seine  Bedeutung  wohl  erkannte,  gewühien. 

1849  erschien  in  dem  Schulprograrom  des 
Braunsberger  Gymnasiums  von  ihm  eine  Ab¬ 
handlung  "„Beiträge  zur  Theorie  der  Abelschen 
Integrale”.  Diese  Abhandlung  erregte  großes 
Aufsehen  in  der  mathematischen  Well.  Die 
Königsberger  Universität  ernannte 
Weierstraß  daraufhin  zum  Ehrendoktor. 
Natürlich  war  die  Well  der  Schule  für  einen 


Belassurig  seines  Gehalts  zu  weiteren  Studien 
nach  R  e  r  1 1  n  beurlaubt,  von  wo  er  nicht  mehr 
na  di  Braunsberg  zurückkehrte.  Schon  Juni  1856 
erhielt  er  einen  Lehrstuhl  für  reine  Mathematik 
am  Gewerbeinstitut  in  Berlin  und  bald  darauf 
die  Ernennung  zum  außerordentlichen  Professor 
an  der  Universität  unter  Beibehaltung  seiner 
bisherigen  Stellung.  1862  wurde  er  von  seiner 
Tätigkeil  am  Gewerbelnstitul  entbunden  unter 
Weiterzahlung  seines  Gehalts.  Im  Frühjahr 


Blick  aut  das  Gymnasium  Braunsberg  vom  Stadl¬ 
park  au s.  —  Die  Auinahme  stammt  aus  der  Zeit, 
bevor  der  Erweiterungsbau  ausgelührt  wurde 
11932  bis  1936).  Der  Turm  rechts,  der  sogenannte 
.Plallenturm" ,  bildete  ursprünglich  einen  Edk- 
pleiter  der  Sladlbelestigung,  die  durch  den 
Stadtgraben  (im  Vordergrund)  verstärkt  wurde. 
Der  Turm  mit  seinen  hübschen  Rautenmustern 
aus  gesinterten  Bindern  stammt  aus  der  zweiten 
Hüllte  des  N.  Jahrhunderts. 


ur  Mathematik  an  der  Universität  geschaffen, 
die  man  ihm  übertrug.  Seine  Vorlesungen 
waren  besonders  dadurch  interessant,  daß  et 
in  ihnen  seine  neuesten  Entdeckungen  mitteilte. 
,  entschloß  sich  nur  schwer,  etwas  drucken  za 
l?s,sf\lhm  genügte  es.  wenn  er  mündlich  seine 
Entdeckungen  bekanntgegeben  hatte.  Er  nahm 
es  seinen  Schülern  auch  nicht  übel,  wenn  sic 
,lne  ^danken  in  ihren  Arbeiten  wiederoa'.  :-n. 
ohne  ihre  Quelle  zu  zitieren.  Trotzdem  er-  eil 

die  wissenschaftliche  Well  von  seinen  En’  -  "»■ 
ungen  Kenntnis,  da  einzelne  seiner  SfW' 
ine  Vorlesungen  in  Druck  erscheinen  liefen 
Weierstraß  (geb.  31.  10.  1315,  gost.  19.  2  18371 
galt  seiner  Mitwelt  als  einer  der  bedeutendsten 
w<nn  nicht  der  bedeutendste  Mathematiker 
Glu  r  war  Mitglied  vieler  gelehrten 

•esc  II  sch  allen,  u.  a.  der  Pariser  Akademie  der 
issenscheften.  Ein  Lungnnleiden  bereitete 
seinem  Leben  ein  Ende.  Mil  ihm  schied  ein 
,r  ’  -i  im  Reich  der  Wissenschaft  aus  dem 
Leben.  Uns  Ostpreußen  aber  erfüllt  es  mit  Stolz, 
""  solchen  Gelehrten  für  eine  geraume  Zeit 
m  unserer  Mitte  gehabt  zu  haben. 

Georg  Mielcarczyk 
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.Es  gal)  kaum  ein  Gasthaus,  das  im  Hintergründe  seines  Gartens  nicht  auch  eine  Schaukel 

oder  eine  Wippe  halte . .  .* 


V or  denT oren  der  Hauptstadt 

Papendiek  _ 


L _  Von  Gertrud 

Ich  war  auserwählt,  in  einer  Festung  zur 
Weh  zu  kommen  und  aufzuwachsen,  zum  minde¬ 
sten  empfand  ich  es  so.  Seinerzeit,  das  war, 
noch  ehe  wir  die  Schwelle  des  Jahrhunderts 
überschritten,  erfüllte  midi  dieses  Bewußtsein 
mit  Stolz  und  dem  Gefühl  einer  unbedingten 
Geborgenheit.  Kein  Feind  konnte  je  über  uns 
kommen.  Und  da  ich  meine  Vorstellungen  nicht 
aus  der  Wirklichkeit  bezog,  sondern  aus  Gehör¬ 
tem,  das  sidi  in  mir  verwandelte,  aus  Phanta¬ 
sien  und  Traumen,  war  idi  ganz  sicher,  wir 
waren  damit  auch  gegen  alle  sonstigen  Übel 
der  Welt  geschützt,  gegen  Heuschrecken  und 
Pestilenz,  gegen  räuberisches  Gesindel  und  die 
Mächte  der  Finsternis. 

Es  mußte  unheimlich  sein,  in  einer  offenen 
Stadt  zu  leben,  wie  Danzig  es  sein  sollte. 
Dort  wehte  der  Wind  herein,  wie  es  ihm  ge¬ 
fiel,  und  trug  mit  sich,  was  man  nicht  sah,  noch 
hörte  noch  fassen  konnte.  Eine  olfene  Stadl, 
gewiß,  war  allen  Gefahren  ohne  Abwehr  aus¬ 
geliefert. 

Aber  in  Königsberg  waren  wir  sicher. 
Königsberg  lag  geschützt  iiu  Ring  seiner  Walle, 
um  die  außgn  nu.di  der  tiefe,  schl#nunige  Graben 
lief.  Die  roten  Mauern  waren  derartig  fest  und 
stark,  daß  nichts  so  leicht  »te  erschüttern  oder 
durchschlagen  konnte.  Und  hinter  ihnen  zog 
sich  im  Innern  rundum  der  gewaltige  Gürtel 
der  Besatzung  mit  Kasernen  und  Kasernenhöfen 
von  Fußvolk  und  Reitervolk,  mit  Pferdeslüllen 
und  Magazinen.  Haubitzen  und  Feldschlangen, 
mit  Pulverfässern,  mit  Haufen  gestapelter  Gra¬ 
naten  und  unzähligen  Gewehren,  —  bis  hin  zum 
Rüstzeug  der  Brücken-  und  Straßenbauer  und 
dem  Fuhrpark  des  Trosses,  auch  Train  genannt. 

Im  Wall  gab  es  tiefe,  offene  Luken,  durch 
die  man  im  Ernstfall  die  Kanonen  abfeuerte. 
Doch  damals  kam  das  nicht  vor,  und  gewiß 
würde  es  auch  niemals  wieder  geschehen.  Denn 
Kriege  gab  es  doch  wohl  nur  noch  hinten  weit 
in  der  Türkei,  für  uns  waren  sie  Vergangenheit 
und  Geschichte.  Von  all  den  schönen  Versen 
über  die  verschiedenen  Waffengattungen  berei¬ 
tete  mir  dieser,  der  gleich  folgen  wird,  Beruhi¬ 
gung  und  unsägliches  Wohlgefallen:  Der  auf 
der  Protze  sitzt  und  frißt,  das  ist  des  Königs 
Artillerist!  —  Wir  sahen  am  Wrangelturm,  nahe 
bei  den  Kürassieren,  mit  Vergnügen  durch  jene 
Mauerfenster  über  den  Oberteich  in  die  freie 
Well  hinaus. 

Es  gab  bei  uns  wohl  Tausende  von  Soldaten, 
sie  hielten  Wache  um  den  Stadtkern,  in  dem  das 
Bürgervolk  hauste  und  friedlich  schlafen  konnte; 
sie  paßten  scharf  auf  den  Pregel  nach  Osten  und 
nach  Westen  und  hüteten  die  Tore,  adit  an  der 
Zahl,  die  freilich  bei  Tag  und  Nacht  offenstan¬ 
den. 

Es  war  für  mich  durchaus  nicht  einzusehen, 
warum  man  die  Tore  nicht  wenigstens  nachts 
versperrte  und  die  Zugbrücken  ubeim  Wallgra¬ 
ben  hochnuhtn,  wie  es  in  jeder  Burg  oder  Fe¬ 
stung  oder  Zitadelle  von  alters  her  Brauch  war; 
denn  vielleicht  schlich  sich  sonst  doch  einmal 
unversehens  das  Unheil  hinein.  Aber  mein  Va¬ 
ter  sagte,  Königsberg  wäre  eine  moderne 
Festung.  Ihre  Vorposten  waren  draußen  tief  in 
die  Erde  gegraben  und  mit  Rasen  zugedeckt,  sife 
nannten  sieb  Forts.  Und  außerdem  lief  dort 
noch  eine  besondere  Landstraße  von  geheimnis¬ 
vollem  Charakter  rund  um  die  Stadt.  Ihre  Bäume 
marschierten  akkurat  wie  Soldaten  dahin,  sie 
hieß  die  Ringchaussee  und  war  Sperr¬ 
gebiet  der  Festung.  Wer  etwa  sidi  unterstand, 
mit  einem  Privatfuhrwerk  die  Ringchaussee  zu 
befahren,  wurde  sofort  gestellt  und  aufgeschrie¬ 
ben.  .Aufgeschrieben",  das  war  so  viel  wie  .des 
Landesverrats  verdächtig*  und  bestimmt  noch 
schlimmer,  als  in  der  Schule  wegen  ungebühr¬ 
lichen  Betragens  ins  Klassenbuch  geschrieben 
zu  werden. 

Wenn  wir  auf  einer  offenen  Straße  draußen 
die  Ringchaussee  kreuzten,  dachte  ich  voll 
Schaudern  daran.  Aber  gewiß  war  es  zum  Heil 
unserer  Stadt  und  seine  Bewohner;  alle  Wege 
zu  den  Toren  hinaus  lagen  unter  dem  Schutz 
der  Festung. 

Mit  Stroh hut  und  Spazier  stock. 

Im  steten,  langsamen  Ablauf  der  Zeiten  mochte 
sidi  das  Leben  aus  den  engen  Gründen  der 
Stadt  ans  Licht  gewagt  haben.  Ich  kannte  diese 
Gegend  nur  allzugut.  In  Handwerks-  und  Ge¬ 
werbesbanden  hatten  sie  Jahrhunderte  hindurch 


eine  oder  andere  wohlhabendere  Familie  zum 
in  den  engen  Gassen  der  Altstadt  und  im  steilen 
Löbenicht  gehaust,  im  Kneiphof  zwischen  den 
Pregelarmen  und  rings  um  den  Dom  und  vielfach 
über  die  Brücken  hinaus  in  den  Freiheiten;  aber 
es  hatte  sehr  viel  Zeit  gebraucht,  bis  das  stadt¬ 
verwurzelte  Volk  begriff,  daß  das  Werk  der 
Schöpfung  weiter  reichte  als  bis  zu  den  Wällen 
und  ohne  Zweifel  auch  für  die  Städter  da  war, 
wennschon  wohl  niemand  darauf  kam,  daß  man 
sogar  draußen  wohnen  könnte.  Das  geschah  erst 
viel,  viel  später. 

Es  mag  gewesen  sein,  als  es  zum  Steindammer 


Eine  Völkerwanderung  zog,  geschlossen  und 
in  Abständen,  den  Steindamm  hinunter,  die  Kö¬ 
nigstraße  und  den  Sackheim.  Gleich  Stromschnel¬ 
len  überholten  die  Behenden  und  Ungeduldigen 
federnden  Schrittes  die  Bedächtigen.  Die  vom 
neugeschaffenen  Geschlecht  der  Radfahrer  ließen 
die  Wandernden  hinter  sich,  und  Wagen,  mit 
wackeren  Rossen  bespannt,  Fannlienfuhren,  voll¬ 
besetzt  bis  zum  Kutscherbock,  und  geräumige 
Jout'nalieren  rollten  eilig  dazwischen  vorbei.  Sie 
waren  bald  den  Blicken  entrückt,  es  ging  auf 
dem  Dammweg,  Chaussee  genannt,  auf  dem  da 
und  dort  noch  ein  Zoll  zu  entrichten  war,  weiter 
hinaus  in  die  ländlichen  Fluren,  eine  Meile  gar 
und  weiter,  nach  Wargen  oder  Tannenkrug,  Vier¬ 
brüderkrug,  Neuhausen  und  Eichenkrug  —  durch 
Wald  und  Wiese  und  Korn,  irgendwohin  ins 
schöne  Samland  oder  ins  Natangerland. 

Es  wird  bald  nicht  mehr  viele  geben,  die  noch 
wissen,  wie  herrlich  es  war,  mit  Pferden  über 
Land  zu  fahren. 

Doch  die  Fußgänger  in  ungefnessener  Zahl 
strebten  zu  jenen  Plätzen  nicht  weit  von  der 
Stadt,  wo  es  sich  bald  nach  Mühe  und  Hitze  des 
Weges  wohl  sein  ließ. 

Ich  weiß  nicht,  ob  die  Königsberger  zu  jener 
Zeit  und  auch  wohl  spater  ganz  besonders  aus¬ 
flugsfreudig  gewesen  sind.  Es  erscheint  eigent¬ 
lich  so,  wenn  man  die  Menge  dieser  freundlichen 
Stätten  bedenkt,  die  rund  um  die  Stadt  verhei¬ 
ßungsvoll  gelagert  waren.  Und  sie  alle  kamen 
an  den  Sonntagen  des  Sommers  zu  ihrem  Recht, 
die  Besitzer  auf  ihre  Kosten  und  darüber  hinaus 
auch  die  Kellner  zu  gutem  Verdienst. 

Durchs  Steindammer  Tor  ging  es  zur  Villa 
Nova  und  zur  Flora,  zum  Drachenfels,  nach 
Luisenhöhe  und  Julchenthal  und  weiter  hinaus 
nach  Juditlen-Luisenthal.  O  Täler  weit,  o  Hö¬ 
hen  . . . 

Der  Tiergarten  entstand  erst  später,  al- 
das  Jahrhundert  schon  reif  zum  Abdanken  war. 

Vom  Tragheimer  Tor  kam  nach  Tragheimsdorf 
und  weiter  nach  Maraunenhof.  Vorm  Roßgärter 
Tor  lag  das  Restaurant  Rennplatz  Carolinen¬ 
hof,  das  von  der  benachbarten  Rennbahn  und 
dem  edlen  Pferdesport  eine  bedeutende  und 
öffnete  die  schattige  Straße  durch  die  langen 
Reihen  der  Kirchhöfe,  die  an  den  Sonntagen  viele 
stille  Besucher  erhielten.  Doch  große  Scharen 
großartige  Atmosphäre  empfing  Das  Königstor 
wanderten  begeistert  hinaus  zu  den  zahlreichen 
Etablissements,  zum  Cafe  Sprint!,  nach  Königs¬ 
höh,  zum  Schweizerthal  und  nach  Kalthof.  Vom 


Tor  hinaus  bereits  die  Pferdebahn  gab,  daß  die 
Sommeraufenthalt  für  einige  Wochen  aul  die 
Hufen  zog,  in  eins  jener  leichtgebauten  Häuser, 
die  man  Villen  nannte.  Sie  standen  im  Winter 
leer  und  wurden  nur  für  den  Sommer  von  ihren 
Besitzern  gerüstet,  die  sie  entweder  selbst  be¬ 
zogen  oder  zur  Miete  vergaben.  In  den  schatti¬ 
gen  Gärten  an  der  sandigen  Straße,  nahe  dem 
Park  Luisenwahl,  war  es  im  geweihten 
Raum  der  preußischen  Geschichte  und  in  vor¬ 
nehmer  Zurückgezogenheit  angenehm  und  stan¬ 
desgemäß  zu  wohnen. 

Aber  das  war  nicht  das  Eigentliche. 

Das  Eigentliche  waren  die  Wege  der  vielen 
Hunderte  zu  allen  Toren  hinaus,  hin  zu  den 
Stätten  der  Freuden,  Sonntag  für  Sonntag  zur 
seligen  Sommerszeit. 

So  manche  trieb  es  schon  um  Sonnenaufgang 
aus  den  Federn  und  ins  Freie  hinaus,  die  säu¬ 
migen  Schläfer  in  den  Betten  hörten  sie  zum 
Klang  der  Ziehharmonika  singend  durch  die 
Straßen  ziehen,  bis  das  Tor  die  Morgenmusik 
verschlang.  Draußen  marschierten  sie  im  Gleich¬ 
schritt  frohgemut  in  die  Frühluft.  .Wer  recht 
mit  Freuden  wandern  will,  der  geh  der  Sonn 
entgegen  . . .“ 

Allmählich  erst  erwachte  die  Stadt  aus  schwe¬ 
rem  Sonntagsschlaf  und  sah  au--  vielen  Fenstern 
besorgt  nach  dem  Himmel.  Vielleicht  trieb  ge¬ 
rade  eine  Wolke  über  den  Dom  und  hinterm 
Schloßturm  vorbei.  In  den  steigenden  Vormit¬ 
tagsstunden  und  besonders  am  frühen  Nachmit¬ 
tag  zog  es  dann  im  besten  Staat  in  hellen  Hau¬ 
fen  hinaus,  die  jungen  Leute  im  guten  Anzug 
und  Strohhut,  Blume  im  Knopfloch  und  spazier- 
stocksdiwenkend,  in  kleinen  Gruppen  und  zu 
zweien;  die  Familien  in  sidi  gesammelt,  die 
Kinder  um  die  Eltern  gesdiart,  im  Kinderwagen 
des  Kleinste  mitsamt  den  Vorräten  im  Freß- 
kober;  die  heranwachsenden  Töchter,  wohlfri¬ 
siert,  in  leuchtenden  Sommerkleidern  unter 
väterlicher  Aufsicht  sittsam  voran. 

Auf  allen  Straßen  wanderte  es  aus  dem  Innern 
der  Stadt  wie  auf  den  Strahlen  eines  Sternes 
nadi  außen,  weg  von  Enge  und  Bedrängnis, 
vom  Einerlei  des  Alltags,  von  mancherlei  Sor¬ 
gen  und  heimlichen  Kümmernissen  ins  Freie 
und  Grüne,  in  einen  Tag  des  Ausruhens,  des 
Vergnügens  und  Abenteuers.  Sie  alle  trieb  das 
Verlangen  hinaus  und  dahin,  die  Alten  und  die 
Jungen  und  die  Kleinen,  Bürger  und  Handwer¬ 
ker,  Meister  und  Gesellen,  Studenten  und  Schü¬ 
ler,  Soldaten  und  lockere  Mädchen. 


Sackheimer  Tor  zog  die  Straße  am  Pregeltal  hin, 
und  es  gab  einen  Wettbewerb  zu  Lande  und  zu 
Wasser.  Von  der  Holzbrücke  am  Mündienhof 
fuhren  die  kleinen  Dampfer  vollbepackt  pregel- 
aufwärts  nach  Arnau,  wo  die  alte,  schöne 
Ordenskirdie  stand  und  über  dem  Uferhang  das 
Gasthaus  im  schattigen  Garten. 

Südwärts  wanderte  man  vom  Haberberg  durchs 
Friedländer  Tor  den  tüchtigen  Weg  nach  Awei- 
den,  durchs  Brandenburger  Tor  in  Riditung 
Berlin,  nur  nid«  so  weit,  sondern  zum  Südpark- 
Ponarth  und  nadi  Schönbusch.  Vom  Holländer¬ 
baum  verlockte  der  Holsteiner  Damm  pregel- 
abwärts  zur  Mündung  bei  Gr. -Holstein 
und  zum  Frisdien  Hafli  vom  Ausfalltor,  dessen 
Name  so  sdirecklidi  an  Not  der  Belagerung  ge¬ 
mahnte,  ging  es  zur  nahgelegenen,  friedlichen 
und  sehr  beliebten  Neuen  Bleiche... 

Kaffeetüte  und  Napfkuchen 

Dort  überall  trafen  sie  ein  und  ließen  sich 
nieder.  Wer  frühzeitig  an  Ort  und  Stelle  war, 
konnte  sich  die  Plätze  nach  Belieben  aussuchen, 


—  im  Garten  in  Sonne  oder  Schatten,  nahe  der 
Straße  oder  ein  wenig  abseits,  oder  unter  Dach 
und  im  kühleren  Säldien,  —  je  nach  Neigung 
und  Bedarf  und  dem  Angesicht  des  Himmels. 
Wenn  die  Zeit  da  war,  gab  es  kaum  mehr  einen 
freien  Stuhl.  Sie  saßen  und  ruhten  sich  aus  und 
hatten  zunächst  nur  den  einen  Gedanken:  Kaf¬ 
fee! 

Die  einen  und  die  anderen  bestellten  ihn 
wohl  bei  dem  willigen  Keller,  das  waren  die  Über¬ 
mütigen  und  Großspurigen.  Es  war  nicht  das 
allgemein  übliche.  Was  für  eine  sonderbare  und 
doch  gesegnete  Zeit  ist  es  gewesen,  in  der  es 
möglidi  war,  daß  die  Gäste  sich  Ihren  Vorrat 
samt  und  sonders  milbrachten.  Sie  brauchten 
nichts  als  kochendes  Wasser  nebst  Kanne,  Tas¬ 
sen  und  Tellern,  höchstens  noch  ein  Kännchen 
mit  Sahne.  Und  das  wurde  ihnen  ohne  Murren, 
bereitwillig  und  mit  freundlichem  Gesicht  ge¬ 
liefert. 

Dann  packten  die  Mütter  aus,  schütteten  den 
gemahlenen  Kaffee  ln  die  Kanne  und  brühten 
ihn  auf.  Wahrhaftig,  so  war  es:  Der  alte  Brauch 
wird  nicht  gebrochen  .  Der  selbstgebackene 
Naptkudien  wurde  aus  dem  Kober  geholt  und 
autgeschnitten,  jedes  Familienmitglied  wurde 
mit  einer  großen,  dicken  Scheibe  beteilt,  der 
Kaffee,  der  inzwischen  genügend  gezogen  hatte, 
durchs  Sieb  gegossen,  und  das  Fest  war  im 
Gange.  Manche  Stunde  konnte  man  so  sitzen  und 
alles  genießen,  die  guten  Sachen,  die  reinere 
Luft  und  das  heitere  Bild  ringsum,  auch  Lärm 
und  Gelächter  an  den  vielen  Tischen,  denn  das 
gehörte  mit  dazu. 

Schließlich  packten  die  sorglichen  Hausfrauen 
die  Reste  wieder  ein.  sofern  es  noch  welche  gab, 
und  manche  von  ihnen  holten  den  Strickstrumpf 
vor,  denn  was  hätten  die  arbeitsgewohnlen 
Hände  sonst  wohl  anfangen  sollen.  Die  Männer 
saßen  indes  bei  der  Zigarre  und  beim  Glas  Bier 
und  bestellten  dazu  wohl  noch  einen  Schnaps. 
Dann  hollen  sie  die  Karten  vor  Das  junge  Volk 
erging  sich  im  Grünen,  und  die  Kinder  tobten 
herum.  Kinder  vom  Sackheim,  vom  Haberberg 
und  Weidendamm  und  woher  sie  sonst  gekom¬ 
men  waren,  spielten  selig  auf  der  Wiese,  pflück* 
ten  Gänseblümchen  und  sangen  im  Kreis.  Es  gab 
kaum  ein  Gasthaus,  das  im  Hintergrund  seines 
Gartens  nicht  auch  eine  Schaukel  oder  eine 
Wippe  hatte,  und  hie  und  da  war  sogar  ein 
Teich  mit  schwankendem  Steg  und  angekettetem 
Boot;  sie  konnten  doch  wenigstens  hineinsteigen 
und  auf  der  Stelle  rudern  und  zur  Abwechslung 
vielleicht  ein  bißchen  ins  Wasser  fallen.  Dann 
erst  war  das  Abenteuer  vollkommen. 

Vorn  am  Haus  belagerten  immer  ein  paar 
den  Automaten  und  das  Huhn,  das  für  ein  Zehn¬ 
pfennigstück  gackernd  ein  Blechei,  mit  Bonbons 
gefüllt,  zur  Welt  brachte.  Und  wenn  sie  noch 
so  viel  Kuchen  gefuttert  hatten,  der  Automat 
tat  es  ihnen  unwiderstehlich  an. 

Heimweg  im  Regen 

Wenn  die  Schatten  lang  wurden,  ging  es  :\n 
den  Aulbruch,  und  vorher  wurde  dann  auch. noch 
gezahlt.  Es  wurde  das  kodiende  Wasser  bezahlt, 
mit  zehn  Pfennigen  pro  Portion,  und  das  biß¬ 
chen  Sahne;  für  das  gelieferte  Geschirr  wurde 
überhaupt  nichts  berechnet.  Und  wenn  nicht  nodi 
ein  paar  alkoholische  Getränke  dazukamen,  war 
die  Zeche  unsagbar  besdieiden.  Man  kann  sich 
heute  kaum  vorstellen,  wie  da  der  Gastwirt  auf 
seine  Rechnung  kam,  aber  er  muß  doch  wohl ... 

Es  gab  in  jenen  fernen,  gesegneten  Zeiten  ja 
auch  einmal  sdilechtes  Wetter,  nur  bestimmt 
nidit  so  viel  wie  heute.  An  einem  Regensonntag 
blieben  die  leidenschaftlichen  Ausflügler  gedul¬ 
dig  zu  Hause.  Aber  es  kam  vor,  daß  es  draußen 
am  heiteren  Himmel  plötzlich  schwarz  und  dro¬ 
hend  heraufzog,  daß  es  dumpf  und  immer  stär¬ 
ker  werdend  grollte  und  sich  über  den  fried¬ 
lichen  Stätten  und  dem  heiteren  Volk  gewaltig 
entlud.  Dann  stürzte  alles  ins  Innere,  das  die 
Menge  kaum  fassen  konnte,  sie  saßen  und  stan¬ 
den  gedrängt,  hielten  heroisch  aus  unter  Blitz 
und  Donner  und  hörten  es  mit  Behagen  draußen 
hemiederrauschen  und  an  die  Fenster  trommeln. 
Die  meisten  waren  entschlossen,  das  Wetter  ab¬ 
zuwarten.  Doch  wenn  es  gar  zu  lange  dauerte, 
dann  blieb  keine  Wahl,  und  sie  machten  den 
Nadihauseweg  durch  den  Regen.  Von  den  Frauen 
schlugen  sidi  manche  die  Röcke  um  den  Kopf, 
die  Männer  krempelten  die  Hosen  ein  Stückchen 
hoch,  die  Kinder  patschten  durch  die  Pfützen.  Es 
regnete,  regnete,  aber  die  Luft  war  rein  und  wie 
neugeschaffen.  Von  allen  Richtungen  her  kamen 
sie  wieder  zu  den  heimischen  Toren  hinein, 
müde,  durchweicht,  ziemlich  mitgenommen  und 
schon  von  neuem  rechtschaffen  hungrig,  ein  ge¬ 
schlagenes  Heer.  Sie  kamen  zurück  in  ihre  Stra¬ 
ßen  und  in  die  Geborgenheit  ihrer  Behausungen. 

Und  es  war  dennoch  ein  schöner  Tag  gewesen. 


Die  von  der  Ltndenstraße  zum  Münchcnholplatz  Hihrende  Holzbtückc  um  1850;  das  Mittelteil 
war  aulklappbar,  um  Schille  durchzulassen.  Im  Hintergrund  die  Löbenichtsche  Kirche. 


Slick  vom  Veilchenberg  aul  die  Gastwirtschall  , Neue  Bleiche".  Im  Hintergründe  der  Holsteiner 
Darnm  und  der  Pregel.  Die  obere  und  mittlere  Zeichnung  stammen  aus  der  Sammlung  von 
Finanzprüsident  a.  D.  Dr.  Haberland. 

„Das  neugeschaffene  Geschlecht  der  Radfahrer . . 


Jahrgang  12  /  Folge  31 


5.  August  1961  /  Seite  12 


Das  Ostpreußenblatl 


rung  ln  dieser  Ferienzeit  haben  alle  Kinder  sieh  dort 
ausnehmend  wohl  gefühlt  und  sind  dankbar,  gesund 
und  voll  zufrieden  zu  ihren  Eltern  zurUcäcgcicehrt. 
Besonderer  Dank  gilt  Herrn  Lehrer  L  K.  K.  iledtke, 
der  auch  In  diesem  Jahr  »Ich  der  Gerdauencr  Kinder 
In  Bramsee  angenommen  hat,  für  Ihr  glückliches 
Eintreffen  im  Lager  und  Ihre  geordnete  Abreise 
Sorge  walten  Heß,  und  der  auch  wahrend  der  Lager- 
zelt  Gelegenheit  nahm,  den  Kindern  die  Heimat 
Ihrer  Eltern  näherzubringen. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 
Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

tleillgenbell 

Dies  Ist  der  letzte  Ruf  für  unser  Kreistreffen  ln 
Schwerte  am  6.  August:  Die  Feierstunde  beginnt  um 
11.3«  Uhr  ln  den  Gaststättenbetrieben  „Freischütz-. 
Wer  noch  keine  Nachtunterkunft  hat,  melde  sich  so¬ 
fort  bet  Landsmann  Erich  Pellkahn  in  Schwerte  an 
der  Ruhr,  Freischütz,  am  besten  telefonisch. 
Schwerte  22  66.  Die  Folge  23  des  OstpreuBenblatte« 
vom  22.  Juli  brachte  genaue  Angaben  Uber  das  Tref¬ 
fen  und  die  Anmeldung.  Zohlretche  Landsleute  ha¬ 
ben  sich  bereits  angemeldet  und  wollen  bei  unserem 
Treffen  nicht  fehlen.  Willst  Du  abseits  stehen?  Wir 
sind  alle  von  einem  Stamme,  wir  ziehen  alle  an  ei¬ 
nem  Strang;  deshalb  bleiben  wir  alle  ln  Liebe  und 
Treue  der  Heimat  verschworen,  sic  hat  uns  gebo¬ 
ren.  sie  hat  uns  geformt  und  für  den  Dienst  an  dei 
Heimat  erkoren! 

Karl  August  Knorr,  Kreisvertreter 
Bad  Schwartau,  Alt-Rensefeld  42 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Am  Sonntag,  dem  3.  September,  findet  ein  x weite* 
Heimatkreistreffen  der  Instcrburger  im  SchUtzcn- 
hau*  ln  Celle-Kl.-Hehlen.  Breme»  Weg  169  —  zwölf 
Minuten  vom  Hauptbahnhof  Celle  entfernt  —  statt. 

Hermann  Herfcld  t 

Am  24.  Juni  verstarb  nach  längerem  Kranksein  ln 
Neu-Helkendorf  bei  Klei  der  frühere  Oberstraüen- 
melster  Hermann  Herfeld  aus  Dreibrücken,  Kreis 
Insterburg.  Geboren  am  2.  Dezember  1882  ln  Kubll- 
len.  Kreis  Goldap.  trat  Landsmann  Herfcld  in  das 
Ulancn-Reglment  Nr.  12  als  Kapitulant  ein  und 
wechselte  dann  zum  Regiment  Jager  zu  Pferde  Nr.  a 
über,  mit  dem  er  1914  als  Offizier-Stellvertreter  ln 
den  Krieg  zog  und,  ausgezeichnet  mit  dem  Eisernen 
Kreuz.  1919  als  Leutnant  der  Reserve  gesund  aus 
dem  Kriege  heimkehrte.  Als  Vorsorgungsnnwärter 
von  der  Prov.-Straßenbou-Vcrwaltung  übernommen, 
wurde  er  Im  Frühjahr  1920  Straüenmeister  für  den 
südlichen  Teil  des  Kreises  Insterburg  mit  Dienstsitz 
in  Dreibrückcn  bei  Schwalbental  (früher  Jodlauken). 
Mit  Fleiß  und  Gewissenhaftigkeit  widmete 
er  sich,  bald  zum  Oberstraßenmeister  befördert,  sei¬ 
nem  oft  recht  beschwerlichen  Dienst,  der  in  den  Jah¬ 
ren  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  erheblich  vergrö¬ 
ßerte.  als  das  Straßennetz  erweitert  und  verstärkt 
wurde.  Anerkennung  fand  sein  Wirken  durch  die 
Verleihung  des  Krlegsverdtcnstkreuzes.  Nach  der 
Vertreibung  war  er  noch  drei  Jahre  bei  der  Stra¬ 
ßenbauverwaltung  ln  Schleswig-Holstein  tätig,  bis  er 
ln  den  Ruhestand  trat.  Uber  die  berufliche  Tätigkeit 
hinaus  hat  der  Verewigte  seine  nie  erlahmende 
Schaffenskraft,  sein  Wissen  und  Können  auch  ander¬ 
weitig  zur  Verfügung  gestellt;  er  war  Jahrzehntelang 
Gemcinderatsmltglled  von  Drclbrücken.  weiter  Vor¬ 
standsmitglied  der  Spar-  und  Darlehenskasse,  des 
Kriegervereins  und  de«  Imkervereins  von  Schwal¬ 
bental  und  ln  weiteren  Organisationen.  Im  Oktober 
vorigen  Jahres  konnte  Landsmann  Hcrfeld  mit  sei¬ 
ner  treuen  Lebensgefährtin  Johanna,  geb.  Koch, 
noch  In  aller  Stille  —  schon  vom  Tode  gezeichnet  — 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern. 

Nun  ist  unser  alter  Getreuer.  Hermann  Herfeld,  in 
holsteinischer  Erde  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Mit 
Ihm  ging  ein  Mann  von  uns.  dessen  ganzes  Leben 
erfüllt  war  von  treuer  Pflichterfüllung  in  seinem  Be¬ 
ruf.  von  edler  Rechtschaffenheit  gegenüber  seinen 
Mitmenschen  und  von  großer  Liebe  zu  Heimat  und 
Vaterland.  Sein  Name  und  sein  Wirken  sollen  uns 
immer  unvergessen  sein. 

Fritz  Padeffke.  Geschäftsführer 
Oldenburg  (Oldb).  Postfach  931 

Johannisburg 

Unser  Haupttreffen  mit  Wahlen  findet  am  Sonn¬ 
tag,  dem  6.  August.  12  Uhr.  In  Hamburg.  Elbschloß- 
braucrel.  statt.  Die  Tagesfolge  wurde  Im  Ostprcu- 
Ocnblatt  Folge  26/2«  bekanntgegeben.  Wegen  Per¬ 
sonalmangels  kann  die  ElbschloUbrauerel  Ihren 
Betrieb  erst  ab  10  Uhr  öffnen.  Mil  starkem  Besuch 
wird  gerechnet.  Für  reibungslose,  schnelle  Abferti¬ 
gung  Ist  gesorgt  Verbindungen  ab  Hamburg  Hbf. 
Zentralomnibusbahnhof  (S  Minuten  vom  Hauptbahn¬ 
hof  entfernt)  mit  Schnellbus  bis  vor  die  Tür  der 
ElbschloObraucrci.  Ab  Bahnhof  Altona  mit  S-Bahn 
bis  Kl.-Flottbek,  von  hier  15  Minuten  FuBweg. 

Tagesfolge  Ist  bereits  bekanntgegeben.  Es  spricht 
der  Landrat  unseres  Patenkrclses.  Herr  Dr.  Scblegcl- 
berger,  Flensburg. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
(20)  Altwarmbüchen 


2!u$  Öen  oftpceußiffften  fjrimotfceife» 


Bllder-Rebus 

Die  Lösung  nennt  ein  ostpreuBische»  Sprich, 
wort  in  Mundart. 


Olt  KARTEI  DEINES  HEIMATKREISES  BRAUCH  t  DEINE  ANSCHRIFT 
-  MEIDE  AUCH  IEDEN  WOHNUNGSWECHSEl  • 


getaner  Arbeit  so  manche  schöne  Stunden.  Wir  dan¬ 
ken  Ihm  dafür,  er  bleibt  weiter  ln  gutem  Andenken 
ln  unserer  HeimaturbelL 

Bruno  ZciU,  Kreisvertreter 


Ebenrode  |Stallupönen) 

Für  unser  Helmatkrclstrcffcn  am  Sonntag,  dem 
27.  August,  Im  Hotel  Lindenhof  am  Bahnhof  Ahrens¬ 
burg  bei  Hamburg  Ist  folgendes  Programm  vorge¬ 
sehen: 

10  Uhr  Gottesdienst  durch  Generalsuperlntcndeni 
Oberclgner  In  der  SchloOktrche  Ahrensburg  (Holst). 

Die  Schloßkirche  liegt  unweit  vom  Trefflokal  Hotel 
Lindenhot.  11.30  Uhr  BegrUBur«!  durch  den  Kreis- 
vertreter,  anschließend  Lichtbildervortrag  unseres 
Landsmanns  Dietrich  V.  Lcnskl-Kattenau,  Jetzt  Ge¬ 
stüt  Tenever  ln  Bremen-Osterholz.  Heerstraße  223: 

Die  edle  ostpreuBische  Pferdezucht  —  einst  und 
Jetzt.  15  Uhr  Mitgliederversammlung  der  Krelsge- 
mclnschafl  Ebenrode  —  ln  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  —  e.  V.  Tagesordnung  Bei  iel't  Uber  die 
Kreistags-  und  Kreisausschußsitzungon  des  abgo- 
laufenen  Geschäftsjahres,  Jahres-  und  Kassenbe¬ 
richt.  Prüfungsbericht  und  Entlastung  des  Vorstan¬ 
des.  JugendlehrgUnge,  Ferienlager  auf  Sylt  und 
Verschiedenes.  Wah.cn  des  Kre  . nahes  ocr  iC.e  sge- 
metnsehart  Ebenrode.  SatzungsgemäO  sind  zu  wäh¬ 
len:  10  Be/.lrksvertrauonsmänner  aus  dem  Landkreis 
und  je  2  aus  den  Städten  Ebenrode  und  Eydtkau. 

Der  Kreisvertreter.  die  Stellvertreter  und  die  5  Bei¬ 
sitzer  des  Kreisausschusses  werden  vom  Kreistag 
gewählt. 

Nachstehend  die  bisherigen  Bezlrksvertrauens- 
männer  des  Landkreises  und  die  Landsleute,  die 
als  Ersatzmänner  tn  Vorschlag  gebracht  werden: 

Bruno  Schwarzln-Barlngen,  (22b)  Blckenasdibaeher 
Torhaus  über  Zweibrücken  (Pfalz);  2.  Göritten: 

An  Stelle  des  erkrankten  Otto  Flscher-Scharfeneck. 

Bauer  Roland  Skibbc-GrOnwcidc  (Dopünen),  (22e) 

Euskirchen.  Im  Bruch  6.  Bezirk  Köln:  3  Schloßbaeh: 

Otto  Kewersum-Matten.  (34a)  Ahrensburg  (Holst). 

Rotdornweg  14;  4  Birkenmühle:  Fritz  Neubacher- 
Schanzenort  (Gr.-Schwcntisdiken).  (24b)  Heide  (Hol¬ 
stein),  Joh.-Hlnr.-Fehr-Straüe  65:  5.  Kassuben:  Karl 
Schweighöfcr-Tanncnmühl  (Egglcnlschken),  (22b) 

Kaiserslautern  (Pfalz).  TannenstraUe  29;  6.  Rodebach 
(Enzuhncn):  de  la  Chaux-Andersgrund  (Andcrs- 
kohmen).  Kreisvertreter:  Stellvertreter:  Hermann 
Conrad- Kinetiken.  (24a)  Belm  63  über  OUemdorf 
(Niederclbe);  7  Kattenau:  Johann  Mathlsztg-Kat- 
tenau,  (23)  Lauenbrück  195  Uber  Sdieesel,  Bez.irk 
Bremen;  9.  Föhrenhorst  (Jucknischken):  Friedrich 
Hllper-Schellendorf.  (24a)  Schiphorst  Uber  Bad 
Oldesloe;  8.  Bilderwetten:  An  -Stelle  des  verstorbe¬ 
nen  Frlt*  Ehmer-Schapten  I  ehrer  Heinrich  Paok“- 
Sodorgcn.  Kutturrefercnt  der  Kreisgemeinschaft. 

(24b)  Bad  Bramstedt,  Sommcrland  13;  10.  Eydtkau: 

Friedrich  Wiemer-Grenzkrug  (Londwehncn).  (17b) 

Gaggenau.  Schulstraße  25.  Kreis  Rastatt. 

Die  zu  den  betreffenden  Fezlrken  gehörenden  Ge¬ 
meinden  sind  In  Folge  23  des  Ostpreußenblattes  vom 
4.  6.  1955  veröffentlicht  worden. 

Stadtbezirk  Ebenrode:  Walter  Lclbenath,  Stellver¬ 
tretender  Kreisvertreter.  (21a)  Blomberg  (Lippe). 

Nelkenstraße  5:  Erich  Kownatzkl.  (21a)  Gütersloh. 

Berliner  Straße  128:  Stadtbezirk  Eydtkau:  Walter 
Gudlndt,  (16)  Kirchbauna  über  Kassel  7,  Frankfurter 
Straße  1:  Gerhard  Wermbtcr,  (20a)  Hannover-Linden, 

WlndhdmstTaße  4« 

Etwaige  andere  Vorschläge  sind  bis  20.  August  an 
den  Kreisvertreter  zu  richten.  Ein  Wahlvorschlag 
muß  Namen.  Vornamen.  Helmatwohnsitz.  Jetzige 
Anschrift  des  Vorgeschlagenen  sowie  des  Vorschla- 
genden  enthalten.  Die  Zustimmung  des  Vorgeschla- 
genen  Ist  betzufügen.  Jeder  Kreisangehörige  darf 
für  seinen  Bezirk  nur  einen  Wahlvorschlag  elnrel- 
chcn. 

Der  Krolsausschuß  setzt  sich  zusammen  aus  dem 
Kreisvertreter  de  la  Chaux.  den  beiden  stellvertre¬ 
tenden  Krclsvertretem  Lelbenalh  und  v.  Lenskl 
und  den  5  Beisitzern  Gutladt,  Hllper,  Kownatzkl, 

Papke  und  Karl  Schwclghöfer. 

Ahrensburg  Ist  vom  Hauptbahnhof  Hamburg  In 
einer  halben  Stunde  zu  erreichen.  Die  Züge  fahren 
ln  Abständen  von  etwa  35  Minuten. 

Gesucht  werden:  Frau  Lene  LoblnskL,  geh. 

Braun,  aus  Stadtfclde  (Lawlschkehmen).  Kranken- 
knssenleiter  Jncksttes  aus  Ebenrode  oder  Eydtkau, 

Zollbeamter  Schecht  oder  Familie  aus  Eydtkau. 

Edmund  Schober  aus  Eydtkau.  Fritz  Schade  aus 
Kl.-Blrkenmühle  (Kl.-Lengmeschken).  Aus  Eydt- 
knu,  Frl cd r.- Wilhelm-Straße  16  und  16a:  Pasknrbelt. 

Richard  Meyer.  Thätmcycr  und  Max  Grunskat  aus 
der  Gartenstraße.  Hans  Fritze  aus  Ebenrode,  Schran¬ 
kenwärter  Hcllwlg  und  Familie  aus  Stadtfeldc. 

Tischlermeister  Kau!  aus  Eydtkau. 

Rudolf  de  la  Chaux,  Kreisvertreter 

(16)  Wiesbaden,  Sonnenberger  Straße  67. 

Eldiniederung 

Am  Sonntag,  dem  13.  August  1961  wieder  In 
l.übcck-Israelsdorf 

Seit  bald  einem  Jahrzehnt  treffen  wir  uns  In  Je¬ 
dem  Jahr  am  zweiten  Augustsonntag  im  Gesell¬ 
schaftsbaus  Muuhs  In  Lübeck-Israelsdorf.  Es  ist  das 
Elchnlederungertreffen,  das  Immer  wieder  gern  be¬ 
sucht  wird.  Am  Sonntag  sind  die  Veranstaltungs¬ 
räume  von  9  Uhr  ab  geöffnet,  so  daß  die  mit  den 
Vormlttagszügen  und  anderen  Verkehrsmitteln  ein¬ 
treffenden  Landsleute  sieh  hier  nach  und  nach  ein¬ 
finden  können.  Um  etwa  13  Uhr  beginnt  die  Feier¬ 
stunde  und  dauert  einschließlich  des  Vortrages  von 
Rechtsanwalt  Rehs.  Kiel,  bis  etwa  15  Uhr.  Es  schließt 
sich  der  gesellige  Teil  mit  musikalischen  Darbietun¬ 
gen  an.  Die  schon  am  Sonnabend  eingetroffenen 
Landsleute  finden  sieh  zu  zwanglosem  Beisammen¬ 
sein  am  Abend  Im  gleichen  Veranstaltungshaus  ein. 

Auch  die  Quartterzutellung  erfolgt  dann.  Qunrtler- 
wünsche  für  Übernachtung  bitte  rechtzeitig  schrift¬ 
lich  zu  richten  an  Gesellschaftsbaus  Muuhs  In  Lü- 
beek-Israclsdorf  mit  Angabe  der  Personenzahl  und 
der  Zelt,  für  welche  Quartier  benötigt  wird.  Die  Zu¬ 
teilung  erfolgt  durch  die  Organlsatlonsleitung  des 
Treffens,  die  die  gesammelten  Bestellungen  von 
Muuhs  übernimmt. 

Klaus.  Kreisvertreter 

(24a)  Wedel  (Holst),  Gorch-Fock-Straße  21 

Gerdauen 

Am  25.  Juli  wurde,  wie  bereits  In  der  Presse.  Im 
Rundfunk  und  Im  Fernsehen  bekannlgegeben,  ln 
Rendsburg,  der  Stadt,  die  die  Patenschaft  für  die 
Stadt  Gerdauen  tragt,  der  ln  Jahrelanger  Arbeit  er¬ 
baute  Tunnel  unter  dem  Nord-Ostsee-Kanal  feler-  |  Vrk 
lieh  eröffnet  und  dem  Verkehr  Qbergcben.  Es  er- 
ilbrlgt  sich,  an  dieser  Stelle  auf  die  Bedeutung  dieses 
Tunnels  hinzuweisen.  Wir  Gerdauencr  nehmen  Je¬ 
doch  mit  Freude  an  diesem  großen  Ereignis  in  un¬ 
serer  Patenstndt  teil.  Wir  verbinden  damit  den  herz¬ 
lichen  Wunsch,  daß  dieses  wichtige  neu  geschaffene 
Verkehrsclement  dem  Blühen  und  Gedeihen  der 
Stadt  Rendsburg  und  seiner  Bevölkerung  Jederzeit 
dienen  möge.  Der  Krclsgemelnschaft  Gerdauen  ge¬ 
reicht  es  zur  besonderen  Ehre,  daß  Ihr  Kreisvertreter 

an  einem  Empfang  der  SUdt  Rendsburg  anläßlich  _  _  _ 

der  Freigabe  des  Tunnels  unter  den  gclodenen  Eh-  Schülerinnen  der  Pctersschule  melden 
rengäilen  teilnehmen  durfte.  Durch  diesen  neu  er-  —  " 

öffneten  Tunnel  Ist  Rendsburg  um  eine  weitere  Se¬ 
henswürdigkeit  reicher  geworden  und  kein  Gerdaue- 
ner  möge  cs  versäumen,  dieser  Stadt  seinen  Besuch 
nbzustatten.  Gelegenheit  hierzu  bietet  steh  ganz  be¬ 
sonders  bei  unseren  In  zweijährigem  Turnus  otatt- 
findenden  Kreistreffen. 

Inzwischen  Ist  auch  d,s  diesjährige  Ferienlager 
am  Bramsee  Im  Kreis  Rendsburg,  welches  In  der 
Zelt  vom  t.  bl«  IS.  Juli  stattfand,  zu  Ende  gegan¬ 
gen.  Mit  großem  Bedauern  muß  Ich  es  zum  Aus¬ 
drude  bringen,  daß  von  dem  großzügigen  Angebot 
der  Krelsverwaltung  Rendsburg  so  geringer  Ge¬ 
brauch  gemacht  wurde,  denn  nur  acht  Kinder,  deren 
Eltern  aus  dem  Kreise  Gerdauen  stammen,  nahmen 
daran  teil.  Es  waren  dieses:  Hubert  Benz.  Renate 
Bnrrmnnn  COnther  Rtipn  Ttosemnrle  Schlrle  Her¬ 
mann  Wagner.  Renate  Wlsbar.  Ingrid  Wollt  und 
Christine  Ilegncr.  Trotz  der  wcchselvollen  Wlttc- 


(.  August:  Johaniiistiurg,  Haupttretfen  ln  Hamburg 
ln  der  Elbscbloßbraucrel. 

tleillgenbell,  Haupttretfen  ln  Schwerte  (Ruhr)  In 
den  Gaststättenbetrieben  „Freischütz" 

Pr.-Eylau.  Kreistreffen  In  Sehwerte 
13./13.  August:  Lj ck.  Haupttretfen  In  der  Patenstadl 
Hagen  (Westf) 

U.  August:  Angerapp,  Kreistreffen  ln  Hannover 
Wehlau,  Haupttretfen  In  Hamburg  tn  der  Elb- 
schloßbrauerel 

Elehnlederting,  Kreistreffen  tn  Israelsdorf  Im 
Gartenlokal  Muuss. 

19./20.  August.  Lötzen,  Haupttreffen  tn  NeumUnster 
in  den  Relchshallenbetrleben 
28. (27  August.  Osterode,  Kreistreffen  In  Hannover 
Im  Kurhaus  Limmerbrunncn. 

27.  August:  Ebrnrode,  Kreitreffen  in  Ahrensburg  bei 
Hamburg  Im  „Hotel  Lindenhof" 

Elchntederung,  Haupttreffen  In  Nordhorn. 
Ortolsburg,  Krclstreffen  in  Hannover  in  den 
Casino-Gaststätten. 

Sclitoßberg,  Kreistreffen  ln  Stuttgart 
2.  September.  Gumbinnen.  Kreistreffen  tn  Göttln- 
gen  Im  „Deutschen  Garten”. 

Sensburg.  Haupttreftcn  In  der  Patensladt  Rem¬ 
scheid. 

Johannisbarg,  Kreistreffen  tn  Dortmund  ln  den 
Rittersälen. 

Allenstetn-Land,  Braunsberg,  llcllsberg  und 
IlöOel,  gemeinsames  Haupttretfen  tn  Münster 
(Westf)  in  der  Halle  MUnsterland. 
Insterburg-Stadt  und  -Land,  Kreistreffen  In 
Celle-Kl.-Hehlen  Bremer  Weg  169 
I./10  September.  LBtzeii,  Krelstrcffen  (und  50Jäh- 
rlges  Bestehen  des  SV  Lötzen)  in  Hannover. 

10.  September.  Gumbinnen,  Kreistreffen  ln  Ham¬ 
burg. 

Gerdauen.  Haupttreffen  In  Hannover 
Tilsit-Stadt  und  Tllsit-RagnlL  gemeinsames 
Krelstrcffen  ln  Duisburg  ln  den  Rhelnhof-Fest- 
sglen. 

Johannlsburg,  Kreistreffen  ln  Hannoer  In  der 
Gaststätte  Llmmerbrunnen. 

23724  September.  Memel,  Heydekrtig  und  Pogcgeu, 
Haupttreffen  ln  der  Pntenstadt  Mannheim  lm 
Rosengarten. 

24.  September,  Bartenstein.  Kreistreffen  In  Bochum 

lm  Parkhaus. 

Ebenrodr,  Kreistreffen  ln  Hannover-Herronhau- 
sen  In  den  Brauerei-Gaststätten 
Gumbinnen,  Krclstreffen  ln  der  Patenstndt  Biele¬ 
feld  anläßlich  der  Einweihung  des  Elchstandbll- 
des  Im  Oetker-Park. 

Hellsberg,  Treffen  der  Guttstädter  ln  Köln- 
Deutz. 

1.  Oktober.  Regierungsbezirk  Allensteln,  Treffen 

der  Kreise  In  Stuttgart-Feuerbach. 

Mohrungcn,  Krclstreffen  In  Duisburg  Im  Saal¬ 
bau  Monnlng. 

1.  Oktober:  Gemeinsames  Treffen  Bartenstein  und 

Gerdauen  ln  Stuttgart  Im  Tübinger  Hof.  Tübin¬ 
ger  Straße  17. 

8.  Oktober  Pr. -Holland  und  Mohrungen,  gemein¬ 
sames  Treffen  ln  Braunschweig  lm  Schützen¬ 
haus. 

15.  Oktober.  Gumbinnen,  Krclstreffen  tn  Stuttgart. 
Mohrnngcn,  Pr.-Holland  und  Elbing,  gemein¬ 
sames  Treffen  In  München. 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  30 


FÜlIrätMl 

1.  Elentier,  2.  Bernhard,  3.  Elektron,  4.  Nebe¬ 
lung.  5.  Reederei,  <i.  Obstwein,  7.  Dadeysee, 
8.  Ewingsee. 


brunnen  bis  Endstation.  Von  den  Kirchen  fünfzehn 
Minuten  Fußweg  /.um  Lokal.  8.30  Uhr  katholischer 
Gottesdienst,  st -Benno-Kirche.  Hnnn.-Lmden, 
Velvetstraße  26.  0.30  Uhr  evangelischer  Gottesdienst 
Bethlehemklrchc.  Hann.-Linden  (Pastor  Perschke). 
11.15  Uhr  Beginn  der  Feierstunde  Im  Llmmerbrun¬ 
nen:  14  Uhr  Lichtbildervortrag  mit  Heimatbildern. 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein. 

Die  Heimatvcranstainmg  verspricht  auch  in  die¬ 
sem  Jahr  sehr  gut  besucht  zu  weiden,  da  folgende 
Treffen  angcsthlossen  sind:  Am  26  August  ab  16  Uhr 
Wledersehcnsfelern  a)  der  ltohenstelner  mit  Bürger¬ 
meister  Stein.  Trefftokal  ..KUnstlerhaus“  (Sophten- 
strallc  2.  hinter  Opernhaus»,  b)  der  llohenstelner 
Bchrlngsctlüler  lm  „Backrramtehaus".  RUderstrgße  8; 
c)  der  ehemaligen  Angehörigen  des  K.-W. -Gymna¬ 
siums  und  Lyzeums  von  09teia>de  Im  Schwarten 
Bär“,  am  Schwarzcn-Bären-Platz.  Rechtzeitige  Zim¬ 
merbestellung  beim  Amt  für  Verkehr,  FrietfiMHttU 
Nr,  6.  dringend  geboten.  1  »Ml 

Suchmeldungen 

Von  den  versandten  Einladungen  für  die  wieder- 
sehensfclern  kamen  eine  größere  Anzahl  als  unbe¬ 
stellbar  zurück,  und  zwar  betr  das  Gymnasium;  Er¬ 
win  Metzdorf,  Gorltz  (Thyrau),  A  Bachor,  Norbert 
Bergen.  Kurt  Borken.  Kurt  Duseha,  F.  W.  QUafl. 
Ronald  Schultz.  Klaus  Kuhnkc,  Strenger.  Helm, 
Panka.  Heinrich  Paul.  Fr  K.  Poersch  —  Lyzeum: 
Hildegard  Melneke.  Anneliese  Modest.  Gertrud  Borg¬ 
wardt,  Annl  norm,  tdn  Borm  Käthe  BuehspteO, 
Annemarie  Schweingel.  Annemarie  Pogest.  Eva  Gi- 
sevlus,  Gertrud  Rudolph.  Annemarie  Wcdlg,  Kanne- 
lorc  Palonzck.  Anneliese  Pefrsen,  Es  wird  um  um¬ 
gehende  Angabe  der  Anschrlflcnändcrung  gebeten! 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertreter 
Lübeck.  Alfstraße  35 


AUenstein-Stadt 

Meine  Heben  AUcnstelner! 

Zu  dem  Fußballspiel  Alte  Herren  Schalke  04  gegen 
Alte  Herren  Allensteln  am  30.  September  anläßlich 
des  Jahrcshaupttreffens  unserer  Kreisgemeinschaft 
Hegen  bei  uns  noch  nicht  genügend  Meldungen  vor. 
Wir  haben  zwar  schon  eine  gute  Verteidigung,  aber 
Im  Sturm  und  ln  der  Läuferreihe  gibt  es  noch  LUk- 
ken.  Die  Mannschaft  von  Schalke  04  steht  —  mit  den 
alten  Kanonen,  die  Ihr  vom  Spiel  damals  ln  Allen¬ 
steln  noch  gut  kennt!  Sie  erwartet  uns,  und  so  blue 
Ich  Euch  noch  einmal,  meldet  Euch,  wenn  Ihr  spie¬ 
len  könnt.  Meldungen  bitte  an  Landsmann  Tebner, 
Geschäftsstelle  der  Stadt  Allensteln,  Gelscnklrchen. 
Dtckampstraßc  13. 

Und  noch  etwas:  Ihr  erinnert  Euch  sicher  an  das 
Spiel  Schalke  04  gegen  Hlndenburg  Allensteln  auf 
dem  Sportplatz  Jakobstal  ln  Allensteln.  Wer  von 
Euch  besitzt  Fotos  von  diesem  Spiel?  Wir  suchen 
nach  einem  Foto  von  damals!  Wer  besitzt  ein  Mann¬ 
schaftsfoto  der  Hlndenburg-Elf,  die  damals  gegen 
Schalke  04  gespielt  hat?  Ihr  macht  uns  und  allen 
Sportlern  eine  große  Freude,  wenn  Ihr  uns  diese 
Fotos  für  wenige  Tage  zur  Verfügung  stellt,  damit 
wir  sie  neu  aufnehmen  können.  Ihr  bekommt  sie 
unversehrt  zurUckl 

Es  Ist  gut  möglich,  daß  der  eine  oder  andere  AUen- 
stelner  Sportler  das  Ostpreußenblatt  nicht  liest  oder 
aber  In  den  Ferien  vielleicht  nicht  erhält.  Darum  die 
Bitte  an  alle:  Wer  die  Anschrift  eines  AUcnstelner 
Fußballers  weiß,  sende  uns  diese  bitte.  Wir  werden 
Ihn  dann  persönlich  anschreiben  und  bitten,  am 
Spiel  teilzunehmen.  Wir  wissen,  daß  sowohl  von 
Hlndenburg  Allensteln  als  auch  von  Viktoria  eine 
Reihe  guter  Fußballer  in  der  Bundesrepublik  leben, 
doch  haben  wir  Ihre  Adressen  nicht.  Helft  uns  bitte 
dabei,  schreibt  uns,  wer  nach  Eurer  Meinung  spielen 
kann  und  teilt  uns  seine  Jetzige  Adresse  mit.  Alte 
Herren  —  das  heißt  —  Über  35  Jahre! 

Georg  Hermanowskl,  Erster  Stadtvertreter  I.  V. 

Bad  Godesberg,  Zeppellnstraße  57 

Angerapp 

Letztmalig  möchte  Ich  heute  auf  das  am  13.  August 
ln  Hannover  stattfindende  Trefftn  hlnwclsen.  Das 
Treffen  findet  lm  ..Bäckeramtshaus"  ln  der  Herschel- 
straße  statt.  Dieses  Lokal  Ist  ln  wenigen  Minuten 
vom  Hauptbahnhof  aus  zu  erreichen.  Der  Weg  fßhrt 
vom  Hauptbahnhof  rechts  durch  die  Kurt-Schuma- 
ehcr-Straße  bis  zur  Horschelstraße.  Das  Bäekcramts- 
haus  liegt  alsdann  auf  der  linken  Seite.  Ecke  Brüder- 
straße.  Das  Lokal  Ist  von  morgens  geöffnet.  Ich 
würde  mich  freuen,  wenn  recht  viele  Landsleute  an 
dem  Treffen  teilnehmen  würden. 

Wilhelm  Haegert.  Kreisvertreter 
Düsseldorf.  Zabcrner  Straße  42 

Bartenstein 

Anschriften  Verzeichnis 

Das  Anschriftenvcrzclchnls  der  Mitglieder  de« 
Kreisausschusses,  des  Kreistage«  und  der  Ortsbeauf¬ 
tragten  habe  Ich  dieser  Tage  neu  redigiert  heraus¬ 
gehen  lassen.  Von  den  beinahe  150  Anschriften  Ist 
nur  ein  Brief  zurUckgckommen.  Der  Ortsbeauftragte 
•ür  Kapsitten.  Hanz-Hclnz  von  Messung.  Ist  von 
Grafing  verzogen.  Ich  bitte  Ihn.  mir  die  neue  An¬ 
schrift  zukommen  zu  lassen.  Inzwischen  Ist  auch  das 
Mitglied  des  Kreistages  Wolfgang  Wever  (Bar¬ 
tenstein)  nach  (18)  Biedenkopf  (Lahn).  Gebrüder- 
Grlmm-Straßc.  verzogen.  Ich  bitte  die  Anschrtften- 
llste  zu  vervollständigen. 

Zelß.  Kreisvertreter 

(20a)  Celle.  Hannoversche  Straße  3 

Georg  Hempel  t 

Soeben  erreichte  mich  die  traurige  Nachricht,  daß 
das  Mitglied  des  Krclsausschusses.  Georg  Hempe), 
Jetzt  Coppenbrügge.  Kreis  Hameln,  wohnhaft,  ganz 
plötzlich  Im  Alter  von  72  Jahren  am  28.  Juli  verstor¬ 
ben  Ist.  Von  Anfang  an  hat  er  sich  zum  Aufbau  un¬ 
serer  Kretsgemelnschaft  zur  Verfügung  gestellt.  Er 
war  Ortabeauftragter  seiner  Heimatgemeinde  Splt- 
lehnen  bei  Bartenstein,  wurde  dann  In  den  Krels- 
nussehuß  gewählt  und  hat  mich  dort  stets  seinen  er¬ 
fahrenen  Rat  und  gute  Mitarbeit  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  Sein  sonniges  Wesen  brachte  uns  auch  nach 


ROBel 

Unser  diesjähriges  Krelshauptlreffen  mit  einigen 
Ansprachen  und  einem  Llchtbildcrvorlrag  hat  am 
„.  Juli  ln  Hamburg  unter  heißen  Sonnenstrahlen 
In  einer  kühlen  Gaststätte  stattgefunden.  Ich  möchte 
nicht  versäumen,  unseren  Landsleuten  herzUch  für 
Ihre  starke  Beteiligung  zu  danken.  Ganz  besonde¬ 
ren  Gruß  entbiete  ich  unserer  Jugend,  die  an  die¬ 
sem  Tage  so  reichlich  vertreten  war  Unsere  Lands- 
Le,Vj  ;  .r  auch  d*e  Jugend,  waren  an  dem  Llcht- 
mlderyorlrag  ganz  besnnders  interessiert,  da  hier 
ausschließlich  Bilder  der  Heimat  gezeigt  wurden. 
Unser  Bildarchiv  wird  von  Tag  zu  Tag  umfangrcl- 
,  r.»T  lnz'v  sehcn  sind  weitere  Heimatbilder  be- 
o.L-  so  daU  wlr  e,nes  Tages  den  Helmatkrel« 
zusammen  haben,  Bel  dieser  Gelegenheit 
J™  lrh  äuch  Sie  bitten,  uns  gute  Bilder  aus  der 
Heimat  zu  geben,  welche  wir  Ihnen  nach  Reproduk¬ 
tion  sofort  zurUckgeben 

gemeinsames  Treffen  der  ErmlUndlachen 
«önMe,.n^.‘‘nstcln'tjand-  Braunsberg,  Hellsberg  und 
Mrin.wi^a  .  ,september  in  Münster  In  der  Halle 
seremltir‘1"<l  slat*fl|ulen  Alle  Landsleute  aut  un- 
emv^inMen15^.  e  d,psor  Veranstaltung  herzlich 
Iik*  Festfolge:  3.15  Uhr  Festhochamt  In 
vomPTiriz<  I^hC-  ”  dcr  Nahr  des  Domes,  gehslten 
^  '  i  Li^F'  dlarvlkar  von  Ermland.  9.30  Uhr 
Dlat?i  '!?  1*  I?» 1  2  dcr  Frlöaerklrelie  (Nähe  Servalll- 
?>sttrertn,'.lS  «Vhr.  Fo?,akt  ln  dtr  MUnsterland. 

L?ehthUrter..S,^!ltssekrelar  Dr  Nahm.  Bonn.  14  Uhr 
mUtVleh«^»».1/*8  ,nlt  A,'snrarlie  Ab  18  Uhr  ge- 
Und  ^  Beisammensein  ln  der  Halle  MUnster- 

„_H.n??_re  »undslcu tc  werden  gebeten,  beim  Wech- 

- '"'s  die  neue  Portanschrift  mlt- 

Nä^’elführer  kann  die  Anschriften 
wenn  sie  uns  mlt- 


reln  des  Wohnsitze 
Zuteilen.  1 -  iv 

gelallt 'werden'0  *  ^dde"  '  leir 

Brich  Beckmann.  Kreisvertreter 
Hamburg  22,  Börnestraße  59 

Belm  Jahrestreffen  am  12,  und  13.  August  In  der  ^ens*nlr9 
Patenstadt  Hagen  (Westfalen)  wird  der  Jugend  nach  Far  das  Jugendlneer  o,.—  „  »  .  .  ,  „ 

der  Kundgebung  das  Nebenzelt  zur  Verfügung  g,-.  Umber  -lim  *nori,  August  bis  9  Sgp- 

stellt,  wo  sie  unter  sich  sein  und  sich  kennenlernen  Anmeldung  an  Fritz  fri^  h. 

kann.  Der  Festredner.  Dlpl.-Pol.  Udo  Wnlendv  steht  Bcz.  Hnmbure  ’,rcd,'nlje,K.  Friedrichsgabe, 

für  zwei  Stunden  allen  zur  Verfügung.  Wir  erwarten  treffen  ln  Hemsclie  d*  ,^ r?'c  S’.ra0Ü  27-  ~  Krc  ‘' 

daher  eine  besonders  starke  Beteiligung  der  Jugend  v  S,V'eld  m  3-  SePUmber. 

am  Treffen  und  eine  Förderung  unserer  Jugend-  „  .  "£rr  von  Ketelhodt.  KrelsvcrtrOter 

arbelt  für  die  nächste  Zelt.  *  Ratzeburg.  Klrschenallec  U 

Au«  besonderem  Anlaß  wird  gebeten,  daß  sich  „ 

Schülerinnen  der  Pctersschule  melden,  auch  solche  Fllsit-Raqnit 

au«  anderen  Kreisen,  die  die  Schule  besucht  haben  a 

r.  W*r  etw,“*  t?l>er  <las  s<*'<*»«l  des  am  15.  Fei  Wl  .  ,  TilsIt-SUdt 

brunr  1945  aus  Lyck  verschleppten  Tischlermeister«  wu  laufend  In  der  Rubrik  nn«e- 

K“ s.‘s: ssS  a-röS 

Auf  Wiedersehen  In  Hagen  am  12.  und  13.  August!  Nr'fflS  'd W.inhclm  Wa^hclm^Vtr.lk' 
Otto  Sklbowskl.  Kreisvertreter  wer  Land*eiiteIrtf,r"?,H'lnhor','c*'**le".  vielen  an- 

Osterode  Kre“  M#rbur‘  <L*hn>  SB!  ÄÄW 

Kretstreffen  „.nnuver  dU'  ' 

WäSS  fl-  s 

nover  Im  Kurhaus  Llmmerbrunnen  snit  zi.  '!*  Um  midi  vo»gS,f“m,!' »‘«en  Male  ln  DulBburB  i«Jn* 
chen  mit  den  beiden  Straßenbahnlinien  limJt  Srrel'  den  feit  i  ,dlc  ,  il"'l’.T  lsit,'r"  7U  verabschle- 

Hauptbalmhof  Hullestellc  für  du-  Kirchen*1 treffen  ein  ‘  u  hc,z,|ch  zu  diesem  Heimat- 
Konfessionen  UngeratraOe.  für  das  laörei  .  .  'der  r„  .  . 

Hl  auc,  zur  das  Lokal  Ununer-  Bmst  Stäche.  Stadtvertreter 
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Unsere  Alterssportler: 

HANS  FRITSCH 


Ein  vielseitiger  und  erfolgreicher  ostpreußi 
scher  Sportler,  Urins  Fritsch,  wird  am  9.  August 
sein  SU.  Lebens), ihr  vollenden. 

1925  gab  es  zwar  sdion  einen  Sportverein 
in  Darkehmen,  doch  von  der  Leichtathletik 
wußte  man  wenig.  Hans  Pritsch,  damals  14  Jahre 
alt,  lur  sein  Aller  groß  und  breitschultrig,  so¬ 
wie  sein  langjähriger  Betreuer,  .Papa  Fr.tz 
Thews*  (er  lebt  heute  in  Bielefeld),  fanden  da- 
mal>  schon  Gefallen  an  der  Leichtathletik. 

Mil  sieben  Jahren  hatte  Hans  Fritsch  bereits 
seinen  Vater  verloren.  Er  lebte  mit  seiner  Mut¬ 
ter  und  zwei  alteren  Geschwistern  unter  schwie¬ 
rigen  Verhältnissen  zuerst  in  seinem  Geburts¬ 
ort  Goldap  und  spater  in  Darkehmen,  ln 
Angerburg  machte  er  sein  Abitur,  wurde  Poli- 
zeianwartcr  und  Olfizier.  Spater  wurde  er  zur 
Luft walfe  Überstellt  und  schied  1945  als  Majot 
aus.  Heute  lebt  die  Familie  Fritsch  in  Bremen 
(Slevogtstraße  60).  Zwei  Jungen  starten  breit- 
in  der  Schulerklesse.  Hans  Fritsch  ist  als  Ver¬ 
treter  mit  seinem  Wagen  die  Woche  über  unter¬ 
wegs.  Er  hat  in  seinem  Wagen  Kugel  und  Dis¬ 
kus  mit,  und  wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet, 
dann  benutzt  er  die  Gerate.  Bei  den  ostdeut¬ 
schen  Traditionskampien  ist  er  mit  seiner  Fa 
mibe  stets  dabei.  Er  fährt  auch  zu  großen 
Sportfesten  und  Landerkämpfen  und  hat  jetzt 
angeregt,  .Deutsche  Meisterschaften'  der 
A'  orsklassen  dutchzuführen. 

Trotz  seiner  guten  Veranlagung  hat  Hans 
Frilsih  nach  seinen  eigenen  Worten  in  dei 
Hauptsache  seinem  Darkehmer  Betreuet 
Thews  zu  verdanken,  daß  er  in  den  dreißiger 
Jahren  in  die  deutsche  und  internationale  Spit¬ 
zenklasse  vorstoßen  konnte.  Es  gab  in  Darkeh¬ 
men  weder  eine  Laufbahn,  noch  Hürden  und 


heute  noch  bestehen,  aber  nicht  mehr  geführt 
werden.  Er  gehörte  ferner  als  Dtskuswer- 
f  e  r  (nachdem  er  das  Speerwerfen  wegen  der 
bekannten  Speerwerferkrankheil  aufgeben 
mußte)  zur  Nationalmannschaft 
wurde  Landerkampfsieger,  warf  1936  in  Saar¬ 
brücken  den  heute  noch  bestehenden  ost¬ 
preußischen  Rekord  von  49,02  m  und 
erreichte  vor  den  Olympischen  Spielen  1936 
Weiten  über  50  m,  aber  leider  nur  im  Training. 

W.  Ge. 

* 


Lassen  wir  Hans  Fritsch  nun  selbst  berichten: 


Der  eriolgreiche  ostpreußische  Sportler  Hans  Fritsch  beim  Training  mit  seinen  beiden  Jungens. 


Wenn  ich  jetzt,  nach  über  dreißig  Jahren  akti¬ 
ver  sportlicher  Tätigkeit,  aut  die  Zeit  zuritck- 
Deutschlands  rechnete  —  das  war  zwischen  1030 
und  1939  — ,  dann  lallt  mir  als  besonders  her¬ 
ausragendes,  unvergeßliches  Ereignis  meine 
Teilnahme  an  den  Olympischen  Spielen  1936  in 
Berlin  ein. 

Obgleich  ich  nicht  das  Glück  hatte,  eine  Me¬ 
daille  wie  mein  oslpreußischer  Sporlkamerad  Er¬ 
win  Bla  s  k  I Silbermedaille  im  Hammerwerlen) 
zu  erringen,  muß  ich  gestehen,  daß  tiir  mich  die 
Ehre,  Fahnenträger  der  deutschen  Olympiamann- 
schalt  zu  sein,  last  soviel  wert  war  wie  ein  Mc- 
blicke,  als  man  mich  zu  den  Spitzenathleten 
daille.  Ich  wai  damals  durch  ein  jahrelanges  täg¬ 
liches  Training  in  der  Form  meines  Lebens  und 
warl  im  Training  regelmäßig  über  50  Meter.  We¬ 
nige  Tage  vor  meinem  Oiymischen  Start  ( last 
genau  aul  den  Tag  vor  25  Jahren/),  land  im 
Olympischen  Dort  ein  inollizieller  Trainings- 
wettkampl  statt.  Bei  50  Meier  hatte  man  eine 
Hürde  gesetzt,  und  die  besten  Werter  der  Well, 
vor  allem  die  lavorisierten  Amerikaner,  warten 
regelmäßig  an  die  Hürde  heran.  Ich  überwarl 
mehrere  Mule  die  Hürde  und  erzielte  51,70  Me¬ 
ter.  Die  Presse  war  dabei,  was  zur  Folge  halte, 
daß  ich  vom  Außenseiter  zum  Favoriten  wurde. 
Das  war  mir  natürlich  gar  nicht  recht.  Stock  oder 
Wöllke,  die  späteren  deutschen  Olympiasieger 
im  Speerwerlen  bzw.  Kugelstoßen,  waren  dazu 
ausersehen,  die  deutsche  Fahne  bei  der  Eröff¬ 
nung  der  Spiele  zu  tragen.  Sie  hatten  sich  ge¬ 
sträubt,  weil  es  ihrer  Form  nicht  zuträglich  wäre. 
Wegen  der  Schwere  der  Fahne  kamen  Läuter 
oder  Springer  nicht  in  Frage. 

So  wurde  ich  zum  Fahnenträger  bestimmt. 
Meine  Trainer  rieten  mir  dringend  ab,  da  mein 
Wurlgelühl  unter  der  Fahnenschlepperei  leiden 
würde,  die  Lockerheit  verloren  ginge  und  die 
Arme  steinhart  werden  würden.  Ich  sah  das  ein 
und  machte  meine  Bedenken  gellend,  mußte 
mich  aber  einerseits  erlreut,  andererseits  betrübt 
—  mit  der  Tatsache  ablinden.  Schon  die  vielen 
Proben  mit  der  schweren  Fahne  waren  eine  Stra¬ 
paze.  Ich  kam  durch  diese  neue  Aulgabe  völlig 
rus  dem  Trainingsrhythmus,  meine  Hochlorm 


war  vollkommen  dahin.  Ich  erreichte  zwar  die 
Oualilikation  mit  47  Metern,  gelangte  jedoch 
nicht  in  die  Entscheidung.  Der  Sieg  ging  mit 
5 0,48  Meter  an  die  USA. 

Es  ist  müßig,  dem  möglichen  einmaligen  Erlolg 
nachzutrauern.  Heute  bin  ich  stolz,  die  Ehre  ge¬ 
habt  zu  haben,  bei  den  bisher  größten  Olympi¬ 
schen  Spielen  der  deutsche  Fahnenträger  gewe¬ 
sen  zu  seinl 


Bittner  eigentlich  nur  schietgehen,  wenn  Btttner 
durch  die  beiden  Viererrennen  zu  stark  beansprucht 
werden  sollte.  Dazu  kommt  als  neue  Sensation  noch 
der  Achter,  ln  dem  es  um  das  Erbe  der  berühmten 
Klel-Ratzeburger  Ht-nn  Gemeinschaft  geht  Ganz 
kurzfristig  wurde  eine  neue  Renngemeinschaft  zwi¬ 
schen  Ditmarsla  und  Germania-Düsseldorf  gegrün¬ 
det.  Sie  will  dem  meleorhaft  aufgestiegenen  Ber¬ 
liner  Ruderclub-Achter  den  Sieg  streitig  machen. 
Ratzeburg  erscheint  mit  einem  eigenen  Achter,  der 
den  Berlinern  an  Stärke  kaum  nachsteht.  Hoffent¬ 
lich  übernehmen  sicti  die  Dllmarser  nicht!  , 

Nach  Hannover  stehen  weitere  schwere  Prüfungen 
bevor:  Die  Ausscheldungskämpfe  gegen  den  Deut¬ 
schen  Rudersportverband  der  SBZ  In  Grünay  und 
vom  24.  bis  27.  August  für  die  glücklichen  Sieger  die 
Europameisterschaften  auf  der  Moldau  ln  Prae. 

Wir  halten  unseren  ostpreußischen  Junge-  den 
Daumen  und  wünschen  Ihnen  Riemen-  und  Dolten- 
brucht  Kuno  Mohr 


Ostpreußische  Sportmeldungen 


Traditionsgemeinschaft  des  ostpreußischen  Sports  gegründet  unsere  Hausfrauen: 


Hans  Pritsch  (r.)  als  junger  Sportler  in  Dar¬ 
kehmen. 

Stabhochsprungstange  und  natürlich  noch  kei¬ 
nen  Trainer.  Alles  mußte  mehr  als  behelfsmäßig 
gebastelt  werden.  Es  ist  erstaunlich,  daß  trotz 
der  beschwerlichen  Voraussetzungen  so  große 
Leistungen  erreicht  werden  konnten.  Mit  20 
Jahren  konnte  Fritsch  den  deutschen  Rekord 
im  Zehnkampf  verbessern,  wenn 
auch  Siewert-Llamburg  gleichzeitig  über  die 
Leistung  von  Fritsch  kam.  Hans  Fritsch  erreichte 
im  beidarmigen  Speer-  und  Dis¬ 
kuswerfen  deutsche  Höchstleistungen,  die 


Anläßlich  der  Deutschen  Leichtathletikmeisterschaf¬ 
ten  ln  Düsseldorf,  verbunden  mit  den  Traditions¬ 
kämpfen  der  Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten,  kam  cs  am  27.  Juli  zu  der  lange  vorberei¬ 
teten  Gründung  der  „Traditionsgemeinschaft  des 
ostpreußischen  Sports".  Die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  hat  diese  Gründung  gern  gesehen  und  ihre 
grundsätzliche  Zustimmung  gegeben.  Nach  Über¬ 
arbeitung  der  aufgestellten  Salzungen  kann  man 
annehmen,  daß  durch  eine  Eingliederung  dieser 
Gemeinschaft  in  die  L.O.  der  gesamte  ostpreußische 
Sport  erfaßt  wird  und  aktiv,  ähnlich  wie  nun  schon 
seit  Jahren  die  Leichtathleten,  an  die  Öffentlich¬ 
keit  tritt.  Gleichfalts  steht  dann  die  Eintragung  in 
das  Veretnsreglsler  bevor.  Sinn  und  Zweck  dieser 
Gemeinschaft  wird  es  sein,  das  Sammelbecken  für 
alle  Sportzweige  Ostpreußens  zu  sein,  um  später 
neben  der  Jetzigen  Tradi lionspflege  den  gesamten 
Sport  in  der  Heimat  sofort  Wiederaufleben  zu  las¬ 
sen. 


Den  Vorstand  bildet  zu  Anfang  die  Sparte  .Leicht¬ 
athletik",  die  nun  schon  neun  Jahre  hindurch  ein¬ 
mal  im  Jahre  mit  den  Traditionswettkämpfen  ver¬ 
bunden  Ist.  die  mit  einem  kameradschaftlichen 
wiedersehenstreffen  Im  Meisterschaftsort  eine  nicht 
mehr  wegzudenkende  Veranstaltung  durchführt  und 
so  wegweisend  geworden  ist. 

Der  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  t. 
Vorsitzender  Regierungsrat  Dr.  Max  Schwettlick 
SV  Lötzen/Hannover.  2.  Vorsitzender  (gleichzeitig 
Presse  und  Propaganda)  Maximilian  Grunwald.  VfB- 
Königsberg/Hannover.  3.  Vorsitzender  (gleichzeitig 
Schriftführer  und  Schatzmeister)  Horst  Makowka 
Asco-Könlgsberg/Stuttgart.  Sportwart  Willibald 
Geelhaar,  SV  Lötzen/Hamburg. 

* 

Die  Jahreshauptversammlung  der  Tradttionsge- 
meinsehaft  am  Sonnabend,  dem  29.  Juli  war  von 
besonderer  Bedeutung,  da  für  Dr.  Schmtdtke  ein 
Nachfolger  zu  wählen  war.  Die  seit  seinem  Tode 
eingetretene  Krise  mußte  beseitigt  werden,  was  auch 
nach  längeren  Debatten  als  gelungen  bezeichnet 
werden  kann,  da  man  bei  sehr  geschickter  Ver¬ 
handlungsführung  durch  Herrn  R  a  d  t  k  e  (Pom¬ 
mern)  den  Vorstand  einstimmig  wie  folgt  wählte: 

*•  Vorsitzender:  Bürgermeister  Joachim  Schulz 
(Asco-Kbg.).  jetzt  Itzehoe:  2.  Vorsitzender  (gleich¬ 
zeitig  Geschäftsführer)  Gerhard  Kadtke,  SV 
Dramburg  (Pommern)/Hamburg;  Schatzmeister  Dr. 
Max  Schwettlick  (SV  Lötzon).  Jetzt  Hanno¬ 
ver;  Presse  und  Propaganda,  einschließlich  Stati¬ 
stik,  Maximilian  Grunwald  (VfB-Kbg )  jetzt 
Hannover;  Sportwart  Gustav  Kropp  (Preußen- 
Stettin).  Jetzt  Hannover.  Als  Verbindungsmann  zum 
Deutschen  Leichtathletikverband  wurde  Otto  w  le¬ 
dern  a  n  n  (Stettiner  Turnctub)  Jetzt  Kassel ;  und 
als  Verbindungsmann  für  Berlin  Dr.  Gerhard  L  ti¬ 
li  e  r  t  (Kbg.  Turnclub  und  Elbinger  Turnverein). 
Jetzt  Berlin,  gewählt.  Die  vorgesehene  Frauensport- 
wartin  soll  erst  nach  Zusammentreten  des  neu  ge¬ 
bildeten  Vorstands  gewählt  werden.  Zum  erweiter¬ 
ten  Vorstand  gehören  auch  die  fünf  Verbandsvertre¬ 
ter  ftlr  Ostpreußen.  Westpreußen/Danzlg/Grenzmark, 
Pommern.  Schlesien,  Sudetenland.  W.  Ge. 

*■ 

Die  Ergebnisse  der  Wettkämpfe  und  weitere  Ein¬ 
zelheiten  der  Traditionskämpfe  ln  Düsseldorf  brin¬ 
gen  wir  tn  der  nächsten  Folge. 

Unsere  Ruderer  wieder  Favoriten 

Viel  Aufregung  hatte  es  zu  Anfang  der  Saison 
um  Dilmarstc-Kiel  gegeben,  als  sie  Im  Juni  auf  der 
Duisburger  Wedaustrecke  mehrere  Niederlagen  ein¬ 
stecken  mußte  und  auch  Karl  Heinrich  von  G  r  o  d  - 
deck  (Ratzeburg)  von  dem  Silbermedaillengewin¬ 
ner  Achim  Hill  aus  Ost-Berlin  (der  ln  West- 
Berlin  studiert)  im  Einer  geschlagen  wurde.  Aber 
nun  sind  unsere  ostpreußischen  Jungens  wieder  da 
In  Mainz,  am  vorletzten  Sonntag,  hatten  sie  endlich 
ihren  Tralningsrückstand  wieder  aufgeholt  und  ge¬ 
wannen  an  beiden  Tagen  außer  verschiedenen  Vor¬ 
rennen  von  den  Insgesamt  13  erstklassigen  Senior¬ 
rennen  nicht  weniger  als  fünf.  Das  gab  kein  ge¬ 
ringes  Aufsehen!  Von  Groddeck  gewann  die  Rhein- 
melsterschaft  Im  Einer  gegen  den  aufstrebenden 
Godesberger  Hans  Georg  Scheben  und  mit  dem 
Schlesier  Klaus  Bittner  zusammen  auch  zweimal  den 
Doppelzweier. 

Frank  S  c  h  e  p  k  e  .  Kraft  S  c  h  e  p  k  e  ,  Klaus 
Bittner  und  Karl  Heinz  Hopp  siegten  nicht 
nur  im  Ersten  Vierer  ohne  Steuermann,  sohdern 
auch  im  Ersten  Vierer  mit  Steuermann. 

Nun  Ist  inzwischen  das  mit  Spannung  erwartete 
Meldeergcbnia  zum  Deutschen  Meisterschaftsrudern 
am  6.  August  auf  dem  Maschsee  ln  Hannover  her¬ 
aus.  Zv.  "  S'-idler  werden  um  die  goldene  Meister 
schaftske.  m!t  dem  Brillantstem  im  Einer  kämp 
fen.  Die  Favoriten  heißen  Scheben  und  von  Grod¬ 
deck!  Im  Doppelzweier  könnte  es  für  von  Groddeck/ 


Süßsaure  Gurken 

Im  Augenblick  ist  ein  großes  und  besonders 
billiges  Angebot  von  Schlangengurken  aul  dem 
Markt,  das  wir  nutzen  sollten.  Sie  kennen  doch 
sicher  noch  von  zu  Hause  die  süßsauren  „pol¬ 
nischen  Gurken",  die  sich  für  den  augenblick¬ 
lichen  Überfluß  geradezu  anbieten. 

Die  Gurken  werden  gut  gesdieuert  und  an 
den  Enden  auf  Bitternis  geprüft.  Man  schneidet 
sie  in  1  Zentimeter  dicke  Scheiben,  legt  sie  in 
leichtes  kochendes  Essigwasser  und  läßt  sie 
einige  Minuten  aufkochen.  Ist  die  Portion  sehr 
groß,  nimmt  man  öfter  frisches  Essigwasser. 
Wenn  alle  Scheiben  gekocht  sind,  wird  Zucker 
mit  scharfem  Essigwasser  klar  gekocht,  man 
rechnet  auf  2  kg  frische  Gurkenscheiben  500 
Gramm  Zucker  und  Vs  Liter  Essigwasser,  ln 
diese  kochende  Zuckerlösung  werden  die  Schei¬ 
ben  gegeben  und  noch  einmal  durchgekocht. 
Dann  schichtet  man  sie  gleich  mit  den  Gewür¬ 
zen  in  Steintöpfe  oder  Glaser.  Man  nimmt  ent¬ 
weder  Alba-Gurkengewürz  oder  10  Gramm 
Kreidnelken,  10  Gramm  weiße  Pfefferkörner, 
3  Lorbeerblätter  und  500  Gramm  in  Scheiben 
geschnittene  Zwiebeln.  Der  Saft  muß  noch  ein¬ 
kochen  und  wird  dann  heiß  über  die  Gurken 
gegossen.  Nach  4  bis  6  Tagen  wird  die  Zueker- 
lösung  von  den  Gurken  gegossen,  noch  einmal 
tüchtig  durchgekocht  und  nun  a  b  g  e  k  ü  h  1 1 
in  die  Gurkengläser  gegeben.  Man  wiederholt 
dieses  Einkochen  noch  zwei-  bis  dreimal  im  Ab¬ 
stand  von  8  bis  10  Tagen.  Liebt  man  die  Gur¬ 
ken  süßer,  kann  man  bei  diesem  späteren  Auf¬ 
kochen  noch  Zucker  dazutun.  Der  Saft  muß 
überstehen,  evtl  mit  einem  Teller  beschweren. 
Man  bindet  mit  Eimnachhaut  die  Gefäße  zu. 
Wer  ganz  sicher  gehen  will,  nimmt  Alba-Gur¬ 
kendoktor,  die  bewährte  Einmachhilfe,  zur  bes¬ 
seren  Konservierung.  M.  H. 

. . . 

Keine  Unannehmlichkeiten 

haben  Sie  im  Falle  eines  Wohnsitzwechsels 
mit  der  ordnungsmäßigen  Zustellung  der  Zei¬ 
tung,  wenn  Sie  Ihr  Postamt  einige  Tage  vor 
dem  Umzug  verständigen.  Notwendig  ist 
der  Nachsendeantrag  für  die  allgemeinen 
Postsachen, 

ein  gesonderter  Überweisungsantrag  für 
Zeilnngsabonnements. 

Vordrucke  sind  bei  den  Postdienststellen  er¬ 
hältlich. 

PostabonnemenLs  werden  bei  der  Post  geführt, 
nicht  beim  Verlag.  Deshalb  sind  auch  Reklama- 
I Ionen  wegen  unerwarteter  Nichtzustellung  an 
is  zuständige  Postamt  zu  richten,  und  zwar 
zweckmäßig  schriftlich  und  sofort  bei  Ausbleiben 
der  Zeitung. 


Einmach-Gewürz 

schmecken  die  Gurken! 
Knackfest  und  frisch 
bis  über  den 
Winter  hinaus 
bleiben 
sie  durch 

mint 

Gurkendoktor, 

cÜJceeAttj 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 

Gicht,  Ischiasf  Dann  schreiben  Sie 
mir  bitte.  Gerne  verrate  ich  Ihnen 
mein  Mittel,  das  vielen  geholfen 
hat,  auch  in  veralteten,  sehr  schwie¬ 
rigen  Fällen.  ERICH  ECKMEYER, 
Abt.  E  1,  München  27 
MauerkircherstraHe  t00 


Wie  Alkohol -Trinker  oufhö 
ren.  sich  zu  betrinken 

Grotlsprospekl  verlangen  I 

Sanova-Lobor,  Abt.  97.  Sdiwellbrunt»  (Sdiwelz) 


Betuxnker\. 


Oifpreuftisdie  Landsleute ! 

ItQofckH  eine?| 

Ltju  Bei  uns  alle  Schteibmaschmen  I 
r  -  Preise  stark  herabgesetzt  luri 
Voituhrmoschinen.  -  Kein! 
Risiko,  da  Umtauschiecht  I 
Kleine  Raten  Fordern  S:e| 
Gratiskatalog  B  85 

■s  i  Inf  TU  CI  OM  +  | 

|MU  I  McLrh  co  kttMtewüi. 

|  Görtingen,  Weender  Siroßo  II 


Werbt  für  Das  Ostpreuljenblatt 


b 


Sonderangebot 


Gegen  diesen  Bestellschein  erhalten  Sie  von  unserer  Röststation 
in  Hamburg  bis  auf  Widerruf  monatlich  zum  1.:  1  Pfd.  Schabek- 
Mocca  GOLD  X,  100  g  holländischen  Kakao  und  eine  100-g-Tafel 
Vollmilch-Schokolade  für  DM  9,50,  frei  Haus,  kein  Porto.  Jeder  neue 
Kunde  erhält  bei  der  ersten  Lieferung  ein  entzückendes  Kaffee¬ 
gedeck  für  DM  1,95. 


Diesen  Bestellschein  ausschneiden  und  einsenden  on  Schabek -Mocca,  (0),  Hamburg -Altona, 
PosHoch  10  102. 
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Uber  3000  Neldenhurger  trafen  sich  In  Bochum 


Kreis  Neidenburg  —  Stad!  Bochum 
schicksalhaft  verbunden 


Im  Mittelpunkt  des  Haupttreffern  der  Netdenbur- 
gcr  ln  Ihrer  Patenstadt  Bochum  am  29  und  30.  Juli 
stand  die  Enthüllung  eine»  Mahnmals  In  der  neuen 
Neldcnburg-Slcdlung  am  Stadtrand  Ein  schlichter 
Findlingsstcln,  umgeben  von  Jungen  Birken  und 
knospendem  Gesträuch,  trügt  die  Worte; 

Kreis  Neidenburg— Stadt  Bochum 

schicksalhaft  verbunden 

(Uber  die  eindrucksvolle  Feierstunde  am  Mahnmal 
und  die  vorbildliche  neue  Siedlung  werden  wir  ln 
einer  unserer  nächsten  Folgen  berichten.) 

Der  Feierstunde  vorausgegangen  war  eine  Kranz¬ 
niederlegung  am  Ehrenmal  an  der  Paulusklrche  und 
eine  Sitzung  des  Kreistages,  auf  der  die  Vertreter 
des  Kreissusschusscs  und  die  Mitglieder  der  sonsti¬ 
gen  Ausschüsse  einstimmig  wiedergewählt  wurden, 
ln  einer  Satzungsänderung  wurde  festgclegt,  dal) 
die  Wahl  kUnftlg  nur  alle  drei  Jahre  einmal  statt¬ 
finden  soll.  Ferner  wurde  beschlossen,  Im  komm- 
den  Jahr  kein  Jahreshaupttreffen  dei  Neldenbur- 
ger  zu  veranstalten.  FUr  1903  dem  Jahr,  da  sich  die 
Übernahme  der  Patenschaft  durch  die  Stadt  Bochum 
zum  sehnten  Male  Jährt,  Ist  ein  Jahreshaupttreffen 
In  größerem  Rahmen  vorgesehen.  1803  wird  eine 
groll  angelegte  Jugendwoche  des  Kreises  ln  Bochum 
stattflndcn. 

Nach  der  Feierstunde  mit  der  Enthüllung  des 
Mahnmales  fuhren  die  Landsleute  und  Ihre  Gäste 
zur  Wasserburg  Kemnade,  dlo  oberhalb  des  land¬ 
schaftlich  Überaus  reizvollen  Ruhrtales  liegt,  um 
der  Eröffnung  einer  Ausstellung  .Unsere  Heimat 
Neidenburg  ln  Wort  und  Bild“  bclzuwohnen.  ln 
Jahrelanger  ehrenamtlicher  Arbeit  hat  der  Heimat- 
Pfleger  der  Krcisgcmclnschaft,  Gerhard  Kntcfl,  das 
Material  zusammengetragen,  das  Jetzt  ln  einem 
schönen,  wllrdlgen  Raum  der  Wasserburg  der 
Öffentlichkeit  zugänglich  gemacht  wird.  Oberbür¬ 
germeister  Heinemann  führte  aus.  dal)  die  Ausstel¬ 
lung  der  Vertiefung  dcB  Patenschaftsgedc  ons  die¬ 
nen  und  der  Jugend  ein  Abbild  des  Pc'  ikrelses 
und  seiner  kulturellen  Leistung  geben  soll.  Allen 
Neldenburgern,  die  liebgewordene  Bilder  für  diesen 
Zweck  zur  Verfügung  stellten,  sagte  er  herzlichen 
Dank.  Die  ständige  Ausstellung  soll  ln  den  kom¬ 
menden  Jahren  erweitert  werden,  zusammen  mit 
den  benachbarten  Räumen,  In  denen  das  frühere 
Heimatmuseum  der  Stadt  Bochum  neu  aufgebaut 
wird.  Der  Oberbürgermeister  bezelchnete  die  Aus¬ 
stellung  als  eine  wesentliche  Bereicherung  des  kul¬ 
turellen  Lebens  der  Stadt. 

Den  Dank  der  Krclsgemclnschaft  sprach  Landsmann 
Lasslck  aus,  der  auf  die  Geschichte  des  alten  Grenz- 
landmuseums  In  Neidenburg  clnglng.  Leider  war 
es  nicht  möglich,  das  wertvolle  vorgeschichtliche  und 
geschichtliche  Material  zu  retten.  Aber  fUr  das  Kul¬ 
tur-  und  Volksgut  aus  dem  alten  Helmatkrcls  sei 
Jetzt  eine  würdige  Stätte  geschaffen  worden.  Lands¬ 
mann  Knlefl  gab  einen  kurzen  Überblick  Uber  die 
vorgeschichtlichen  Funde  Im  Kreise  Neidenburg.  Er 
führte  seine  Landsleute  dann  an  den  Stellwänden 
entlang,  gab  Erläuterungen  und  Auskünfte.  DteSamm- 
lung  fand  so  reges  Interesse,  daü  auch  am  nächsten 
Tag  viele  Landsleute  die  Anfahrt  nicht  scheuten, 
um  lange  vor  den  Fotos  und  Dokumenten  aus  ihrer 
engeren  Heimat  zu  verweilen.  Die  Ausstellung  wird 
hoffentlich  alle  Neldenburger  dazu  anregen,  eigene 
Erinnerungsstücke  für  die  Erweiterung  der  Schau 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Berlin  —  Brücke  zur  Heimat 

Abends  trafen  sich  bereits  Uber  1509  Neldenburger 
mit  Oberbürgermeister  Heinemann  und  leitenden 
Beumten  der  Stadtverwaltung  ln  dem  riesigen  Fesl- 
Zelt.  das  die  Stadt  für  Ihre  Patcnklnder  aufgebaut 
hatte.  Unter  dem  Leitwort  „Berlin  —  Brücke  zur 
Heimat"  stand  der  grolle  Festabend  Der  stellvertre¬ 
tende  Kreisvertreter,  Landsmann  Pfeiffer,  eröff- 
nete  mit  dem  Festabend  zu  Ehren  des  Neldenburger 
Komponisten  Walter  Kollo  das  eigentliche  Treffen. 
Mit  größtem  Nachdruck  bekenne  »ich  die  KreUgc- 
melnschaft  mit  dem  Leitwort  dieses  heiteren  Abends 
zu  Berlin  als  der  deutschen  Reichshauptstadt. 

Landsmann  Fanelsa  gab  einen  fesselnden  Bericht 
über  das  Leben  und  Wirken  des  .Jelernten"  Ber¬ 
liners  Walter  Kollo,  der  auch  zur  Zelt  seiner  größten 
Erfolge  seine  Heimatstadt  nie  vergessen  habe.  In¬ 
nerhalb  weniger  Jahre  habe  sich  der  Junge  Musik¬ 
student  und  Knufmannssohn  aus  Neidenburg  um 
die  Jahrhundertwende  mit  seinen  Melodien  ln  Ber¬ 
lin  und  bald  darauf  ln  der  ganzen  Welt  einen  Na¬ 
men  gemacht,  dessen  Klang  auch  heute,  lange  nach 
seinem  Tode,  unvergessen  sei  Walter  Kollo  habe 
es  sich  nicht  nehmen  lassen,  die  Premieren  seiner 
Operetten  In  Königsberg  Im  Lulscntheater  (später 
Neues  Schauspielhaus)  selbst  zu  dirigieren.  1937  lei¬ 
tete  er  In  der  Königsberger  Studthallc  ein  großes 
Helmatkonzert,  bei  dem  sein  Ostpreußcnmarsch  die 
Uraufführung  erlebte. 

Mit  diesem  Ostpreußenmarsch  wurde  der  Fest¬ 
abend  elngoleltet,  der  die  Neldenburger  und  Ihre 
Gäste  Immer  wieder  zu  Beifallsstürmen  hinriß.  Die 
Bochumer  Kapelle  Botterbusch  und  das  ausgezeich¬ 
nete  Gesangspaar  Sylvia  Dahl  und  Albert  Zell  brach¬ 
ten  die  unvergessenen  alten  Melodien  wieder  zum 
Klingen.  Kollos  Lieder-  Das  war  In  Schöneberg  Im 
Monat  Mal  —  Kleine  Mädchen  müssen  schlafen  geh'n 
—Das  ist  der  Frühling  von  Berlin  —  Immer  an  der 
Wand  lang  und  .Berlin  bleibt  doch  Berlin'  rissen 
die  Zuhörer  so  mit.  daß  die  Refrains  vom  Publikum 
mitgesungen  wurden.  Anhaltenden  Beifall  fand  auch 
die  temperamentvolle  Tanzgruppe  des  Bundes  hei¬ 
mattreuer  Ost-  und  Westpreußen,  die  mit  Volks¬ 
tänzen  zu  dem  Erfolg  des  Abends  beitrug.  Die  Pro¬ 
grammgestaltung  hatte  H.  M.  Forst  aus  Bochum 
übernommen,  der  das  abschließende  Potpourri  aua 
Werken  Walter  Kollos  dirigierte.  Es  war  ein  Heimat¬ 
abend.  der  alle  Zuhörer  zu  einer  großen  Familie 
zusammenschloß.  Die  Lichter  in  dem  großen  Fest- 
zelt  brannten  noch  lange,  nachdem  die  Stadt  selbst 
schon  zur  Ruhe  gegangen  war.  Die  Jugend  tanzte, 
und  die  Älteren  saßen,  wie  Immer  bei  solchen  Ge¬ 
legenheiten,  ln  heimatlichem  Gespräch  zusammen. 

Der  Sonntag  begann  mit  den  Gottesdiensten  bei¬ 
der  Konfessionen.  Der  katholische  Gottesdienst  fand 
ln  der  Propstelklrche  statt,  den  evangelischen  Got¬ 
tesdienst  In  der  Lutherkirche  hielt  der  allseits  ver¬ 
ehrte  Superintendent  Stern,  der  erst  vor  einem 
Jahr  aus  der  SBZ  gekommen  Ist,  wo  er  15  schwere 
Jahre  lang  sein  Kirchenamt  versah  Ergriffen 
lauschte  die  Gemeinde  ln  der  überfüllten  Kirche  der 
Predigt  Ihres  alten  Hirten. 

Dank  an  die  Patenstadt 

Die  Kundgebung  Im  Fcstzelt  wurde  von  dem  Chor 
der  MGV  Gußstahlglocke  Bochum  mit  dem  Lied 
..Sonntag  lst's“  elngoleltet.  Landsmann  Fanclaa 
sprach  die  Verse  »An  die  Heimat"  von  Hermann 
sudermann.  Kreisvertreter  Wagner  begrüßte  den 
Oberbürgermeister  der  Stadt,  die  Mitglieder  der 
Stadtverwaltung  und  der  Bürger  von  Bochum  sowie 
die  Uber  dreitausend  Landsleute,  die  das  große 
Festzeit  bis  auf  den  letzten  Platz  füllten.  Er  wies 
darauf  hin.  daß  dieses  neunte  Jahreshaupttreffen 
der  Neldenburger  In  Ihrer  Paienstadt  In  einer  Zeit 
politischer  Unsicherheit  und  schwerer  Prüfungen 
stattflndc.  Diese  Zelt  zwinge  uns  noch  näher  als 
bisher  zusammenzurücken  und  eine  Gemeinschaft 
zu  bl'den,  die  unzerreißbar  Ist.  eine  Gemeinschaft 
auch  zwischen  den  sogenannten  Einheimischen  und 
den  Vertriebenen.  Wir  Ostpreußen  hätten  auch  hier 
lm  Westen  gearbeitet  und  uns  rortgeblldet.  nicht 
nur,  um  nützliche  Glieder  der  Gesellschaft  zu  sein. 
so*  S?rn  auch,  um  gerüstet  zu  bletbon  für  den  Ein¬ 
satz  In  der  Heimat.  Die  Patenataa;  Bochum  habe 
den  Neldenburgern  bei  dieser  Aufgabe  immer  hilf¬ 
reich  zur  Seite  gestanden.  Der  Kreisvertreter  dankte 
vor  allem  Oberb ..  «ermettter  Helncmann,  der  stets 
mit  warmem  Herzen  für  die  Patenschaft  und  für 
sc'ne  Neldenhurger  Patcnklnder  eingetreten  ist.  Er 
schloß  mit  den  Worten: 

»Unserer  Heimat,  unserer  Patenstadt  Bochum  — 

Glück  auf!" 

Oberbürgermeister  Heinemann  führt  aus.  daß  die 
Patenschaft  eine  Verpflichtung  zur  Pflege  der  Tradi¬ 
tion  und  Kultur  des  deutschen  Ostens  bedeute. 
Durch  die  Erhaltung  des  Hclmatbewußtscln»  werde 
aber  auch  Vor  aller  Welt  In  entschiedener  Welse 
zum  Ausdruck  gebrscht.  daß  die  ostdeutsche  Heimat 
und  damit  der  Kreis  Neidenburg  eindeutig  deutsch 


sind  und  daß  beide  Partner  der  Patenschaft  ln  tlner 
SchlcksHlsgcmelnschaft  für  diese  Tatsache  einstehen: 
„Was  wir  gemeinsam  schufen,  sind  erhebende  Zeug¬ 
nisse  um  Formung  und  Ausgestaltung  des  Inneren 
Patenschaftsverhältnisset.  aber  auch  zeitgenössische 
Merkmale,  die  Wiedervereinigung  als  Herzensan¬ 
gelegenheit  zu  sehen.  Wir  müssen  die  Jahrelange 
Nervenprobe  durch  die  Spaltung  unseres  Vaterlan¬ 
des  ln  versöhnendem  Frieden  Ubcrstchen.  Das  Hcl- 
matbcwuOtscin.  das  auch  In  unserer  Patenstad« 
lebendig  Ist,  gibt  uns  hierfür  Kraft  und  Hoffnung. 
Unsere  Haltung  soll  zugleich  auch  unsere  ostdeut¬ 
schen  Brüder  und  Sehweitern  Jenseits  des  Eisernen 
Vorhanges  in  Ihren  Ansprüchen  auf  die  persönliche 
und  politische  Freiheit  und  auf  dos  Solbstbcstlm- 
mungsrecht  bestärken." 

Die  Festrede  hielt  der  1.  Vorsitzende  der  Landes¬ 
gruppe  Hessen.  Konrad  Opitz,  der  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstandes  tu.  Er  wies  darauf  hin,  daß  unsere 
Treffen  nicht  nur  dem  Wiedersehen  alter  Freunde 
und  Schicksalsgenossen  gelten  sollten,  man  müsse 
hier  Immer  wieder  auf  das  Unrecht  hlnwelsen,  das 
man  Menschen  angetan  habe,  Uber  die  die  Welt¬ 
geschichte  hlnwcgrollte.  Wenn  der  Junge  amerika¬ 
nische  Präsident  heute  von  Heimat  und  von  Treue 
spreche,  dann  seien  wir  Vertriebenen  es  gewesen, 
die  ein  Jahrzehnt  lang  Immer  wieder  auf  die  entschei¬ 
dende  Bedeutung  dieser  Begriffe  hingewiesen  hsben. 
Die  Stadt  Bochum  könne  atolz  auf  Ihre  Patcnklnder 


sein,  die  ln  der  Zelt  der  Abstimmung  In  Masuren 
sich  rückhaltslos  zu  Deutschland  bekannten.  Wen 
alle  Deutschen  so  zu  Ihrer  Heimat  stünden  wlc  “a- 
mals  unsere  masurischen  Landsleute,  dann  wa.en 
wir  heute  schon  einen  Schritt  weiter.  Well  wir  un¬ 
sere  Heimat  liebten,  "mußten  und  müssen  wir  weiter 
Opfer  bringen.  Jeder  sollte  sich  um  seinen  Nächsten 
kümmern,  der  ln  Not  sei  und  Hilfe  des  anderen 
brauche.  Wir  Helmatvertriebenen  seien  keine  Kriegs¬ 
hetzer,  wie  man  es  Im  Osten  Immer  wieder  glau¬ 
ben  machen  wolle.  Wir  wollten  weder  Hache  noen 
Vergeltung,  sondern  wir  würden  den  Kampf  um 
unser  Recht  auf  die  Heimat  mit  geistigen  Waffen 
wcltcrführen.  „Unser  Weg  geht  übe:  Berlin  nach 
Königsberg",  so  schloß  der  Redner,  der  Immer  wie¬ 
der  von  anhaltendem  Beifall  unterbrochen  wurde 
Mit  dem  gemeinsamen  Gesang  des  Deutschlandlie¬ 
des  schloß  die  eindrucksvolle  Feierstunde. 

Die  Landsleute  blieben  anschließend  —  wie  Immer 
nach  Ihren  Heimatorten  zusam mengefaßt  —  bei  Ge¬ 
sprächen  und  Erinnerungen  beieinander.  Die  Gedan¬ 
ken  gingen  zurück  In  die  gemeinsame  Heimat.  Aus 
den  Gesprächen  konnte  man  aber  auch  Immer  \vle- 
der  hören,  wie  stark  die  Verbundenheit  mit  der 
Patenstadt  und  Ihren  Bewohnern  heute  geworden 
Ist.  Bochum  hatte  für  diese  Tag-  den  schönsten 
Festschmuck  angelegt.  An  allen  großen  Plätzen  der 
Stadt,  ain  Rathaus  und  vor  dem  neu  erbauten 
Hauptbahnhof  grüßten  die  Fahnen  Neldenburgs  und 
seiner  Patenstadt  Auch  die  Bochumer  Bevölke- 
kerung  nahm  regen  Anteil  an  dem  Treffen  —  viele 
Bürger  der  Stadt  sind  Ja  Nachkommen  Jener  Bauern¬ 
söhne.  die  einst  aus  Ostpreußen  Ins  „Revier"  kamen, 
um  dort  Arbeit  zu  finden  und  eine  Familie  zu  grün¬ 
den.  Die  herzliche  Gastfreundschaft  zeigte  sich 
schon  bei  der  Ankunft  unserer  Landsleute,  als  Jeder 
einlaufende  Zug  Uber  die  Lautsprecher  mH  den 
Worten  empfangen  wurde: 

.Bochum  grüßt  die  Neldenburger." 


Fast  neunhundert  Treuburger  in  Opladen 


Es  war  wohl  der  heißeste  Tag  dieses  Jahres,  an 
dem  fast  neunhundert  Treuburger  nach  Opladen  ka¬ 
men.  um  hier,  In  unserer  Patenstadt,  ein  Wieder¬ 
sehen  zu  feiern  und  in  einer  ernsten  Mahnstunde 
Ihre  Treue  zur  angestammten  Heimat  erneut  zu  be¬ 
kunden.  Von  weither,  aus  allen  Tellen  der  Bundes¬ 
republik.  Ja  sogar  aua  West-Berlin,  waren  sie  ge¬ 
kommen. 

Mit  einem  Gottesdienst  ln  beiden  Kirchen  begann 
der  Tag.  Die  Stadthalle,  Opladens  gute  Stube,  war 
überfüllt,  als  unser  Kreisvertreter,  Theodor  Tols- 
dorff,  zu  Beginn  der  Feierstunde  zunächst  die  Cäste, 
an  Ihrer  Spitze  Bürgermeister  Wiefel.  Stadtdirektor 
Schlehahn,  Kreisamtmann  Röder,  dann  die  Presse 
und  schließlich  die  Treuburger,  und  unter  Ihnen  be¬ 
sonders  Kurt  Rogowski,  den  Leiter  der  Treuburger 
Gruppe  In  Berlin,  begrüßte.  Stadtdirektor  Schle¬ 
hahn.  der  als  Junger  Assessor  seiner  Zelt  bet  der  Re¬ 
gierung  ln  Gumbinnen  tätig  war  und  Treuburg  gut 
kennt.  Ist  uns  Ja  ein  „alter  ostpreußischer  Bekann¬ 
ter",  wie  unser  Kreisvertreter  feststellte.  Er  kenn¬ 
zeichnte  die  Kundgebung  als  „Mahnstunde",  die  für 
3S5  Tage,  nlso  bis  zum  nächsten  Hclmattreffen  In 
Opladen.  Festigkeit  und  Kraft  geben  soll.  An  die 
Heimat  denken,  sich  ein  klares  Bild  der  Gegenwart 
machen  und  festlegen,  was  man  ln  Zukunft  wolle, 
darum  geht  es.  Bürgermeister  Wiefel  begrüßte  die 
Treuburger  namens  des  Rates  der  Patenstadt  herz¬ 
lich.  Opladen  kann  den  Treuburgern  die  Heimat 
nicht  ersetzen,  soll  es  auch  nicht  sagte  Bürgermei¬ 
ster  Wiefel,  der  Sinn  dieser  Patenschaft  sei  ja  auch 
ln  erster  Linie  die  Dokumentation  der  Zusammen¬ 
gehörigkeit  der  Menschen  aus  der  westdeutschen 
Kreisstadt  Opladen  und  der  ostpreußischen  Kreis¬ 
stadt  Treuburg.  „Wir  sind  ein  Deutschland  und  ver¬ 
treten  gemeinschaftlich  das  Recht  auf  die  Heimat 
daB  zum  friedlichen  Zusammenleben  der  Völker  ge¬ 
hört."  starker  Beifall  dankte  Ihm  für  diese  Worte. 

Die  Hauptansprache  hielt  Harry  Poley-Dulsburg, 
stellvertretender  Vorsitzender  der  Landesgmppe 
Nordrhein-Westfalen.  F.r  erklärte,  wer  zu  einem 
Heimatkreistreffen  fährt,  wolle  zunächst  einmal  wie¬ 
der  mit  seiner  engeren  ostpreußlschen  Helmotfamllle 
zusammen  sein.  Er  wolle  aber  auch  bezeugen,  daß 
wir  sechzehn  Jahre  nach  der  Vertreibung  die  ange¬ 
stammte  ostpreußische  Heimat  nicht  aufgeben.  und 
daß  der  Helmatgedanke  nicht  lm  Sog  des  wirtschaft¬ 
lichen  Aufschwunges  untergehen  wird.  Er  stellte 
fest,  daß  der  Wiederaufbau  In  der  Bundesrepublik 
zu  einem  guten  Teil  auch  der  Mitarbeit  und  dem 
Einsatz  der  Vertriebenen  zu  verdanken  sei.  dnß  aber 
auch  diese  Vertriebenen  In  den  Jahren  1945/46  brü¬ 
derliche  Hilfe  bei  der  Bevölkerung  Im  deutschen 
Westen  gefunden  hätten.  Die  Kreisgemeinschaft 
Treuburg  sei  kein  Traditionsverein,  der  nur  Erinne¬ 
rungen  und  ostpreußisches  Brauchtum  pflege,  son¬ 
dern  eine  lebendige  Organisation,  die  den  Anspruch 
auf  Ostpreußen  nicht  nufgtbt.  Ob  sie  es  wolle  oder 
nicht,  sei  sie  somit  auch  eine  politische  Gemeinschaft. 
Diese  Gemeinschaft  kämpfe  Jedoch  allein  mit  der 
Waffe  des  Recht».  Die  Sprache  der  Gewalt,  wie  wir 
sie  Jetzt  wieder  aus  dem  Osten  vernehmen,  lehnten 
wir  konsequent  ab.  Wir  wünschen,  und  es  sei  Jetzt 
an  der  Zeit,  daß  der  Westen  einmal  die  deutliche  Er¬ 
klärung  abgebe:  „Wenn  über  die  künftigen  Grenzon 
Deutschlands  gesprochen  wird,  stellen  wir  uns  rück¬ 
haltlos  auf  den  Boden  des  Selbstbestimmungsrecht*!“ 
Alle  nngcbllchen  Grenzprobleme  Im  deutschen  Osten 
könnten  nur  auf  der  Grundlage  des  Rechts  auf 
Selbstbestimmung  gelöst  werden.  Wir  beriefen  uns 
dabei  auf  die  feierlichen  Versprechungen  alliierter 
und  auch  russischer  Staatsmänner  vor  der  Weltöf¬ 
fentlichkeit.  Der  Redner  sagte:  „Resignation  Ist  der 
Anfang  vom  Ende  unseres  ganzen  Vaterlandes."  Daß 
es  Uber  den  deutschen  Osten  keine  Meinungsver¬ 
schiedenheit  zwischen  den  Landsmannschaften,  der 
Bundesregierung  und  den  politischen  Parteien  gebe, 
darüber  seien  wir  froh  und  dankbar  Ostpreußen  sei 
seit  achthundert  Jahren  deutsches  Land,  niemals 
würden  wir  auf  unaere  ostpreußische  Heimat  ver¬ 


zichten.  Er  schloß:  „Es  wird  uns  nichts  geschenkt 
werden  durch  die  Hand  des  Schicksals,  und  auf  Jeden 
von  uns  kommt  cs  an,  auf  seine  Haltung,  auf  seinen 
Einsatz." 

Kreisvertreter  Theodor  Tolsdorff  dankte  ln  seinem 
Schlußwort  den  Paten  für  alle  Hilfe  und  mahnte 
die  Treuburger,  ln  der  kommenden,  entseheldungs- 
rclchen  Zelt,  jeder  an  seinem  Platz.  Ihre  Pflicht  zu 
tun.  In  einer  kurzen  Schweigeminute  gedachte  er 
der  Toten,  die  hier,  ln  der  Zone  und  ln  der  Heimat, 
verstorben  sind,  und  die  uns  Vorbild  und  Beispiel 
sein  sollen. 

Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen  zeigte  Karl 
Grunwald  lm  großen  Saal  der  Stadthalle  seine  selbst- 
oufgenommenen  Farbdias  aus  Ostpreußen.  Dieser 
Lichlbildervortrag  führte  uns  gewissermaßen  wie 
ein  Bilderbuch  von  Königsberg  zur  Samlandküste. 
Uber  die  Kurlsche  Nehrung  mit  Nldden.  Schwarz¬ 
ort.  den  Wanderdünen  zum  Elchrevlcr,  weiter  zum 
Tannenbergdenkmal  und  dann  in  unsere  engere 
Heimat  Treuburg.  Aufnahmen  aus  der  Stadt  Treu¬ 
burg.  vom  Krclskrlegerdenkmal,  von  den  großzügi¬ 
gen  Sportanlagen  mit  der  Badeanstalt,  vom  Segler¬ 
hafen  mit  seinen  schmucken  Booten,  vom  Mosuren- 
hof  und  von  den  schönsten  der  vorhandenen  vier¬ 
hundert  Seen  unseres  Kreises  beeindruckten  tief. 
Eingefügt  In  diesen  wundervollen  Vortrag  waren 
einige  Aufnahmen  von  der  schönen  masurischen 
Web-  und  Strickkunst,  von  Königsberger  Marzipan, 
von  Seerosen.  Mummeln,  Königskerzen,  großen  Flie¬ 
genpilzen  u.  a.  mehr.  Den  Abschluß  bildete  eine  er¬ 
schütternde  Aufnahme  vom  brennenden  Königsberg. 
Reicher  Beifall  dankte  Karl  Grunwald  für  diese 
Stunde  der  Besinnung  und  Erinnerung  an  all  das 
Schöne  In  der  Heimat. 

Während  lm  großen  Saal  und  In  der  Wandelhalle 
nun  Musik  und  Tanz  elnsetztcn.  sprach  Im  Haus  des 
Deutschen  Roten  Kreuzes  Erich  Zollenkopf  (aus 
Statzen)  über  Fragen  des  Lastcnausglelchs.  beson¬ 
ders  zur  13.  und  14.  Novelle  des  LAO.  Er  konnte  auf 
viele  Elnzelfragen  Rat  und  Auskunft  erteilen.  Für 
diese  große  Mühe  und  Hilfe  möchten  wir  nochmals 
herzlich  Dank  sagen. 

Am  Nachmittag  des  Vortages  hatte  eine  Vorstands¬ 
sitzung  unserer  Kreisgemeinschaft  stattgcfunden 
Abends  trafen  sich  die  Vertreter  unserer  Paten  mit 
dem  Vorstand  unserer  Krcisgcmclnschaft  in  der 
Stadthalle  zu  einem  Gedankenaustausch.  Der  Licht¬ 
bildervortrag  mit  Farbdias  aus  unserem  schönen 
Ostpreußen  von  Karl  Grunwald  fand  auch  hier  ein 
dankbares  Publikum. 

Vorbereitet  wurde  das  Hclmatkrelstrefren  durch 
Frau  Czygan  und  Willi  Schmldtke-Opladen.  der  an 
Ort  und  Stelle  wieder  alles  für  un«  bestens  geregelt 
hatte.  Die  Schreibstube  hatte  den  ganzen  Tag  Uber 
reichlich  mit  Aufnahme  von  Suchmeldungen  Aus- 
kunftertellung,  mit  dem  Verkauf  von  Kreis-  und 
Ostpreußenkarten,  BUdcm.  Postkarten  usw.  zu  tun. 

Die  Presse  hatte  aut  unser  Kommen  und  auf  un¬ 
sere  Veranstaltungen  an  hervorragender  Stelle  auch 
mit  Bildern  hingewiesen.  Es  schrieb  zum  Beispiel 
der  „Kölner  Stadtanzelgcr“  folgende  Einleitung  zu 
seinem  Bericht:  „Der  Name  Treuburg  Ist  das  Symbol 
einer  vaterländischen  Tat  mit  dem  Stimmzettel,  die 
einzig  ln  der  Geschichte  Deutschlands  dastehen 
dürfte:  Als  am  11.  Juli  1920  lm  ostpreußlschen  Kreise 
Oletzko  eine  Volksbefragung  durchgeführt  wurde, 
mit  deren  Ergebnis  die  Polen  dieses  Gebiet  abzu¬ 
trennen  hofften,  wurden  28  625  Stimmen  für  Deutsch¬ 
land  und  zwei  für  Polen  abgegeben.  Seitdem  tragen 
Kreisstadt  und  Kreis  —  verdientermaßen  —  den  No¬ 
men  Treuburg."  —  Die  „Bergischc  Post“  Uberschrieb 
Ihren  Bericht  mH  den  Worten  „Ostorcußcn  Ist  deut¬ 
sches  Land."  —  Die  „Neue  Rheln-Zeltung"  beschrif¬ 
tete  das  veröffentlichte  Bild  wie  folgt-  „Am  Sonntag 
feiern  die  Treuburger  ln  Ihrer  Patenstadt  Gründen 
Ihre  dlestährlge  wiedersehensfeier  Dieses  Büd  aus 
Treuburg  Ist  e's  Wlllkommentgruß  gedacht.  F.s  ver¬ 
mittelt  einen  Blick  vom  Krelakrlcgcrdcnkinal  auf 
die  Stadt.“ 


,_$tig  to  {anfißmcnnftftofHirfjen  befreit  in...n 


BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppr  Berlin:  Dr.  Mttlbee. 
Ilerlln-Charlottenburg,  Kaiserdamm  83.  .Haus  der 
ostdeutschen  Heimat“. 

12.  August.  19  Uhr,  Heimatkreis  Pillkallen-Statlu- 
pönen  Krelstretfcn.  Lokal:  Vereinshaus  Hou- 
mar.n.  Berlin  N  65.  Nordufer  15 

12.  August.  19.30  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg  Pr., 
Bezirk  Wilmersdorf,  Bezirkstreffen  mit  Llcht- 
budervortrng.  Lokal:  Clubhaus  am  Fchrbclllner 
Platz,  Berlin-Wilmersdorf.  Hohenzotlemdamm 
Nr.  1(5 

13.  August.  15  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg  Krcis- 
l reffen.  Lokal:  Schultheiß  am  Fehrbelllner  Platz. 
Bcrlin-Wilmeredorf,  Fehrbelllner  Platz  S.  S-Bahn 
Hohenzotlemdamm,  U-Bahn  Fehrbelllner  Platz, 
Bus  A  1,  4.  31.  Straßenbahnen  3,  44.  60 

13.  August,  15  Uhr,  Hclmatkrels  Goldap  Kreistreffen 
Lokal:  Vcrelnshaus  Heumann.  Berlin  N  65.  Nord¬ 
ufer  15,  S-Bahn  Putlltzstraße,  Bus  A  18 

13.  August.  15  Uhr,  Heimatkreis  Neldenburg  Soldau 
Kreistreffen.  Lokal:  Lorenz.  Berlin-Neukölln, 
Kolonie  Steinreich,  Dammweg.  S-Bahn  Sonnen¬ 
allee.  Straßenbahnen  15,  95,  Bus  67 

13.  August,  l«  Uhr.  Heimatkreis  Memel-Ileydekrug- 
Pogegen  Kreistreffen.  Lokal:  Parkrestaurant 
SOdende,  Steglitzer  Damm  95  S-Bahn  SUdcnde. 


wo  sie  bei  Ihrer  Jüngsten  Tochter,  Frau  Morawskc 
lebte  Als  die  Tochter  vor  einem  Jahr  starb,  war 
ste  ganz  allein  In  der  Wohnung.  Von  Ihren  fünf  Kin¬ 
dern  lebte  zwar  noch  eine  Tochter  ganz  In  Ihrer 
Nahe,  aber  sie  konnte  sich  um  die  Mutter  nur  wenig 
kümmern,  da  sie  selbst  krank  war.  So  war  die  Grei¬ 
sin  auf  fremde  Hilfe  angewiesen.  Obwohl  sie  eine 
liebevolle  Pflegerin  gefunden  und  dns  Bezirksamt 
Neuköltn  Ihr  Jeden  Wunsch  erfüllte,  schien  die  Le¬ 
benskraft  der  noch  rüstigen  Landsmännin  gebro¬ 
chen.  Sic  fühlte  sich  vereinsamt.  Nun  hat  alch  Ihr 
Leben  vollendet,  das  noch  bis  zuletzt  mit  den  hei¬ 
matlichen  Gewohnheiten  fest  verwurzelt  war.  Am 
38.  Juli  wurde  sie  an  der  Seite  Ihrer  Tobhter  auf 
dem  Thomas-Friedhof  In  der  Hermannstraße  ln 
Neukölln  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  _rn 

HAMBURG 


Vorsitzender  der  t.andrsgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  33,  Schwalbenstraßc  13 
Geschäftsstelle!  Hamburg  t3,  Farkalleo  86,  Tele¬ 
fon  43  25  41  '  42.  Postscheckkonto  96  «3. 

Singt  mit  Im  Ostpreußenrhor 
Singen  des  Ostprcußenchqgas  au  Jedem  Donners¬ 
tag.  20  Uhr,  Im  .Haus  der  Heimat",  Vor  dem  Holsten 
lor  2  (hinter  dem  Sleveklng-Platz.  an  der  Gnaden- 
klrche.  gegenüber  der  Albrecht-Thaer-Schulel  7u 
erreichen:  U-Bahn  Feldstraße.  S-Bahn  Dammtor- 
bffhnllnlr  (Knrl-Muck-Platn 


Jugendtagung  im  Osthelm 

Kür  d ^  „ g us I* fm *  1,0 sthel in "  In  Bad  Pyrmont 

vom  34.  b i  i  38.  Auf  t  nodi  einige  Plätze  frei. 

Diese1  *Ju c e n d lagu n g  »lebt  unter  dem  Leitgedanken 
*  Der*  deutsche  Osten  und  Europa“. 

#  1,6.1  nr<> uiilst iic  Jugendliche  Im  Aller 

,nt«5e5?u  lf  Jahren  .neiden  sU’h  bitte  umKehend 
vu!’  IS.  shiellung  Jugend  und  Kultur  der  Lan«». 

74ie,EHSrrnf.?‘w  "d  voniV.  bla  {?£ 
dl.?in  Lch'rganJ  werden  bereits  Anmeldungen  am- 

geKongenoiniijen. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  I  andesgruppe  Niedersachsen:  Ar- 
mini  Woelke,  Güttingen.  Keplerstraße  36,  Tele- 
?o,  in  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-6:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  C3  89.  Geschäftsstelle:  Hannover, 
HumbofdlstrsOe  26c.  Tcleron  1  32  21.  Postscheck- 
konto  Hannover  1238  09. 

«eenen  Im  Mittelpunkt  des  nächsten  Heimat» 
abeStta  am  12  August  um  20  Uhr  lm  Ratskeller  ste¬ 
hen  drei  Aktuelle  Tonfilme  Außerdem  wird  Sozial- 
referent  Wflbud.es  Uber  die  14.  Novelle  zum  LAO 
sprechen. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  I  uyidsgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grhnonl.  (22*{  Düsseldorf  II.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

I  Ubbecke.  Bet  der  letzten  Monatsvenramm- 

lun’g  gedachte  der  erste  Vorsitzende.  Landsmann 
Hardt  der  verstorbenen  Hcimatdlchterin  Toni  Soha- 
waller  und  rezitierte  einige  Ihrer  letzten  Gedichte. 
Der  Vorsitzende  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens, 
Pieper,  berichtete  Uber  die  KuHurtagung  der  1-an- 
des"ruppe.  Bezirk  Detmold,  In  Bielefeld.  Frau 
Goerke  und  Frau  Pieper  lasen  passende  Kurzge¬ 
schichten.  Mit  einem  kurzen  Vortrag  über  die  So¬ 
wjetunion  wurde  die  anregend  verlaufene  Versamm¬ 
lung  geschlossen. 

Münster.  Die  Frauengruppe  trifft  sich  bei  gu¬ 
tem  Wetter  am  Dienstag.  8  August,  14.45  Uhr,  an  der 
Haltestelle  der  Linie  1»  (durch  den  Tunnel,  nicht 
Bremer  Platz)  zur  Fahrt  nach  Handorf.  Wer  wandern 
will,  sei  um  14.30  Uhr  mit  Linie  2  an  der  Danglger 
Freiheit. 

Unna.  Freitag,  den  4.  August,  20  Uhr,  Monats¬ 
versammlung  In  der  Socletät  Nordrtng.  —  Sonn¬ 
abend  den  5  August.  20  Uhr.  Monatsversammlung 
In  Könlgsborri  bei  Rehfuß.  Die  Versammlung  der 
Jugendgruppe  fällt  tm  August  aus. 

Aachen.  F.lnen  Tagesausflug  mit  drei  Omni¬ 
bussen  unternahm  die  Kreisgruppe  Mitte  Juli  über 
Geilenkirchen— Heinsberg—  Wassenburg  nach  Burg 
Brüggen  in  der  Nähe  der  holländischen  Grenze  und 
durch  dns  Schwalmtal  bis  zum  Hnrdeksee.  Trott  dei 
unbeständigen  Wetters  verlebten  die  Teilnehmer 
wiederum  unvergeßliche  Stunden. 

Bochum.  Ausflug  der  Frauengrupp«  4  August 
zur  Gruga  Iri  Essen.  Treffpunkt  auf  dem  Haupt- 
bnhnhof  um  13.30  Uhr.  —  Am  12.  Juli  fand  die  mo¬ 
natliche  Versammlung  In  der  Engelbcr t -Klause  mit 
Bericht  über  die  Tage  In  Pyrmont  statt.  —  Am,  18. 
.lull  machte  die  Frauengruppe  eine  Busfahrt  nach 
Hameln  mit  Besichtigung  des  Rattcnfängerhguies 
und  anderer  Sehenswürdigkeiten.  Bei  der  Kaffee- 
pause  gab  es  ein  fröhliches  Wiedersehen  mit  Lands¬ 
leuten  aus  der  Heimat. 

RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
I.andrat  a.  D.  Dr.  Deichmann,  Koblenz,  Hlmnter- 
ner  Straße  1.  Ruf  3  44  08.  Geschäftsführung  und 
I' •'.sj-nltiltung:  Walter  Rose,  Neuhäusel  (Wester- 
*"ald>.  Itaurts'raße  3,  Postscheckkonto  1525. 
Frankfurt  am  Main.  “  V 

Kaiserslautern.  Auf  dem  H«lmatat&nd  der 

Kreisgruppe  am  15.  Juni  begrüßte  der  2.  Vorsitzende, 
warwel,  ln  Vertretung  von  Landsmann  Salomon 

die  Glisic.  Das  Hauptthema  seiner  Rede  bezog  sich 
auf  die  neue  Novelle  zum  Lastenausgleich.  Aufstel- 


'Stobbes 
'Wlachandel 

\9W  -loxvbi.  i 


tOXVbl. 

_ Holnr,  Stobbo  KG,  Oldenburg  (Oldb) 

lungen  Uber  die  neue  Novelle  lagen  auf  Tischen 
,*,°  daB  ^edcr  Helmatvertrlebcoe  an  Hand  der 
TabeHe  sich  genau  orientieren  konnte.  Im  untar- 
naltenden  Teil  sang  der  ostpronßenchor  unter  Lei-’ 
bewährten  Dlrlgentln  Frau  Renk.  Gfo- 
er;;,,e,c  Herr  Amann  für  Solodarblctun- 
fldlen  Aben?  *  Tan2chon  beschloß  den 

BADEN- WÜRTTEMBERG  /, 

s  ar»te®  e*1 .7  Vorsitzender  <,<>r  Landesgrtpp« 

peHnsüaUe  «m  S:  Ma*  V°M'  M*nnhplm'  X,lh 

Posflwil-ei  ?a*  Monats! reffen  am  22.  Juli  Im 

i  n  ,1.  ™,e  *,and  “ntcr  dcm  Leitwort  „Land  und 
Ifnen  Natangen“  Landsmann  Stegmann  hielt 
Zuhör-m  ,lor  dcn  zahlreichen 

Fr,nr„  "'  u/'d  dor  Abordnung  des  BOSt  vertraute 
InnSnmJSe a  w*‘hrlcf  und  von  persönlichen  Er- 
nnerungen  dcs  Vortragenden  und  gemeinsam  ge- 
Lrltmsrn  »cflnathcdern  zur  Laute  des  Landsmanns 
dte^SdalSMi^'j;1  war  ,m  V o rtragswettstrelt 
fanden  GertXif*  °  Lau  und  Rautenberg 

Chermann  Heimatdichter»  Wilhelm  Rcl- 

r  Margen B'  :,aU  ner  «•  Vorsitzende, 
wähl  und  J"B.^nte  clndrlngllch  zur  BundosiaRs- 
Sffi  naUonsTc  wn  Vnl fü'  Vertreter,  die 

drlncflHs  nHMo  ^üfde  oeshßen.  die  In  unsern  Tagen 
Iiiiir  ^r*fi,  t'  J'  Sammlung  für  die  Sclbsi- 

eln  «chOne-  Trakehner  Pferd"  bracht«  nn-'i 

—  Im  Kut  vcrlatifenen  Abends. 

August,  wegen  der  Ferien,  kein  MonatttreffeÄ 

HFSSFN 

oSr,n-a««-er  landesgmppe  Hessen: 

»Pitz.  Gießen,  An  der  t.leblgshöhe  25. 


Konrad 


mjKhrtg«  Ostprenßln  gestorben 

Nach  der  100jährigen  Meta  Trost,  deren  Heimgang 
wir  In  Folge  2»  meldeten.  Ist  Jetzt  auch  die  I06lährige 
Ostprenßln  Karollne  Slemann,  geb.  Mörchel,  In 
Ihrer  Wohnung  ln  Berlin-Neukölln.  Weser  Straße 
Nr.  153.  am  23.  Juli  ln  die  Ewigkeit  belmgegangen 
Ohne  besondere  Krankheittanzeichen  Ist  sie  für 
Immer  elng»*chlafen.  Noch  vor  wenigen  Wochen,  am 
10.  Mal  dieses  Jahres.  Stand  sie  an  Ihrem  las.  Ge¬ 
burtstag  als  „älteste  Berlinerin“  lm  Mittelpunkt  des 
lnlere»ses  und  vieler  Aufmerksamkeiten.  Krau  Sie-  sein.  Wir  laden  alle  Landsleute  m7t  ihren 
mann  wurde  1835  ln  Po-wessc rn  (Kreis  Angerbur«)  rlgcn  hiermit  ein.  Um  zahlreiche  Beteiligen.,  ..“j 
geboren.  Bereits  lm  Jahre  1826  kam  sie  nach  Berlin. 


,w'rd  gebeten,  zu  allen  Versammlungen  die 
Mitgliedsausweise  milzubringen, 

Kraisgruppenversammlungen 

Helllgenbell:  Sonnabend,  den  12.  August  um 
M  Uhr  ln  der  Gaststätte  Bohl.  Hamburg  22  Mozart? 
»troße  27.  96.  Heimatabend,  verbunden  mit  der  % 
führung  einer  neuen  Serie  Interessanter  Heimat. 
»Urne  ,  und  anschließendem  ge  .clligem  Beisammen 
Ic  Uindslrute  mit  Ihren  Ancf.hft 

iS, 


i  rausflug  hatte  die 
Voi  Angehörigen  eingeladen.  Der  erste 

den  l  nnd«ie„mlri  n  '.e  *Ke-  lfor'nte  sein  Vorhaben, 
fluchtsl  .i  h!  »"mählich  die  Schönheit  Ihres  ZU- 
Dureh  das* p„fa.feiBe,n’  ‘‘rneut  in  die  Tat  umsetzen, 
geblrie  imd  d1'  E"hrt  über  das  Knüll- 

WlldünBendzum  0  sduvalm  nach  Fritzlar,  Bad 
In  Knrbaeh  u"t1  "nch  Schloß  Waldeck. 

neni  fiMcnhMua  c  t-ruPPc  die  Landsleute  zu  el- 
waren  üle  clngtf,adcn  (vor  einigen  Wochen 

.amcm  c:osan«  u^,er-rln  F,"da)’  Bel 
noch  urnl  froh.  d  Tan*  verllef  der  Abend  harmo- 

BAVERN 

'  °rBaasm!rr  mu»T  >  1  andesgruppe  Bayern:  WaWtf 
N?  33  C-  ,,Vi,,du'"  2"’  t  heruhlnlstraße  I  (Telefon- 
t en wo I f i trVn .  Vhi' ' * ? ' ° 1 1  :  MOnchen  23.  Tr*«- 
konto:Münro,’®,^l*,on  ”  13  “>•  '•"•‘'«hec* 

rtmn-KarMeld  '  ^  ,a  r  1  *  f  ’’  I  d.  Hie  Groppe  MOn* 

•unn.  -i,.  n,™m'  an  d*->  Veranstaltung  d«r 

I. 
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Riicherfchau 


Fritz  Pudor:  Elbinger  Malkunst  seil  1740, 

.Etbinger  Helte*  (Heit  28  29)  111  Seiten.  65 
Abbildungen,  West-Verlag,  Essen-Bredeney, 
4.80  DM. 

Der  Herausgeber  dieser  kulturellen  Schriftenreihe, 
Dr.  Fritz  Pudor.  hat  die  Publikation  den  bilden¬ 
den  Künstlern  gewidmet,  die  in  Elbing  geboren 
wurden  oder  dort  gewirkt  haben.  Eine  gleichartige 
Abhandlunq  über  die  mit  Königsberg  und  Gesamt- 
Ostpreußen  verbundenen  Künstler  muß  man  leider 
bisher  vermissen,  um  so  mehr  Ist  diese  —  nicht  allzu 
eng  —  auf  den  Elbinger  Bezirk  ausgerichtete  Arbeit 
Dr  Pudor»  zu  begrüßen,  gibt  sie  doch  eine  gute 
Übersicht  über  Leben  und  Werk  von  47  Künst¬ 
lern  Einige  von  ihnen  gelangten  zu  Anerkennung 
in  den  großen  deutschen  Kunstzenlron.  Die  Reihe 
beginnt  mit  dem  Mathematiker  Johann  Friedrich 
E  n  d  e  r .  der  1740  einen  Globus  als  Kupferstich  mit 
reizvollem  graphischem  Beiwerk  herstellte,  ferner 
Stadtprospekte  und  eine  Himmelskugel  zeichnete. 
Unter  den  Malern  ragen  hervor:  der  Marinemaler 
Hermann  Penner,  der  Historienmaler  Wilhelm  Räu¬ 
ber,  Paul  Emil  Gabel,  vornehmlich  bekanntgeworden 
als  Maler  des  Hamburger  Hafens  —  von  den  neueren: 
der  Radierer  Berthold  Hellingrath  It  1954).  Ernst 
Kossol,  Hellmuth  Sieben  und  Klaus  Seclenmeyer. 
Von  den  Bildhauern  seien  hier  erwähnt:  Heinrich 
Splieth,  Erna  Becker-Kahns,  Albert  Lettau  und  Ilse 
Molkenthin-Drangc.  Unter  den  64  Bildbeigaben  wer¬ 
den  die  heimatlichen  Motive  reges  Interesse  bei 
alten  finden,  die  Elbing  und  seine  Umgegend  kennen. 

Die  Universitäten  In  Mittel-  und  Ostdeutsch¬ 
land.  Manuskripte  einer  Sendereihe  von  Radio 
Bremen.  202  Seiten,  Verlag  B.  C.  Heye  &  Co„ 
Bremen,  kartoniert  6.90  DM. 

Die  Autoren  dieser  von  Januar  bis  Marz  19G1  von 
Radio  Bremen  gesendeten  Vorträge  sind  namhafte 
Professoren:  Hans  R  o  t  b  f  e  1  s  (Königsberg), 

Erich  Maschke  (Jena),  Hermann  A  u  b  i  n 
(Breslau),  Herbert  Helbing  (Leipzig!,  Willy  Andreas 
(Rostock  und  Greifswald),  Ernst  Wolf  (Halle-Würt¬ 
temberg).  Hans  Enke  (Friedrich-Wilhelms-Universitat 
Berlin).  Heinz  Stolle  (die  Wandlung  der  mitteldeut¬ 
schen  Universitäten). 

Professor  Dr.  Dr.  h.  c,  Hans  Rothfels.  der  von 
1926  bis  1935  Ordinarius  für  neuere  Geschichte  an 
der  Königsberger  Albertus-Univcrsität 
gewesen  ist,  sieht  ihre  geschichtliche  Bedeutung  m 
der  weiten  Ausstrahlung  in  den  baltischen  und  ost¬ 
europäischen  Raum.  Im  Geiste  der  Reformation 
wurde  sie  —  die  In  Melanchthon  einen  geistigen 
Förderer  fand  —  durch  Herzog  Albrecht  gegründet. 
In  einem  Gutachten,  das  der  Herzog  vorher  bei  dem 
Humanisten  P  o  1  l  a  n  d  e  r  eingeholt  hatte,  hieß  cs, 
daß  es  im  Lande  .viele  armer  Freien,  auch  preußischer 
Bauern  Kinder"  gäbe,  die  sich  „mannigfein  geschickt* 
zu  Geistlichen  und  Regierungsbeamten  eignen  wür¬ 
den,  wenn  ihnen  die  Möglichkeit  des  Studiums  an 
einer  hohen  Schule  geboten  wurde.  Und  die  Grün¬ 
dungsurkunde  von  1540  bestimmt  folgerichtig  „zu 
Gute  meiner  Jugend  dieses  Landes  Preußen“,  daß 
die  Studenten  „einerseits  zu  Seelsorgern,  einesteils 
zu  anderen  Ämtern  im  Regiment*  herangcbildct 
werden  sollten.  Stipendien  für  unbemittelte  Studen¬ 
ten  wurden  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  Geschichte  der  Universität,  deren  Hauptepo¬ 
chen  mit  den  Namen  berühmter  Hochschullehrer  wie 
Simon  Dach,  dem  Theologen  Quandt,  Immanuel  Kant, 
dem  Nationalökonomen  Kraus,  dem  Philosophen 
Rosenkranz,  dem  Physiker  F.  E.  Neumann  und  dem 
Philologen  Bezzenberger  verbunden  sind,  wurden 
beeinflußt  durch  die  sich  aus  der  Grenzlage  Ost¬ 
preußens  ergebenden  Wechselfülle  der  GesHUchtc. 
Zwar  hatte  sic  alle  Nöte  und  Krisen  mi(zucrtra,gen, 
zugleich  erwuchsen  ihr  aus  dieser  Vorpostenstellung 
große,  weitwirkende  Möglichkeiten.  Bestimmend 
blieb  ein  gleicher  gemäßigt-liberaler  Geist.  Professor 
Rothfels  widmet  dem  letzten  Kurator  H  o  f  f  m  a  n  n 
ein  ehrenvolles  Gedenken. 

Professor  Erich  Maschke,  der  den  Beitrag 
über  die  Universität  Jena  geschrieben  hat.  promo¬ 
vierte  in  Königsberg  zum  Dr.  phil.  und  habilitierte 
sich  als  Pi ivatdozent  für  Mittlere  und  Neuere  Ge¬ 
schichte  Viele  seiner  wissenschaftlichen  Veröffent¬ 
lichungen  behandeln  die  Geschichte  des  Deutschen 
Ordens  1935  wurde  er  nach  Jena  berufen,  1942  nach 
Leipzig,  1956  nach  Heidelberg.  Der  Gelehrte,  der  von 
1945  bis  1953  ln  sowjetrussischer  Gefangenschaft  war, 
leitet  die  Kommission  für  die  Dokumentation  des 
Schicksals  der  deutschen  Gefangenen  im  Zweiten 
Weltkrieg. 

Professor  Hermann  Aubln,  der  sich  der 
Geschichte  der  Universität  Breslau  in  dieser  Reihe 
angenommen  hat,  ist  den  Lesern  des  OstpieuBen- 
blattes  durch  fundierte  Aufsätze  über  die  Rechtslage 
der  deutschen  Ostgebiete  bekannt. 

Den  verantwortlichen  Angehörigen  von  Radio 
Bremen,  die  diese  Sendereihe  angeregt  haben,  sei 
hier  für  ihre  Arbeit  gedankt.  Die  Drucklegung  der 
Vorlragsmanuskripte  ermöglicht  es  nunmehr  allen 
interessierten  Landsleuten,  die  den  Sender  nicht 
hören  können,  diese  zu  lesen.  s — h 

Rudolf  Grenz:  Die  Urgeschichte  des  Kreises 
Angerburg.  Rotenburg  Wümnu:  Hcimatbunrl. 
Rotenburger  Schriften,  fünftes  Sonderheft.  1961. 
69  Seiten.  3,50  DM. 

Für  die  vorliegende  Schrift  muß  man  dem  Heimnl- 
bund  in  Rotenburg' Wümme,  dem  Patenkreis  von 
Angerburg,  besonders  dankbar  sein,  denn  er  hat 
nicht  nur  die  Drucklegung  gefördert,  sondern  seinen 
Archäologen.  Dr.  Rudolf  Grenz,  zur  Abfassung 
angeregt.  Zu  diesem  Interesse  des  Patenkreises 
kommt  noch  ein  glücklicher  Umstand,  der  eine  wis¬ 
senschaftliche  Arbeit  überhaupt  erst  ermöglichte.  In 
Göttingen  (wo  übrigens  im  Staatlichen  Archivlager 
auch  das  Staatsarchiv  Königsberg  sich  befindet)  gibt 
es  noch  eine  Sammlung,  die  für  die  Vorgeschichte 
unserer  Heimat  von  ganz  besonderer  Bedeutung  Ist. 
Das  Seminar  für  Ur-  und  Frühgeschichte  der  Uni¬ 
versität  Göltingen,  das  von  Professor  Herbert  Jan- 
kühn,  einem  geborenen  Ostpreußen,  geleitet  wird, 
verfügt  über  noch  nicht  ausgewertete  Unterlagen  aus 
der  Zeit  vor  dem  Kriege.  Teils  handelt  es  sich  um 
eigene  Grabungen  von  Professor  Jankuhn,  teils  um 
solche  von  Professor  Carl  Engel,  der  uns  durch 
die  Folgen  des  Krieges  zu  früh  entrissen  worden  ist. 
Ferner  sind  hier  die  einschlägigen  Bücher  und  Zeit¬ 
schriften  vorhanden. 

Eigene  Grabungen  konnte  der  Verfasser  nach  dem 
Kriege  natürlich  nicht  mehr  vornehmen.  Um  so  wert¬ 
voller  sind  die  Fundberichte  aus  früherer  Zelt.  Der 
Verfasser  gibt  zunächst  eine  duonologische  Darstel¬ 
lung  von  den  ersten  Spuren  menschlicher  Siedlung 
in  der  mittleren  Steinzeit  fca.  10  000—4000  v.  Chr.) 
über  die  jüngere  Steinzeit,  Bronzezeit  und  Eisenzeit 
bis  zur  sogenannten  Römischen  Kaiserzeit,  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  Aus  dieser  liegen  die  meisten 
Funde  vor.  rund  die  Hälfte  der  Darstellung  befaßt 
sidi  mit  dieser  Zeit.  An  den  chronologischen  Teil 
schließt  sich  ein  alphabetisch  geordneter  Fundkatalog 
an.  Danach  kann  jeder  leidit  feststellcn,  welche  vor- 
gesdtichtlidien  Funde  in  seinem  Hpimalort  gemacht 
worden  sind.  Zu  rühmen  ist  die  gute  Ausstattung. 
Dem  gut  gedruckten  Buche  sind  mehrere  Tafeln  mit 
45  Abbildungen  sowie  5  Karten  über  die  Funde  in 
den  einzelnen  Zeiträumen  beigegeben.  Ein  Heimat¬ 
buch  von  wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  das  andere 
Kreise  zur  Nachahmung  anspornen  sollte. 

Dr.  Kurt  Forstreuter 


ßesuch  im  Gestüt  Rantzau 


7.u  den  Bildern.  Links:  Aul  der  Weide  in 
Rantzau;  das  Fohlen  hält  sich  brav  bei  der 
Müller.  —  Rechts:  Die  Gestülssekretärin, 
Fräulein  Rosemarie  Beetz,  mit  der  24jährigen 
Stute  .Kasetle“. 


Bei  den  Trakehner  Fohlen  auf  der  Weide 

Abseits  der  lauten  Straßen,  inmitten  prächtig  Und  hier  bei  den  Stuten  ist  auch  die  gut  be- 
gamor  Weiden  und  wogender  Weizenfelder  in  kannte  Stute  .Kasetle“  Vierundzwanzig 
einem  der  schönsten  Teile  Holsteins  —  im  Plö-  Jahre  alt  ist  sie  nun.  Sie  hat  den  großen  Treck 
ner  Land  liegt  das  Gestüt  Rantzau.  Weite  aus  Ostpreußen  mitgemacht  und  gehört  mit  zu 
Soc'n.  herrliche  Wälder  und  viele  Flecken  un-  denen,  die  aus  der  großen  Zeit  der  ostpreußi- 
berührter  Natur,  wo  man  noch  manche  Selten-  sehen  Pferdezucht  im  Westen  weiter  zur  Zucht 
heil  aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  antreifen  herangezogen  wird.  Ira  Jahre  1960  bekam  sie  ihr 
kann.  An  vielen  Wegen  und  Straßen  steht  das  zwölftes  Fohlen! 

Schild  mit  dem  Hinweis  .Naturschutzgebiet“.  Im  August  werden  Stuten  und  Fohlen  von- 

Massig  un(*  behäbig  umstellen  die  Wirt-  einander  getrennt.  Lange  ist  dann  noch  ein 
schaftsgebäude  das  Gutsgeviert.  Hier  fanden  die  Rufen  von  Hüben  nach  Drüben.  Aber  einmal 
Pferde,  die  als  Brandzeichen  die  doppelte  Elch-  muß  auch  in  einem  jungen  Pferdeleben  der  Ernst 
schaufei  tragen,  eine  neue  Heimat.  beginnen. 

In  den  Boxen  stehen  die  Prachthengste,  Wie  der  Ernst  des  Pferdelebens  nun  aussehen 
bestens  gepflegt,  mit  seidigglänzendem  Fell.  Die  wird,  ist  sehr,  sehr  unterschiedlich.  Gerade  das 
Sicherheit  in  der  Bewegung  und  das  Selbstbe-  Trakehner  Pferd  ist  so  geschaffen,  daß  es  zu 
wußtsein  in  der  Haltung  lassen  den  Adel  ihrer  unterschiedlichsten  Zwecken  herangezogen  wer- 
Abstammung  erkennen.  Auf  den  Weiden,  bei  den  kann.  Es  gibt  dem  Landwirt  ein  gutes  Ge- 
den  Stuten  und  Fohlen,  in  unmittelbarer  Nähe  brauchspferd.  Vor  dem  Kutschwagen  geht  es 
des  Gutes,  bietet  sich  ein  anderes  Bild.  Mütter-  allen  Anforderungen  gerecht,  gut  in  den  Sielen, 
lichkeit  und  gelassene  Ruhe  gehl  von  den  Stu-  Dann  die  Reiter:  Sowohl  in  der  Dressur  als  auch 
ten  aus.  Sehr  besorgt  um  ihren  Nachwuchs,  gra-  im  Springen  ist  das  Trakehner  Pferd  so  gestellt, 
sen  sie  immer  zusammen  mit  ihren  Sprößlingen.  daß  es  höchsten  Ansprüchen  genügen  kann. 
Auch  hier  keine  Eifersudit,  kein  Streit.  Weit  Viele  gute  Dressurreiter  und  mancher  gut  be- 
dehnen  sich  die  Koppeln,  Platz  und  Nahrung  kannte  Springreiter  haben  in  ihm  alles  gefun- 
haben  alle.  Schatten  bieten  einige  alte,  dicht-  den,  was  zu  diesem  nicht  leichten  Sport  gehört, 
belaubte  Bäume  und  je  nach  Laune  tummeln  Klugheit,  gutes  Einfühlungsvermögen  und  beste 
sich  die  Fohlen  auf  der  Weide  oder  dösen  im  Veranlagung  zum  Springen  erleichtern  es  dem 
Schatten.  Noch  ist  ihr  Fell  struppig  und  die  Reiter  sehr,  das  Pferd  in  der  Dressur  und  im 
Mahne  jugendhaft  zerzaust.  Aber  das  Zeichen  Springen  voranzubringen. 

ihrer  Abstammung,  den  Elchbrand,  tragen  schon  Aber  vorerst  ist  es  noch  nicht  soweit  mit  dem 
alle.  Ernst  des  Pferdelebens.  Noch  haben  die  Fohlen 


eine  unbeschwerte  Zeit  vor  sich.  Noch  können 
sie  sich  auf  der  Jährlingsweide  mit  ihresgleichen 
tummeln. 

Unvergeßlich  bleibt  ein  Besuch  bei  den  Jähr¬ 
lingen.  In  Scharen  kommen  sie  dem  Besucher 
voller  Neugier  entgegen.  Sie  schubsen,  drän¬ 
geln  und  rangeln  sich,  um  didil  an  die  Besucher 
heranzukommen.  Es  kommt  schon  vor,  daß  aus 
Übermut  eine  Pferdezunge  über  die  Linse  des 
Fotoapparates  fährt.  Oller  der  Hut  wird  dem 
Besucher  von  hinten  ins  Gesicht  geschoben.  Im¬ 
mer  nur  Unfug  haben  sie  im  Kopf.  Aber  man 
kann  dieser  liebenswerten  Gesellschaft  nicht 
böse  sein.  Natürlich  begleiten  sie  auch  den  Be¬ 
such  bis  zur  Pforte  zurück.  Eben  wie  es  sich  von 
guten  Gastgebern  gehört.  Es  ist  wirklich  ein 
liebenswertes  Volk. 

Sehr  viel  Mühe  ist  aufgewendet  worden  und 
sehr  viel  Arbeit  steckt  in  allem,  im  Aufbau  und 
in  der  Zucht.  Man  kann  dem  Trakehner  Verband 
—  dem  erfreulich  viele  unserer  Landsleute 
durch  ihre  Beteiligung  an  der  Spendenaktion 
in  einer  augenblicklichen  Bedrängnis  helfen  — , 
nur  dankbar  sein,  daß  er  für  die  Erhaltung  die¬ 
ses  herrlichen  Pferdes  sorgt. 

Text  und  Aufnahmen:  Fentzam 


Das  Konto  für  Ule  Aktion  Rettet  das  Trakehner 
Pferd“:  Postscheckkonto  Hamburg  Nr.  2304  09. 


stung  sollte  der  Grund  zu  seinem  Rücktritt 
vom  Amte  des  Stadtoberhauptes  werden.  Selbst¬ 
verständlich  gehörte  der  Bürgermeister  von  Til¬ 
sit  auch  dem  Aufsichtsrat  der  neuen  Bahn  an. 
Aber  die  Stadtverordneten  hielten  an  einer 
veralteten  Bestimmung  fest,  daß  das  Oberhaupt 
der  Stadt  kein  Nebenamt  bekleiden  dürfte.  So 
legte  1882  Kleffel  sein  Bürgermeisteramt  nie¬ 
der  und  zog  sich  nadi  Berlin  in  den  Ruhestand 
zurück. 

Dort  ist  der  Ehrenbürger  der  Stadt,  dessen 
Name  laut  der  Urkunde  des  Magistrats,  .un¬ 
auslöschlich  in  den  Annalen  der  Stadt  Tilsit 
verzeichnet  steht",  im  Jahre  1896  verstorben. 
Er  wurde  am  21.  Februar  1896  auf  dem  zweiten 
Kapellenfriedhof  zur  letzten  Ruhe  bestattet  und 
sein  Grab  in  die  Obhut  der  Stadt  übernommen. 
Kleffel  war  kein  geborener  Ostpreuße,  son¬ 
dern  kam  im  thüringisdien  Groß-Breitenbach 
als  Sohn  eines  Pfarrers  zur  Welt.  Als  ganz, 
junger,  frischgebarkener  Jurist  ging  er  nach  Ost¬ 
preußen  und  wurde  1851  nach  mehrjähriger 
Tätigkeit  an  den  Gerichten  in  Insterburg  und 
Ragnit  als  Rat  an  das  Tilsiter  Kreisgericht  be¬ 
rufen.  Doch  schon  am  15.  September  des  fol- 
Lebensader  des  neuen  Tilsit  hatte  Kleffel  das  genden  Jahres  wählten  ihn  die  Tilsiter  Stadt¬ 
größte  Verdienst.  Tragik  und  Ironie  des  Schick-  verordneten  unter  acht  Bewerbern  zum  Biir- 
chen!  eingebracht  hatte.  Sie  galt  in  der  zwei-  sals.  Diese  weit  in  die  Zukunft  weisende  Lei-  germeister. 
ten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  weit  über 
die  Grenzen  Ostpreußen  hinaus  als  die  Stadt 
der  Schulen,  des  Handels  und  des  Verkehrs. 

Gleich  zu  Beginn  der  .Ära  Kieffel*  trat  eine 
Neuordnung  des  Elementarschulwesens  in  der 
Stadt  ein,  die  vorbildlich  werden  sollte  für 
viele  andere  Gemeinwesen  des  Landes.  Fünf 
Jahre  spater  wurde  die  Realschule  in  die  so¬ 
genannte  .erste  Ordnung“  erhoben,  nachdem 
die  Gründung  einer  gemeinsamen  Vorschule 
lür  Gymnasium  und  Realschule  unmittelbar 
voraufgegangen  war.  1874  wurde  die  Realschule 
weiter  ausgebaut.  Sie  ging  später  in  die  Für¬ 
sorge  des  Staates  über.  1861  hatte  die  Stadt 
die  ehemals  private  Schmidtsche  Töchterschule 
übernommen  und  schul  ihr  ein  prächtiges  Heim. 

1877  wurde  dann  noch  die  Rechtstädtische 
Schule  gegründel.  Wie  weitsichtig  der  Bürger¬ 
meister  und  seine  Mitarbeiler  waren,  ersieht 
man  auch  aus  dem  Interesse,  das  sie  schon 
damals  den  Leibesübungen  an  den  Schulen  ent¬ 
gegenbrachten  und  öffentlich  durch  die  Her¬ 
richtung  eines  mustergültigen  Turnplatzes  auf 


Tilsits  erster  Oberbürgermeister 

Opfern  den  Bau  der  großen  Niederunger  Chaus¬ 
see  durchgesetzt  hatte.  1865  wurde  die  Börsen¬ 
brücke  massiv  erbaut  und  1874  bis  zur  ganzen 
Breite  der  Schloßmühlenstraße  erweitert.  Viele 
Straßen  erhielten  endlich  ein  festes  Pflaster, 
und  zahlreiche  Bürgersteige  wurden  angelegt. 
1 880  wurde  eine  moderne  Kanalisa¬ 
tion  gebaut. 

Mit  ganz  besonderem  Stolz  aber  durfte  Hein¬ 
rich  Gustav  Adolph  Kleffel  auf  die  Gründung 
der  Tilsit  —  Insterburger  Eisen¬ 
bahn  zurückblicken.  Sie  erfolgte  im  Jahre 
1865  und  gehörte  zu  den  vielen  Unternehmun¬ 
gen  des  berühmten  Dr.  Bethel  Henry 
Slrousberg,  einem  in  Neidenburg  gebo¬ 
renen  Ostpreußen.  An  der  Sdiaffung  dieser 


H.  G.  A.  Kleffel 
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Ehrung  unserer  oslpreujmchen  Gefallenen 


In  der  weiten  Anlage  des  Göttinger  Rosengartens  steht  das  Sinnbild  des  namenlosen  Soldaten.  Ein¬ 
gefaßt  von  einer  hohen  Sandsteinmauer  mH  den  Namentafeln  ostpreu Bischer  Divisionen  und  Verbände 
Ist  dies  das  Ehrenmal  unserer  ostpreußischen  Gefallenen. 

Diese  schöne  Anlage  wird  diesmal  am  3.  September  zum  neunten  Male  seit  der  Vertreibung  aus  Ost¬ 
preußen  Im  Mittelpunkt  einer  würdigen  Gedenkstunde  (Beginn  1!  Uhr)  stehen.  Landsleute  aus  allen 
Gegenden  Niedersachsens  und  auch  aus  den  benachbarten  Bundesländern  werden  sich  wie  In  den  Vor¬ 
jahren  einfinden  Zudem  werden  die  Heimatkreisgemeinsehaften  Gumbinnen  und  I.  yck  bewußt 
an  diesem  Tage  auch  Kielstreffen  ln  der  Stadt  mit  dem  ostpreußischen  Ehrenmal  nbhalten. 

Viele  Angehörige  Gefallener  werden  durch  die  land:  mannschaftliche  Gruppe  Güttingen  Ihre  Blu¬ 
mengrüße  auf  der  weiten  Flache  vor  dem  Ehrenmal  niederlegen  lassen.  Dabei  werden  Tausende  von 
Sträußen  mit  weißen  Seidenschleifen  die  unvergessenen  Namen  gefallener  Ostpreußen  tragen. 

Die  Gruppe  Güttingen  bittet  schon  Jetzt,  die  Bestellungen  für  die  beschrifteten  Blumensträuße 
aufzugeben.  Es  wird  gebeten,  den  Unkostenbcltrag  (1,20  Mark  Je  Blumenstrauß  mit  Schleife)  mit  Zahl¬ 
karte  und  mit  Angabe  des  Namens,  den  die  Schleife  tragen  soll,  zu  überweisen  an  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Götttngen,  Postscheck  Hannover  87*18,  oder  auf  das  Konto  der  Krclssparkasse  Güttingen, 
Konto-Nr.  4«  41. 


1 
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Das  Öslpreußenblatt 


5.  Augusl  1961  /  Seile  16 


vlole  Jahre  bei  der  Sdiloß  Gorddurner  Begüterung  In 
Gnciscnau,  Kreis  Gordauon,  tätig  gewesen,  jetzt  ' 
Augustdorl,  Krel»  Detmold,  Im  Kreise  lhlFr1„,‘nI '  . 
und  Enkel  am  6.  August.  Der  älteste  Sohn  Willi  ls 

als  Unterotllzier  gelallon. 

Jubiläum 

Schneidermeister  Julius  Schröder  aus  Liebenlcld«, 
Kreis  Lablau,  leierte  am  29.  Juli  sein  sedizlglährigc  > 
Schneidermeister-Jubiläum.  Landsmann  Schröder,  der 
am  7.  August  87  Jahre  all  wird,  lebt  bei  »runein 
Pllegesohn  Arno  Kauft  und  dessen  Familie  ln  Bucn- 
holz  101,  Post  Steinbergen  Über  Rinteln  (Neubau). 

Das  Abitur  bestanden 

Sabine  Awisihus-Llps,  einzige  Tochter  des  oberst 
a  D.  Heino  Lips  und  seiner  Ehefrau  Edith,  rieb  Wall- 
ner,  aus  Tilsit,  Jetzt  München  9,  AsamstraBe  23,  hat 
am  Thcodolindon-Realgvmnaslum  München-Harla- 


KJir  gratulieren 


zum  9A.  Geburtstag 

am  2.  August  Müllerelbetriebsinhaber  Hermann 
Reimer  aus  Sprosserweide,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt 
mit  seiner  Ehefrau  in  Reinbek,  Bezirk  Hamburg,  Au! 
dem  grollen  Ruhm  91.  Außer  den  sechs  Kindern  de:. 
Ehepaares  werden  Enkel,  Urenkel  und  Schwlcger- 
kinder  den  Geburtstag  des  Jubilars,  der  seit  einigen 
Jahren  der  älteste  Einwohner  Reinbeks  ist,  mitfeiern 


Nach  Kriegsende  erb  rnle  er  das  Hanklach  bei  der 
Bank  dei  OslpreußHchen  Landschaft.  Er  war  dann 
an  vielen  Plätzen  der  Ptovlnz  und  In  Koit'Bsber,  ,,, 
Filialleiter  dieser  Bank  tätig  und  übernahm  1935  die 
Filiale  Gumbinnen  1934  he*r®.e,IJ.  c.r  **  *  Königs- 
berget  in  Chailoil.  Sieberl.  Drei  Kinder  gingen  au, 
dieser  Ehe  hervor  Als  Feldwebel  d.  Res.  zog  er  In 
den  Zwe.ten  Weltkrieg  Es  spricht  für  die  von  ihn, 

bewiesene  Einsatzbereitschaft,  daB  Ihm  vor  seiner 

Gefangennahme  als  Kommandeur  des  Plonior-Bat. 
.Königsberg"  noch  seine  Beförderung  zum  Major 
d  Res  bekanntgegeben  wurde. 

Im  Frieden  bereits  mit  der  Rettungsmedaille  aus¬ 
gezeichnet,  erhielt  er  Im  Krieg  neben  anderen  Aus¬ 
zeichnungen  das  EK  I.  und  II.  KU.se  dos  Kr.egs- 
verdienstkreuz  mit  Schwertern  I  und  II.  Klasse,  das 
Sturmabzeichcn  und  das  Verwundclenabzeid.en  in 
Silber  Voc  dem  Runker  des  Koinmandonlon  der 
Festung  Königsberg,  General  Usch,  mußte  auch  et 
mit  seinen,  Bataillon  die  Waffen  stredcon. 

Ndrt>  Rückkehr  «ns  «sowjetischer  Golangonichäft 
widmote  .*r  s trh  sofort  dem  /usammonschlu«  d*r 
Heimat veiir.i*bi«m*n  und  trat  mit  großem  Erfolg  für 
die  Bestchdllnng  von  Wohnrdom  und  Kleinsiedlungen 
für  seuip  StiiickssjlsgulahrUm  ein.  Erldi  Merlin*  ge¬ 
hört  zu  den  Gründern  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  deren  Vorstand  er  ‘•»Mt  1957  als  Bund<?s»diat*. 
meiste»  angehort  Beruflich  war  er  in  leitenden  Stel¬ 
lungen  des  BdnkfaHis  tutig  Als  Verlrefer  der  Land»- 
nidnnschdft  ist  er  M.tgl-d  des  Kredltaussdrussej  der 
Laslendusgleifhsbdnk  in  li»id  Godesberg. 

D»’r  Vorstand  der  LanriMnannsctiaft  Oslpreuflen. 
die  HeimatkriMsgemcinschaft  des  Jubilars  und  dJ« 
Redaktion  des  OsIpreuBenblflttes  wiinschon  Erich 
Mertin*.  weiterhin  Gesundheit  und  Schaffensfreude 
im  Dienste  unserer  unvergessenen  Heimat. 


zum  93.  Geburtstag 

am  12.  August  Frau  Mathilde  Pilchowski,  geb 
Kisdikcwit/.  aus  Stengeln,  Kreis  Lötzen,  jetzt  bet 
ihrem  Schwiegersohn  Friedrich  Sbrzesny  in  Bremen- 
Aumund.  Bentlager  Straße  51.  Die  rüstige  Jubilarin, 
die  lebhaften  Anteil  am  Zeitgeschehen  inrnint.  mußte 
am  26.  April  dieses  Jahres  den  Tod  ihrer  jüngsten 
Tochter  Erika  Sbrzesny  beklagen. 


zum  92.  Gehurislug 

am  9.  August  Landsmann  August  Ziemeck  aus  Neu* 
malken.  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Lebenau,  Kreis  Nien¬ 
burg,  Försterei  Rothenkamp. 


zum  91.  Geburtstag 

am  7.  August  l^ndsmann  Eduard  Tybussek  aus 
Osterwein,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei  seiner  Ältesten 
Tochter  in  Rheinhausen-Bergheim,  Grabenacker  28. 


zum  90.  Geburtstag 

am  13.  Juli  Konrektor  I.  R.  Karl  Seeck.  Er  wirkte 
Ober  32  Jahre  in  Korschon  als  Lehrer.  Organist  und 
Konrektor  an  der  Volks-  und  Mittelschule  und  war 
auch  schriftstellerisch  tätig.  Nach  seiner  Pensionie¬ 
rung  übersiedelte  er  aus  gesundheitlichen  Gründen 
In  den  dreißiger  Jahren  nach  Kissingen  (von-der- 
Tann-Straße  5a|.  Wahrend  des  Kriege«  Übte  er  dort 
an  der  Klieglsdiule  seinen  Lehrerberuf  wieder  aus. 
ln  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  erwarb  sich  der 
Jubilar  nach  Kriegsende*  große  Verdienste;  er  wurde 
zum  Ehrenvorsitzenden  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  ernannt.  Auch  heute  noch  halt  der  rüstige 
Neunzigjährige,  dem  an  seinem  Geburtstag  viele 
Ehrungen  zuteil  wurden,  Vorträge  und  bringt  seinen 
Landsleuten,  oft  mit  Lichtbildern,  die  Kultur  und 
Schönheit  unserer  Heimat  wieder  nahe. 

am  10.  August  Frau  Anna  Schoenwald,  geb.  Arndt. 
Witwe  des  Kantors  und  Hauptlehrers  Wilhelm 
Schoenwald,  der  zwanzig  Jahre  in  Schönbruch,  Kre.s 
Raitenstein,  gewirkt  hat.  Sie  lebt  bei  ihrem  Schwie¬ 
gersohn.  Mauptlehrer  Pflug,  in  Altenbauna  über  Kas¬ 
sel  7,  liebevoll  betreut  von  ihrer  Jüngsten  Tochlor 
Hanna  Am  II  August  wird  die  Schwester  der  Ju¬ 
bilarin.  Fräulein  Käthe  Arndt  aus  Tapiau,  Markt¬ 
platz.  85  Jahre  alt.  Die  beiden  Schwestern  begehen 
gemeinsam  Ihren  Gebuttstag  in  Altenbauna. 

rum  87.  Geburtstag 

am  8.  August  Landwirt  Friedrich  Zlmmernlngkat 
aus  Runden,  Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
Fritz  in  (20a)  Peine,  Hans-Bockier-Straße  12  E. 

zum  86.  Geburtstag 

am  4.  August  Frau  Lisbeth  Malice,  geb.  Albrecht. 
aus  Insterburg,  Cranz  und  Königsberg,  jetzt  in  (21b) 
Warstein,  Kampstraße  2. 

am  6  August  Landsmann  August  Laws  aus  Brauns- 
burg,  Schleusenstraße  1.  jetzt  in  (21a)  Senne  1  bei 
Bielefeld,  Prtmclweg  1291.  Der  Jubilar  war  von  1912 
bis  Kriegsende  in  der  Bcrgschlößchen-Bierbrauerei 
als  Böttchermeistcr  tätig.  Er  erfreut  sich  guter  Ge¬ 
sundheit. 

am  12.  August  Landsmann  Wilhelm  Kellermann 
aus  Königsberg,  jetzt  in  (24b)  Sorup,  Post  Flensburg, 
Schwensbycr  Straßo  7,  Block  4. 


1945  in  der  Heimat  erschossenen  Elc  kiromeisteri 
und  Ingenieurs  Hermann  Schuldl  und  seiner  Frau 
Gertrud,  geb  Giedo,  bestand  an  der  Universität  Ham¬ 
burg  die  erste  Lehrerprüfung.  Sie  konnte  das  Stu¬ 
dium  ln  folge  Verschleppung  erst  sehr  spät  auf¬ 
nehmen. 

Theodor  Blilmel,  Sohn  des  Architekten  Theodor 
BIUin.,1  und  seiner  Ehelrau  Elisabeth,  geb  Hirsthbercj. 
aus  Guttsladl.  Memeler  Straße  4,  jetzt  In  Berlin- 
Reinickendorf  3.  Waldstrjße  99b,  bestand  an  der 
Philosophischen  Fakultät  der  Freien  Universität.  Bet- 
lin  sein  erste»  Staatsexamen.  Sein  Binder  Dietrich  bet 
an  der  Staatlichen  Ingenieurschule  für  Bauwesen  m 
Berlin  sein  Examen  als  Ingenieur  mit  .gut“  bestanden. 


ALLE  BÜCHER  U.  BILDER 

b«im  »rfohranon  Büch«rli*f#ron»«n  all«?  0*1- 
pr*ust«n  mit  d«r  umfoiiond  großen  Aut  wohl: 

^F/vi/c  i/ni  IjnzjLr* 
t.h  1722  Haut  dar  Büdiar  Kbnigtb.rg/Pr-.iaill 

Garmisch-Partenkirchen, 

Ludwig, IraOa  39,  Postfach  179. 

Fordam  Sic  bilta  kostenlos  unseren  64sohlgen 
großen  Büthcrkalalog  an.  lin  Kärtchen  genüg,. 
Lieferung  ab  DM  10.-  portofrei. 


Beilaqenhlnwels 

Für  die  Bezieher  Hamburgs  liegt  in  dieser  Ausgabe 
ein  Prospekt  der  Neue  Sparkasse  von  1864,  Ham¬ 
burg  I.  bei,  worauf  wir  unsere  Leser  besonders  Hin¬ 
weisen  mochten. 


zum  85.  Geburtstag  Königsberg,  JetT.t  In  Tönisheide,  Kreis  Mettmann, 

am  27.  Juli  Flau  Hulda  Heindtc,  geb.  Freilag,  aus  Helder  Slraße  68,  bei  ihrer  Tochter  Frieda  Daumana. 
Königsberg,  Jetzt  mit  Ihrem  Ehemann,  Oberstudlen-  am  8.  August  Landsmann  Heinrich  Hoflmeister  aus 
r dt  Professor  lleindco,  in  Düsseldorf.  Sie  ist  durch  Korjelten  (Samland),  jetzt  mit  seiner  EhefrdU  Erne- 
ihren  Sohn.  Dr.  llelndcc,  Ralingen,  Bruchstraßc  68,  stinc,  geb.  Glauß,  in  Bocholt  (Westf),  Ewaldstraße  2 
zu  vi  reichen.  Die  Jubilarin  wurde  in  Mlrchau,  Kreis  am  8.  August  Frau  Mario  Weber,  geb.  Wiesemann. 
Karthaus,  als  Tochter  des  Pfarrers  Freitag  geboren,  aus  Raudohnen,  Kreis  Darkehmen.  Die  Jubilarin,  die 
lebte  nach  ihrer  Eheschließung  zunächst  in  Allenslein  ihren  Ehemann  schon  vor  vierzig  Jahren  verlor,  lebt 
und  dann  über  35  Jahre  lu  Königsberg  auf  dem  Mit-  bei  ihrem  ältesten  Sohn,  Pastor  Willi  Weber,  in 
teltragheim  Sir  betätigte  sich  In  der  .Frauenbewe-  Glashütte,  Bezirk  Hamburg. 

gung"  und  im  Vaterländischen  Frauenverein.  am  8.  Augusl  Frau  Anna  Ziemen,  geb.  Ziemen,  aus 

am  28.  Juli  Frau  Gertrud  Ewerl,  geb.  Mlldenbergur,  Heilsberg,  Seeburger  Straße  19,  jetzt  in  Dortmund, 
ehemals  T  lsii  und  Bartenstein,  jetzt  mit  Ihrem  Ehe-  Klöppelweg  7. 

mann  in  Fulda.  Blücherstraße  16.  am  10.  August  Frau  Johanna  Carsten  (Czerwonka) 

am  2.  August  Frau  Elisabeth  Gropp  aus  Allenstein,  aus  Koiden,  Gemeinde  Fdlkenslein.  Kreis  Oslerode, 
Kronenstraße  10,  jetzt  mit  Ihrem  Ehemann  Gustav  letzt  bei  Ihrer  Tochter  Erna  Bogomll.  Sie  ist  durch 
Gropp  in  (24a)  Glinde,  Eichloh  5.  Frau  Hedwig  Poerschke.  (22c)  Rath-Heumar  bei  Köln, 

um  3.  August  Landwirt  Hermann  Kummetz  aus  Eilerstraße  69,  zu  erreichen. 

Hlrschdorl,  kreis  Labiau,  jetzt  in  Landstuhl  (Pfalz), 

zum  75.  Geburtstag 

am  7.  Augusl  Frau  Johanna  Saager,  geb.  Grohnert, 
aus  Königsberg,  Sternwartstraße  70,  jetzt  in  Lütjen- 
burg,  Kreis  Pion,  Hugo-Adcermann-Straße  18.  Wer 
kann  über  das  Schicksal  ihres  Ehemannes  Karl  Saager 
Auskunft  geben?  Er  wird  seil  1945  In  Königsberg  ver¬ 
mißt. 

am  7.  August  Dekorationsraalermeister  Hans  Soko- 
Iowskl  aus  Orteisburg,  Schlachthofstraße  5a,  jetzt  in 
Fürth  (Bayern),  Schwabachcr  Straße  201.  In  Allen¬ 
stein  erlernte  er  das  Malerhandwerk,  dann  besuchte 
er  die  Kunstgewerbeschule  in  Berlin-Wilmecsdorf 
und  die  private  Kunstschule  In  München.  Eine  seiner 
bekanntesten  Arbeiten  war  die  dekorative  Ausma¬ 
lung  des  neu  erbauten  Hotels  .Berliner  Hol"  in 
Ottelsburg. 

am  10  Augusl  Gutsbesitzer  Hans  Haasc,  Bornleid, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  ln  Eißel  über  Thedinghausen, 
Bezirk  Bremen 

am  10.  August  Zjeglermelsler  i.  R.  Ferdinand 
Machmüller  aus  Ebenrude,  Schirwlndter  Straße,  Ab¬ 
bau.  jetzt  mit  seiner  Ehetrau  in  Südlengern  387,  Post 
Bünde,  Kreis  Herford.  Der  rüstige  Jubilar  war  viele 
Jahre  Leiter  der  Ziegelei  Arlart  in  Ebynrode  Wäh¬ 
rend  des  Krieges  bewirtscbaltele  er  das  450  Morgen 
große  Arlarlsche  Gut.  Die  landsmannschaltliche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  II  August  Landsmann  Otto  Urban  aus  Gcr- 
dauen,  Bartener  Straße  7,  Jetzt  ln  Bad  Schwartau, 
Hindenburgstraße  34. 

am  11.  August  Frau  Maria  Kupczik,  geb.  Michulz, 
aus  Allenstein,  Trautziger  Slraße  4,  Jetzt  In  Hanno¬ 
ver,  Jenaer  Weg  52. 


7\.urtd$unk  un?  etnsehen 

In  der  Woche  vom  6.  bis  zum  12.  August 


Vor-  und  Zuname 


F  ü  i  di  e  Werbung  eines  neuen 
Dauerbeziehers: 

Karle  von  Ostpreußen  I  :  400  000  mit  Stüdtc- 
wappen,  larbig:  tünl  Elchsihaulelubzeuheri  Me¬ 
to//  versilbert Kugelschreiber  mit  Prägung  .Das 
Öslpreußenblatt“/  ein  Autoschlüsselanhänger 
oder  eine  braune  Wandkachel  oder  ein  Wappen¬ 
teller  12,5  cm  oder  ein  Brielüllner,  alles  mit  der 
Elchschaulel ;  Bernsleinabzeichen  mit  der  Elch- 
schaulel,  lange  oder  Broschennadel)  Lesezeichen 
mit  larbigem  Band  und  Elchschuulel.  Ileimattoto 
Iß  mal  24  cm  (Auswahlliste  wird  uul  Wunsch 
übersandt/)  Buch  .Heitere  Stremei  von  Weichsel 
und  Memel“  von  Fritz  Kudnigi  Buch  .So  zärtlich 
war  Suleyken“  von  Siegfried  Lenz  (aus  der  Fi- 
scher-Tasdienbücherel). 

Für  zwei  neue  Dauerabonnenten: 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaulel;  schwarze 
Wandkachel  15  mal  15  cm  mit  Elchschaulel,  Ad¬ 
ler  oder  Wappen  ostpreußischei  Städte.  Tannen¬ 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß ,  helle 
Wandkachel  15  mal  15  cm  mit  Skizze  Ostpreu¬ 
ßen  glasiert)  Hermalloto  24  mal  30  cm  (Auswahl-  Ccw°'beD  durch 
liste  aul  Wunsch);  Buch  .33 3  Ostpreußische  Späß¬ 
chen“:  .Die  drei  Musketiere“,  Roman  von  Du 
mas  (5 12  Seilen ). 

Für  drei  Neuwerbunaeni 

Elchschaulelplakette  Brome  patlnlert  aut  Ei- 
(henplaltc;  Sllberbroschettc  mit  Naturbernstein 
Wappenleller  20  cm  mit  Elchschattlel  oder  Adler 
Bernsteinahzeichen  Silber  1)00  mit  Elchschaulel.  ' 

Wer  mehr  neue  Dauerbeziehet  werben  kann 
erhält  aul  Anlordern  ein  weltergehendes  Anue 
bot. 


NDR-WDR-Mitlelwelle.  Sonn  lag,  19.30:  Volks¬ 
lieder  zum  Mitsingen.  —  20.00:  Potsdamer  Macht- 
puradi  Die  weltpolitische  Lage  1945.  Dargeslellt  nach 
neuen  Dokumenlcn.  —  Montag,  19.15:  Ein  Buch, 
das  uns  outfiel.  Die  Memoiren  1942  bis  1946  von  de 
Gaulle  —  Sonnabend.  15.00:  Alle  und  neue 
Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutschland. 

Norddeutscher  Runtliunk-UKW.  Mittwoch, 
10.30:  Von  der  guten,  allen  Zell.  Von  und  mit  Lud¬ 
wig  Kusche.  —  Sonnabend.  20.00:  Die  Chronik 
des  Untergangs  Aus  dem  Kriegstagebuch  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wehrmacht. 

Hessischer  Rundlunk.  Montag  bis  Freitag, 
15.20  Deutsche  Fragen.  —  Montag,  15.30:  Die 
Bernstelnstraße. 

Süddeutscher  Rundlunk.  Mittwoch,  17.30:  Hel¬ 
matpost.  Nachrichten  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 

Sttdwestfunk.  Dienstag,  20.30:  Hörspiel.  Die 
Teilung  Deutschlands.  II.  Teil:  .Der  ost-westliche 
Diwan."  —  UKW  II,  II  15:  Als  Lehrerin  bei  den 
Russen.  Erinnerungen  an  die  Nachkriegszeit  in  Kö¬ 
nigsberg  von  Lucy  Falk 

Bayerischer  Rundlunk.  Dienstag,  18.00:  Zwi¬ 
schen  Elbe  und  Oder  -  Mittwoch,  16.45:  Das 
Wörterbuch  der  kommunistischen  Llmgangssprache. 

—  Sonnabend,  2.  Programm,  14.00:  Pommorsche 
Bäderroise. 

Sender  Freies  Berlin.  Donnerstag,  20  20  Otto 
Nicolai,  Variationen  über  .Schlaf  Herzenssöhnchen" 
von  Carl  Maria  von  Weber  lür  Sopran  und  Klavier. 
Sopran:  Rita  Stroidl.  Sonnabend,  15  45:  Alte 
und  neue  Heimat,  —  19.30:  Unteilbares  Deutschland. 

—  2.  Programm,  20  00:  Die  Streusandbüchse.  Historie 
und  Histörchen  aus  Berlin  und  der  Mack.  II.  Teil: 
Fichte  schwindelt  wie  Mündihausen. 


Postleitzahl 


Wohnort 


Slraße  itnd  Hausnummer  oder  Poslort 


Datum 
Ich  bitte, 


ÜnlentbrlH 


ml<h  *n  Kartei  meines  HeimatkreiM* 

zu  führen  Meine  letzte  I  leimalanschrifl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Diamantene  Hochzeit 

Die  Eheleute  Lina  und  Hermann  Lukat  aus  Inster¬ 
burg,  Luisenstraßc  17.  begehen  am  9.  August  da* 
Fest  der  Diamantenen  Hochzeit  In  ihrem  Eigenhe.m 
in  der  Stadtrandsiedlung  Berlin-Britz,  Steintiagrrweg 
Nr  50,  das  sie  seit  1948  bewohnen. 


Vor-  und  Zunama 


vollständige  Postanschrift 


Als  Wcrbeprauiic  wünsche  Ich 


Goldene  Hochzeiten 

Landsmann  Georg  Mentz  und  Frau  Milli,  geb. 
Didchäuser,  Purpcsseln,  jelzt  in  Hanau  (Main), 
I  llrsrtigasse,  am  3.  August,  Die  Kreisgemeinschalt 
Gumbinnen  wünscht  in  herzlichem  Gedenken  und 
treuer  heimatlldier  Verbundenheit  alles  Gute. 

Landsmann  Franz  Stfelch  und  Frau  Luise,  geb 
Olschcwskl,  aus  Barten,  Kreis  Raslcnburg,  vorher 


Deutsches  Ternsehen 


S  o  n  n  I  a  g  ,  12.00:  Der  Internationale  Frühschojj- 
pen.  —  Dienstag,  20.20:  Eine  Epoche  vor  Geridit. 
Sonderbcricht  vom  Eichmann-Prozeß.  —  Freitag, 
20.20:  Sonderbericht  vom  Eichmann-Prozeß. 


Jahrgang  12  /  Folge  31 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wi«  einst  daheim 
ganz  enorm  billig 

Do.  BeM,  von  dom  man  töricht: 

OBIOIHAl.KHUMIU 

mit  Gold.lemp.1  und  Gorontieictiete 
Garontieinlett ;  rot  •  btou  -  grün  •  gold 
Olrokt  <  Hinl.Hi,  _  fl»  und  fartig 

j!.IarU  ®ü"*«l>albdoun.i. 
KLASSE  LUXUS  ELITE 

'»»MB  ,1  Ko  nur  »»,.  nut  !»,•  DM 
140/200  J*/t  kg  nur  •*,.  nur  **,.  DM 
IAO/200  4  kg  nur  **,•  nur  19*,.  DM 

®0  80  1  kg  nur  II.- nur  23,- DM 

-.•1?  *art*  Knt.nholbdaMn.il 

f,1*”*  KDIMA  EXTKA 

130:200  3  kg  nur  IV  nur  DM 
'SO/200  31/.  kg  nur  4»,-  nur  /*,.  DM 
180700  4  kg  nur  T»,.  nur  I»,.  DM 

80  80  1  kg  nur  12,.  nur  28..  DM 

la  hochfein#  OäntohalDdaunon 
•«'•****  2E4UIHIO»  NUUINHülf 
130700  3  kg  nur  M,.  nur  IM,*  OM 
140/200  SV.  kg  nur  11*,.  nur  11*,.  DM 
180/200  4  kg  nur  11*,-  nur  12»,.  OM 

80/80  1  kg  nur  28.-  nur  33.-  DM 

Dies«  Betten  halten  30  Jahre 

Untahligt  Ancrkcnnungt.chrtibtn 
Nochnohm.  .  hurkgnbt recht.  Geld 
toten  turOck.  Ab  JO..  DM  portofrei! 
Ab  50,.  DM  J#/,  Rabatt.  Inleffforbe 
bitte  nett  angeben 

Brandhofer  Düsseldorf 

Ab*.  1 '  Kurfüntenitr.  JO 

Oitdeatecher  Betrieb 


o  goldgelber,  gor  imturrweer  H^^t 
fiionen-, Blüten-, S'iileudm  U  fl  I  fl 
Marke  .Sonnensitiiim'  Eitra  Ir ' 
Ausleie  «undorbarcs  Aroma 

4‘ «  kg  netto  (10-Pfd.-Elm.r1  DM  t*,»0 
2'.  kg  netto  |  5-Pfd. •Eimer)  DM  *,S0 
Keine  timertrerodsruin«  Mit  40  Jahre«'  Nsdm.  ab 
Honighaut  Selbold  0  Co.,  II  Nortort  Holii 


/  1.1«. 
f BERNSTEIN-  \ 

f  abbeitem 

o»1- 
PT«vfeifrdl*r 


Das  Ostpreußenblatt 


aus  dem 


Teppich-Spezialhaus 
Hamburger  Teppich-Lager 


Karl  Creutzburg 


Verkaufs-Niederlassungen 

München  s  Regeriburg  Augsburg 

Roichenbachslraffo  28  Domplali  8  AnnotlraHe  2 

Nürnberg  Lübeck  Bamberg 

Fürther  Siruhn  us  HOxtfrofie  52-3«  Ketllerrtratie  It 


Nürnberg 

FOrther  Siralje  3« 
Würz  bürg 
Sanderttrufje  ♦ 

Mannheim 

Q  S,  24 


Hamburg-Altono  „  .  ,  , 

Präsldent-Krahn-Str.  8  Reiser* lautern 


Esten 

III.  Hagen 
Sulimurkt 


Eiienbahnstraf>e  31 
Hamburg. Barmbek 

FuhlsbüHlet  Strolw  108 


Aut  Wunxch  Autwohltendunoen  -  Zahlungsertelchlerung 
Lieferung  frei  Haut  I 


Matlcs-Saizfettherinqe 

bruilu  4.4  kg-Dt.  4,50.  Vh  Io.  br.  1/  «g  . 

17,94  >4  IO.  eo  270  bfck.  30,34  br.  r\J QlburiQ 
12  ko  Bahnolm.  12,90,  Vollher.  m  ” 

Rog.  u  Milch  Vk  Io.  21,70.  14  fo.  3/ ,40  i  .V-.J. 

echte  Schotten  Motiet  81-D..  14.3C  t'UlCJI 

ab  Erntf  Napp  Abi.  58  Homburg  19  _ 


Drahtgeflechte 

V»  bis  2  m  Kodv  und  nthydg  15,50  DM 

ki»olgen«rfiJ,  koL*^ 

KnottPigafWil.  M  *W. 

föwj  V<Xfl«ldfOM.  tedneti^. 

gVC  Sponndrohf.  v*4TinU, 

PfAhl« 

il*  Fftl»li»ta  *on  der  |  ggg^ 

)roKffl«||#cStlobrth  t-thodk 

\2y  Hermann  HuU  •  Abt.  «1  Bielefeld 


mmmm i 


5.  August  1961  /  Seite  1? 


Ein  TÄNZER  heizt  ein  ganzes  Hausli 

I  Ideal  fUr  Etagtnwohnungen,  Einfamilienhäuser  und  Landwirt- 
schafbbefritbe:  Die  modern*  Kombination  von  TÄNZER- 
Küchenherd  und  Zcnlralheixungikeisel.  Mit*in*r  einzigen  Feuer- 
ilelle  haben  Sie  eine  mollig  warme  Wohnung,  immer  heißet 
Wasser  -  auch  rum  Baden  -  und  einen  Küchenherd, 
der  jederzeit  zum  Kochen,  Braten  und  Backen  be-« 
reitsteht.  Ist  das  nicht  eine  feine  Sache?  Und  spar¬ 
sam  ist  der  TÄNZER  obendrein.  Darüber  sollten 

Sie  mehr  erfahren.  Lassen  Sie  sieh  auf  jeden  Rail  die  m  ■  _ 

hochinteressante  TÄNZER- Information  kostenlos 
schicken.  Bitte,  gleich  «in  Kärtchen  -  es  lohnt  sich!  I]  ili 


am. 


nAnnu  v  m-i 


mit  Motiven  von  Ostpreußen,  Kö¬ 
nigsberg.  Samlnndküstc,  Kurlsche 
Nehrung,  Masuren  u.  o.  Preis:  20 
bla  30  DM.  Auswahlsondung  ohne 
Kaufzwang.  Bitte  Wünsche  ange¬ 
ben.  Wappen  5  DM. 

II.  KIOSKE,  Birkenfeld 
bei  Pforzheim.  Panoramastraße  II 

fjlYTllP  Haare 

vJ.L1.Cp  niihf  färben 

H  AAR-ECHT- woHsihsll- gibt  ergrautem 
Haar  schnell  ».unauffällig  die  jugendliche 
Naturfarbe  dauerhaft  lurüdc.  Keine 
Forbe !  Unschädlich.  .Endlich  das  Richtige", 
schreiben  tausende  zufriedene  Kunden. 
Sicherer  Erfolg.  Original-Packung 
Haar-Veijüngung  mit  Garantie 
DM  5,60,  Prospekt  gratis.  Nur  erbt  von 

40tÜHt-CM)nejiC  4M.  3  6  439 

Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  509 

— J?“  Original  Riesen- 
jasd  Pekingenten 


ll 


?utdi  k=A meinen 


Oelikateß-Preiselbeeren 

weldfrteeh,  gut  headverleecn,  btattfrel, 
O-kg-Korb  DM  18,-,  Sp4Uoau  DM  10.-. 
Bienenhonig,  rein,  Vit  kg  11,50. 
Tannenhonlg.  «du,  2'/,  k<i  lo.io. 
Veiaand  Nadm  Bruno  Koch. 
(13a>  Wernburg  llayern  Abt  MS 


‘Ehtbtir-  Neuhtiftn 

Moduudit  3 INGA  SENCANA  •  120  Ztr.  pro  Morgen, 
voll  wlnferhorf,  unempfindlich  gegen  Nachtfröite. 

30  Sfädt  OM  H-  .  100  Stück  0*  1*.-.  1000  Stück  DM  1 70.  - 
Van  dar  LandaimduAkkomratr  geprüftes  Pflanzgut. 

Geschürzt«  Sollen,  Kadibutr  varbolan. 

Red  Oeunflet  •  Hervorragend  bewahrte  mittel- 
frühe,  winterharte  Sorte,  feile  große  leuchtendrole  Früchte,  keine  Fdulnls 
SOSIdc  0*  10.-  •  100  Sldi.  DH  19.-  -  1000  Snh.  OM  IM.  — 

Cambridge  Vijer  •  Frühester  leuchtendroter  Manentrdger,  gleldiblelbende 
große,  fette  und  Ironiportfehlge  Früchte,  lüfi,  hodiaromohith,  winterhart 
50  Sldc.  08A  12.  -  •  lOOSIdc.  0*23.-  •  1000  St*.  0*  190.  - 

Triumphont  •  Croßfrüchlige  Monotserdbeere,  reiche  Ertrüge  von  Juni  bis 
Oktober,  bl,  zv  5  cm  große  Früchte  -  Ein  Juwel  In  Ihrem  Hauigartenl 
50Sldc.  0*12,-  •  100  Srdc.  DM  23.—  •  1000  Sldc.  DM  210.— 

tonnten  gut,  Ankunft.  Liefe runa  »uguit-Segtember.  Bunt,  Spoiolliste 
mit  vielen  Hauhtittn  kostenlos,  lultonmolsung  liegt  jeder  Sendung  bol. 

WERNER  VOIGT-  ER0BEER-SPE2IALKULTUREN -Abt.  5  -VOSSIOCH/HOUT. 


aus  elg.  Brüterei  u.  Aufzucht.  2  Tr 
0.03  8—10  TR.  1.10.  3  Wo.  1.40.  4  Wo 
1.30,  4  Wo  1.80  DM.  Schwere  holl 
Mastenten,  je  Stufe  10  Pf  mehr 
Gar,  f.  leb  Ank  GellUgelautzucht 
und  Brßtcrel  J.  Wittenborg  (118), 
Llomke  über  Bielefeld  II,  Telefon 
Hchloft-tlotte  6  30 


AB  FAB R IR 

frachtfrei  CA  — r*  Tran.portwageiC 

Hilf  0*  OU.-jT XestongrOBe  88  *  37kJ0cei, 
Loltbersifuna  320  1  80  mm, 
y-%.  HP  Kug, Hoger,  frajkratl  ISO  ko 

©  -'V  Anfcflngseltupplung  doiu7  DM 

Stohlrohr-Muldonkorre  ~~v*~s — 

mit  Kugellager,  85  Hr.  Inhnll/kÄ^HB^’ 

LvAbtfiilung  400x100 mm  80.-  I  ITT-ü^ 

78  Itr.  Inholl,  USberol-  .  -  M 
lung  320  s  80mm,  nor  DM  60.-  W 
Garontla :  Sold  zurück  bol  Nlditpolollon 
^  Müller  1  Raum,  Abt.  ;h  ,  KaihoaLW.  - 
Prospekt  kostenlos 


Oriq.  amer.  Riesen- 

apl  Peking-Enten 

5  Wo.  1,70  *  wo.  l.bo 

Eltemtlcre  bis  18  Pfund  schwer. 
Nachn.-Vereund.  Leb.  Ank.  u.  reelle 
Bedienung  garant.  Geflügelfarm 
Köekorllng,  Neuenkirchen  SS  über 
Gütersloh,  Ruf  3  81. 


irTTTTT^T 


Uborxeugond  I  Schon  am  t.  Tag  wird 
d«r  Körper  enlwössert  und  der  Dorm 

Anzeigen  werden  auch  fernmünd-  Auch  ,,0,k•  E*“r  werdon 

lieh  nur  Hamburq  452541/42  ent-  *nhA|».  Probe  erhallen 
gegengenommen.  Für  Hörfehler  kostnn*ojeine" 

j  übernehmen  wir  keine  Garantie  A^theken  und 

Hersteller ,  Thiele  A  Co..  Hamtkorg-Ballrenfeld  1 


r  Wir  zeigen  die  Verlobung  un¬ 

serer  Tochter 

Renate 

mit  Herrn 

Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

cand.  math. 

Frank  Döriel 

Renale  Kelletai 

an. 

Prof.  Dr. 

Herbert  Kolletat 

Frank  Dörfel 

und  Frau  Margarete 

g(  geb.  Nomlnikat 

'  -August  1961 

JßcUih- Wilmersdorf 

,  Betlin-Rcinlckcndorf 

iHonen/.ollerndamm  27  1 

Armbrust  weg  5  i 

Als  Verlobte  grüßen 

Elvira  Strauch 
Gerhard  Plenzat 

IngolBladt  (Donau) 
Am  MünxberRtor  19 
den  18.  Juli  1901 
früher  Pilien/Tllfll 


Wir  hnben  uns  verlobt 

Dorothea  Mahnke 
Peler  Lanqfeld 

Tfcrlngsdorf  LUtJenburg 

über  Oldenburg  Am.iekermarkt 

(Holstein)  Nr.  12 

früher 

Raslenburg 

Ostpreußen 

1.  Juli  1881 


Ihre  Vermahlung  geben 
bekannt 

Horst  Polley 
Annelore  Polley 

gub  Merk  lach 

Kuit  Mprkisrh 
und  Frau  Margarethe 

ßeb.  Blaurock 

Düsscldorf-Nurd. 
Oldenburger  Straße  22 
früher  Neidenburg  und  Soldau 
Ostpreußen 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Weiner  Scharnowski 
Christel  Scharnowski 

geb  Kkat 

schönlngcn.  Kreis  Helmstedt 
Burgstraße  8  a 
früher 

Krokau,  Kreis  Neidenburg 

stablaek.  Kiel»  Pr.-Eylau 


Die  VermRhlung  Ihrer  Altesten 
Tochter 

RICARDA 

mit  Herrn 

Dr.  theol.  des. 

KARLFRIED  FRÖHLICH  M.  A. 
Ass.  Professor 

of  New  Testament  and  Church 
Hl story  at  Drew  Universlty 
Madison.  N.  J.  (USA) 
beehren  sich  anzuseigen 

Dr.  med,  Richard  Lotzin 
und  Frau  Hilde 
geb.  Bransky 

Lörrach.  Körnerstraße  1 
früher  Allensteln 
Wllhelmstraßc  • 

9.  August  194*1 


Ihre  Vermahlung  beehren  sich 
anzuzeigen 

Frank  Oilowski 
Josefa  Orlowski 

geh  Pagitz 

Düsseldorf.  Corneliusstraße  94 
fr.  Königsberg  St.  Veit 

Wallsche  Ga.sc  3  a.  d.  Glan 

(KArnten) 


Am  3.  August  1961  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Arno  Kauß 
und  Frau  Frida 

geb.  Embaehcr 
früher  Liebenfelde 
Kreis  Lablau.  Ostpreußen 
Ihren  30.  Hochzeitstag 
Es  gratulieren  hierzu  recht 
herzlich  und  wünschen  weiter¬ 
hin  alles  Oute 
Ihre  Kindei 

Renate,  Helmut, 

Manfred 

und  Siegfried 

Schwiegertochter 

und  Schwiegersohn 

sowie  Enkel 

Jutta  und  Dieter 
Buchholz  181.  Post  Steinbergen 
Uber  Rinteln,  Neubau 


Ihre  VermRhlung  geben  bekannt 

7 

Dr.  Eberhard  Guttack 

früher  Königsberg  Pr..  Böraenstraße  1  a 

Roswitha  Guttack 

geb.  Hoffmann 

28.  Juli  1961 

Kiel- Wellingdorf,  Schönberger  Straße  143 

IJ 

Am  8.  August  1981  möchten  wir, 
so  Gott  will,  fern  der  lieben 
Heimat  unseren  40.  Hochzeits¬ 
tag  Im  Kreise  unserer  Lieben 
feiern. 

Adolf  Gchrmann 
und  Frau  Berta 
geb.  Kaiser 
ehemaliger 
Stellmachermeister 
ln  Liebstadt,  Ostpreußen 

jetzt  Essen,  Brunostraße  7 


Beste  Gesundheit,  Frohsinn  und 
noch  viele  schöne  Jahre  seien 
Dir  beschieden.  Dieses  wün¬ 
schen  Dir,  liebe  Mutti,  Omi  und 
Uroml 

Minna  Schwermer 

aus  Königsberg  Pr. 
Albertstraüe  13 

zum  84.  Geburtstage  am  3.  Au¬ 
gust  1961  herzllchst 

deine 

dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Westerwede  1,  Post  Worpswede 


Am  4.  August  1001  begeht  unser 
lieber  Vater,  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Rudolf  Lepenat 

seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen  die 

Kinder 

und  Enkelkinder 

Hunnesrück  über  Kreiensen 
früher  Bergertta! 

Kreis  Insterburg 


Am  8.  August  1961  vollendet 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Heinrich  Hoffmeister 

Bocholt  (Wcstr),  Ewaldstraße  2 
früher  Korjeiten.  Kr.  Samland 
sein  80.  Lebensjahr. 

Dazu  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  Gottes  Segen 
seine  Ehefrau 
Ernestine  Hoffmeister 
geb.  Gtauß 

nebst  Kindern,  Enkel¬ 
kindern  und  Urenkeln 


Am  8.  August  1981  feiert  unsere 
liebe  Mutter  und  Oma,  Frau 

Marie  Wiersbitzky 

geb.  Wlchmann 
Ihren  74.  Geburtstag 
Es  gratulieren  herzllchst 

ihre  Kinder 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
teres  Heben  Vaters,  der  am 
00.  August  1953  !m  Alter  von  74 
Jahren  verstorben  Ist,  und  un¬ 
serer  Brüder  Kurt  und 
Fritz,  die  1942  gefallen  9tnd. 

Cuxhaven,  Marlenstraße  13 
früher  Allonburg.  Kreis  Wehlau 
Ostpreußen 


Am  27.  Juli  1961  feierte  unser 
Heber  Vater 

Friedrich  Gallein 

seinen  82.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

die  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel 

Berlln-Charlottcnburg 
Wielandstraße  47 
z.  Z.  Griemshorst.  Kreis  Stade 
früher  Ncuwtese,  Kreis  Lablau 


Mein  Heber  Mann,  unser  Heber 
Vater  und  Großvater 

Otto  Urban 

feiert  am  U.  August  1961  seinen 
73.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  von  Herzen 

Ida  Urban,  geb.  Abromolt 
Wolter  Urban  und  Frau  Irma 
Hans-Georg  Urban  und  Frau 
Anita 

Volker,  Frauke  und  Heike 

Bad  Schwartau 
Hlndenburgstraße  34 
früher  Gcrdauen.  Ostpreußen 
Bartener  Straße  7 


Zum  75.  Geburtstag  am  7.  Au¬ 
gust  1961  wünschen  wir  unserem 
Heben  Papa  und  Opa,  Herrn 

Hans  Sokolowski 

Dekorations-Malermeister 
früher  Ortelsburg 

beste  Gesundheit  und  weiterhin 
Gottes  Segen. 

Erika,  Gertrud,  Christel 
die  Schwiegersöhne  und  Enkel 

Fürth  (Bayern) 

Schwabacher  Straße  201 


Am  25.  Juli  1961  vollendete  un¬ 
sere  Hebe  Mutter 

Elise  Stadtlich 

geb.  Slmson 

früher  Warnlcken,  Bahnhof 
Kreis  Samland 
Jetzt  Moorkaten 
Kreis  Scgeberg 

Ihr  70.  Lebensjahr  bei  guter 
Gesundheit 


So  Oott  will  feiert  unsere  liebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Uroma,  Frau 

Auguste  Schweriner 

geb.  Buttus 
früher  Saalau 

Kreis  Insterburg.  Ostpreußen 
am  0.  August  1983  Ihren  77.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
■  Unschen  Gesundheit  und  alles 

..  Jt  J 

Ihre  dankbaren  Töchter 
Schwiegersöhne 
Enkel  und  U renkeichen 
Jens  und  Frank 
Berlin-Neukölln 
Huhonstedtstrnße  17 


Am  3.  August  196t  feiert  unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Elise  Sommer,  geb.  ccrum 

ihren  74.  Geburtstag. 

Ihr  und  unserem  lieben  Vater,  der  am  11.  Februar  1961  bereits 
Reinen  75.  Geburtstag  feiern  konnte,  gratulieren  wir  herzllchst 
und  wünschen  alles  Gute,  vor  allem  Gesundheit! 

Die  Kinder 

Hilda  Nehrenhelm  und  Familie 
Holthausen.  Kreis  Vechta  (Oldb) 

Frieda  Rlehs  und  Familie 
Kaiserslautern.  Bozinoring  71 
Heina  Sommer  und  Familie 
Weil  der  Stadt  (Württemberg) 

früher  Stolzenberg,  Kreis  Hoiilgenbell 

Am  5.  Juli  I9tfl  wurde  uns  ein  Stammhalter 
Martin-Friedrich  —  geschenkt. 

Die  dankbaren  Eltern 

Maria  Sommer,  geb.  BOdtlcr 

Heinz  Sommer 

Weil  der  Stadt  (Württemberg) 


AN  70  W  Unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter  Frau 

(IN  Jahre  W 

M  m 

Martha  Wiesner 

vormals  Wleczorek,  geborene  Matthcs 
Witwe  des  Lehrers  Valerius  Wtesner 
aus  Blessellen,  Kreis  Osterode 

begeht  am  9.  August  1901  ihren  7  0.  Geburtstag  In  ihrer 
Wohnung  in  Berlln-Relnickcndorf  1.  Telchstraüc  69  F. 


Es  gratuliert  Im  Namen  aller  Verwandten 
Ihre  Tochter 

FRAU  HELGA  KUliRT 
geb.  Wiesner 


Am  5.  August  1961  feiert  unser 
lieber  Vater 

Walter  Crlspien 

Wahn-Heide  (Rhelnl) 
Linder  Mauspfad  143 
früher  Königsberg  Pr, 
Zahnärztliches  Univ.-Institut 
seinen  75.  Geburtstag. 

Am  13.  August  1961  feiert  unsere 
Hebe  Mutter  auch  Ihren  75.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  ln 
Freude  und  Dankbarkeit 

ihre  Kinder  und  Enkel 
Fam.  Alfred  Haupt  ln  Wahn 
Fam.  Arno  Crlspien  In  Bonn 
Rudi  crlspien  und  Frau 
In  Toronto  (Kanada) 


Für  die  zahlreichen  Heben 
Glückwünsche  anläßlich  meines 
75.  Geburtstages  möchte  Ich  al¬ 
len,  die  meiner  so  herzlich  ge¬ 
dachten,  besonder*  aber  mei¬ 
nen  Heben  „Rhelnem“,  auf  die¬ 
sem  Wege  meinen  herzlichsten 
Dank  aussprechen. 

Anna  Dusello 

gob.  Qucda 


Für  die  zahlreichem  Beweise 
herzlicher  Zuneigung  unt! 
freundlichen  Gedenkens  zu 
meinem  80.  Geburtstage  danke 
ich  zunächst  auf  diesem  Wege 
allen  Bekannten.  Freunden, 
Schülern  und  Schülerinnen. 
Persönliche  Antworten  folgen 
nach  und  nach.  Inniger  Dank 
besonders  den  ehemaligen 
Schülern  und  Schülerinnen  der 
Hoberberger  Mittelschule. 

Hans  Stamm 

Mittelschulkonrektor  a.  D. 

Hannover-Hninholz 
Voltmer  Straße 


Für  die  Übermittelten  GlUck- 
und  Segenswünsche.  Blumen 
und  Geschenke,  anläßlich  unse¬ 
rer  Silberhochzeit  am  18.  Juli 
1001,  sagen  wir  allen  Verwand¬ 
ten.  Freunden  und  Bekannten 
unseren  herzlichsten  Dank. 

Werner  Plenzat 
und  Fiau  Herta 

geb.  Jackstadt 

Ingolstadt  (Donau) 

Am  Münzenbergtor  19 
und  Relchertshofen 
IngolstUdtcr  Straße  14 
früher  Tilsit,  Ostpreußen 
Bülowstraße  54 


Bad  Pyrmont,  Marlenstrafle  l  XGXtG  für  PüTTliIiGlian7Ginpn 
früher  Hheln.  Kreis  Lötzen  '  IU*  1  oiiinitMiaiizeiyeii 

Ostpreußen  deutlich  schrei benl 
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Das  Ostpreußenblatt 


In  Kürze  erscheint: 


Hans  Graf  von  Lehndorff 


Ostpreußisches  Tagebuch 


Der  erschütternde  Erlebnisbericht  eines  ostpreußischen  Arztes 
aus  den  Jahren  1945— 1947.  Etwa  304  Seiten.  Leinen  9, so  DM. 

Bitte  bestellen  Sie  schon  Jetzt  bei  der 

Rautenbergidien  Buthhondlung,  leer  (Oitfriesl),  Postfodi  121 


Reisen  nach  Polen  und  Ungarn 

sowie  In  die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
mit  Bus  und  Bahn  nach  SCHLESIEN,  OBERSCHLESIEN. 
POMMERN,  MASUREN.  Visa  durch  uns.  auch  für  Einzel¬ 
reisende!  Fordern  Sie  Sonderprospekte  ant 

Reisebüro  Leo  Linzer,  Amberg  (Oberpfalz),  Telefon  28  88 
Vertragsbüro  von  „Orbis".  Warschau,  und  „Ibusz“.  Budapest 


Slellenangabol« 


Für  den  landwirtschaftlichen  Be¬ 
trieh  unserer  Schule,  biol.-dyn. 
bewlrtsch.,  suchen  wir  gelernte 
oder  ungelernte  Hilfskräfte.  Ehe¬ 
paar  m.  Kind  möglich.  Bewer¬ 
bungen  richten  an  Loheland- 
Sehule  für  Gymnastik.  Landbau 
und  Handwerk.  Loheland  über 
Fulda  (Rhön). 


•  75.-  DM  u.  mehr  jede  Woche  • 

d.  Verkauf  u.  Verteilung  unseres 
überall  bekannten  u.  beliebten 

Bremer  Qualitäts-Kaffees  i 

Preisgünstig.,  bemustertes  An- 
gebot  durch  unsere  Abteilung  488 

RÖSTEREI  BOLLMANN 
Bremen,  Postfach  561 


IVordienti  im  Heim  -  auch  für  Frauen  -  I 
bietot:S.8öhm,Königsberg  Kr. Wetzlar  I 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000, —  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
Fostversand  zu  Hause  ln  Ihrer! 
„Freizeit"  anfordern  von  E.  Alt¬ 
mann  KG  .  Abt  XD  128.  Hbg.  39 

Ins  AUSLAND? 

Möglrdik.  *n  USA  ?6  ond.ee  ländere*  Ford  Sw  um«. 
.Wann?Wohin?Wi«?-Programm*grotii  p«rtu- 
be  *0«  lote raof ioaol  (oifofti,  Abt  JY3QHo»b«rj  34  1 

Helm-  u.  Freizeitverdienst.  Fund- 1 

grübe  für  jedermann  Prosp.  gra-jl 
tis  (Rückporto).  W  Stumpf.  Abt.  3.|| 
Soest  (Westf).  Fach  599 


Suche  für  modern  eingerichte¬ 
ten  Haushalt  ln  einer  Klein¬ 
stadt  Südwestfalens  (Constructa, 
Geschirrspülmaschine,  Ölhei¬ 
zung  etc.) 

eine  Wirtschafterin 
die  sehr  gut  kochen  kann,  selb¬ 
ständig  und  verträglich  ist, 
Alter  bis  etwa  35  J.  Hohes  Ge¬ 
halt  und  gute  Arbeitbedingun¬ 
gen.  Bewerbungen  mit  Bild 
und  Gehaltsansprüchen  sind  zu 
richten  u.  Nr.  14  900  Das  Ost- 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Kleines  Hotel  sucht  für  sofort 
oder  später  ehrliche,  fleißige 

Hilfe 

für  Zimmer  und  Küche,  welche 
bedienen  kann  oder  dieses  er¬ 
lernen  möchte.  Famillenanschl., 
beste  Verdienstmöglichkelten. 
Angebote  an 

Frau  Monika  Krämer 
Schriesheim  über  Heidelberg 
Hotel  Neues  Ludwigstal 
Telefon  2  08 


Personal 

linden  Sie  durch 

Das  Ostpreußenblatt 


Suche  alleinstehende  Frau,  auch 
Rentnerin.  die  mir  täglich  etwa 
vier  Stunden  im  Haushalt  hilft. 
Biete  zentralbeheiztes  Zimmer 
mit  Duschbad  im  Einfamilien¬ 
haus  und  Lohn. 

Frau  v,  Kuenheim 
Krähenwinkel,  Friedensallee  5 
Telefon  Hannover  77  10  25 


Marlon  Llndt  sucht  für  Ihre 
Freunde  nette,  flotte 
Verkäuferin 
und  Serviererin 
Konditorei  und  Caf6  Breede 
Hamburg  13 

Rothenbaumchaussee  109 


Rüstige*  Rentner-Ehepaar 

für  die  Pflege  eines  Reitpferdes  und  leichte  Gartenarbeit  für 
sofort  in  kleinen  Landhaushalt  gesucht.  1-Zlmmer-Wohnung 
mit  Heizung.  Bad  und  Kochnische  vorhanden.  Freie  Wohnung 
und  Lohn  nach  Vereinbarung. 

W.  Hanbücken,  Freund/Aachen  I,  Birkenstraße  16. 


Gutausgeblldete 

IC  ran  k  p lisch  wester n 

finden  befriedigende  Tätigkeit  ln  den  Städt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung. 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwestemschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  die  Oberschwester  in  den  Städt.  Krankenanstalten,  Wies¬ 
baden.  Schwalbacher  Straße  62. 


Möchte  nette,  ostpr.  Bauern tochter, 
ev.,  bis  24  J..  zw.  Heirat  kennen- 
lemen.  Bin  26/1,70.  gut.  Erschelng.. 
ges.  Pos.  Mog>  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  14  780  Das  Oostpx cußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Angest.,  Witwe,  53  J.,  oh.  Anh., 
möchte  einem  Witwer  entspr.  Al¬ 
ters  ein  gcmütl.  Zuhause  i.  ihrem 
Eigenheim  ln  Rendsburg  bieten. 
Evtl.  spät.  Heirat.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  14  685  Das  Ostpreußenblatt. 
An/.. -Abt.,  Hamburg  13. 

Witwe,  38  1.54.  ev..  2  Kd.  (1  Kd.  ver¬ 
sorgt),  solid.,  sehr,  häusl..  LAG- 
ber.,  sucht  einen  lieb.  Lebens¬ 
kameraden,  Beamter  a.  d.  Bun¬ 
desbahn  od.  Handw..  auch  Kriegs- 
vers.  angen.  Mögliche  Ganzbild- 
zuschr.  erb.  u.  Nr  14  838  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Witwe,  45/1,60.  ev..  mit  drei  gr. 
Kindern  (versorgt),  Wohnung 
vorhanden,  sucht  einen  aufrich¬ 
tigen  Ehekameraden.  Bildzu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  14  963  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  An/. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Sonderangebot 

Feiner  Streifendamast 

BlUtenweiß«  Auitteuerwätch« 
6  teiligec  Paket  «norm  billig 
2  Oberbettbezüge,  7  Kopfkissenbe- 
zuge,  2  Bettücher  la  150/250  in 
Cellophan -Geschenkaufmachung 
Paket  130/200  nur  50,-  OM 
Paket  140/200  nur  52,-  OM 
Paket  160/200  nur  55,—  OM 
Hochfeiner  Buntdamast 

Str,lf,n  In  gold  -  roi*  -  grfln 
Jedes  Paket  10,-  OM  mehr 

Nachnahme  -  Rückgoberecht 
portofrei  und  3°'o  Rabatt. 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfürst« netr.  30 

Oildftlichir  Betrieb 


Zufallsangebot  —  Platzmangel 

Peking-Enten 

Oriq.  amer.  schwersten 
I  \  TvsM 1  j  «fr'oges 

V&2/J 4  Woch-  1'60 

14  Tg.  t,20.  Nachn.-Verv 
^  Leb.  Ankunft  garantiert 
,3  Tg. z.  Ansicht.  Enfenhof  Orossevollmer, 
Neuenkirchen  311  üb.  Güfersloh. 

Überall  beliebt  und  begehrt  Ist 
„Sonncnkraft"  m  .  k.  ■  I 

iSEnsr  HONIG 

Blüten¬ 
gar  naturrein,  blumig,  kräftiges 
Aroma 

Eimer  9  Pfd.  (♦•/*  kg)  netto 

Sonderpreis  16.25  DM 
Dose  5  Pfd  (2‘  *  kg)  netto 

10.25  DM  portofrei 
inkl.  Verpackg  p  Nachn  nur  bei  I 
Honig-Reimers  (Seit  üb.  52  Jahren), 
Quirkborn  über  Pinneberg,  Abt.  57. 

Echte  Holsteiner  IV  I T  |£ 
Landrauch-Dauer-  1  1ÄCT  B 

v.  hochf.  Qual.  Ist  ein  Genuß.  Ia 
Cerverlat-Salaml,  Plock-Mettwurst 
3.—  DM  p.  Pfd.  ab  9  Pfd.  (4>  .  kg) 
portofrei,  Nachnahme.  Reimers. 
Landhs.  Holstenhof.  Quickborn 
(Holst),  Abt.  2.  Freiliste  üb.  Katen- 
schinken,  Rollschinken,  Schinken¬ 
speck  anfordem. 


BETT  E  E  l>  E  R  \ 

(füllfertig) 

>  ,kg  handgeschlissen 

DM  9,30,  11,20,  12,60, 
)  15,50  und  17,- 

l%*W  ♦  +i  »'t  kg  ungejchllssen 

Mr  nliLlDM  s-25*  10'25* 

13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

St»pp-,Daun8n-,Tog8id«ck«n,B8tt 
wäsche  u.  Inlett  von  der  Fachfirma 

BLAHUT,  Furth  L  Wald  oder 
BLAHUT,  Krumbodi  Sdiwaben 

Veflanoe«  Sie  unbedingt  Angebot 
bevor  Sie  Ihren  Bedorf  anderweitig  decken 


r 


—  Reusen-,  Aal-  und 
Hechtsäcke,  Slell- 
Stak-Zugnehe 
Kanindien-Fang- 
netie  usw 
Kataloge  (tei  l 

W.  Kremmin  Kö 
Oldenburg  (Oldb)  23  j 

Tilsiter  Markenkäse 

run  de.  Kuh  rum  yerbr.ud.el 
Ostpreußischer  Typ  Broten  »J 
etwa  2.5  bis  4.7  Kilo,  unfrei  P** 

Post,  einschließlich  Verpackung 

vollfett  |e  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 
(24b»  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Kl«1 

Betr -Leiter:  E  Franzkowskl 

früher  Sodehnen  _ 

(IC  «fc*lu»  I  jttt  ne 
für  n*r  2,-  DU.  I  *  ««. 

Q  Hol-wtW. «*»<•»»  *  4-U.4« 

Kauf  bei  unseren  Inserenlen 


Jahrgang  il  /  Folg*  31 


1  Direkt  an  Vrl.nl.  *u<h  T.lliohlu.g 

Fahrräder.b82:| 

4t.,k,i  KlnU«r.»oHonra<l  nur  DM  67S0 


GroBkatolog  onferdom. 

Abt  24  Poderbor« 


TRI  PA  Di«“” 


Unterricht 


Schwesternschaft  vom  Roten  Kreut 
Frankturt/Main  von  1866 

nimmt 

SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 

zum  1.  Oktober  auf.  sowie 

VORSCHULERINNEN 

die  das  16.  Lebensjahr  erreicht 
haben,  für  die  hauswirtschaft¬ 
liche  Ausbildung.  Bewerbungen 
erbittet  die  Oberin:  Frankfurt 
(Main),  Alfred-Biehm-Platz  II 


MATJES  Kartoffel  n  I 

Neue  DHG-Salzfettheringe  1961  I 
12-kg-Bahneim.  b.  140  Stck.  13,95  DM 
30-kg-Bahnfaß  bis  350  Stck.  28.95  DM 
5  kg  Fischkonserv.-Sort.  12,95  DM 
zart  und  lecker,  per  Nachnahme  ab 
Robert  Lewens,  Bremerhaven, 

F  HO  e 


VATERLAND 


Nofimoschinen  ob  195.- 
fubll.-fiiiiriodkuiulog 
m  Soodeionotboi  o.  Mab- 
moitk  -  Kololog  kosiMl. 

KM.  407  HtutmoiH  l.  W.| 


Die  DRK-Sch  westernschaft  Krefeld 

stellt  zum  1.  10  1961  und  auch  zu  spateren  Terminen 

Schwesternschülerinnen 

unter  günstigen  Bedingungen  ein.  Auch  ausgebildeu 
Schwestern  können  jederzeit  Aufnahme  finden  Be¬ 
werbungen  sind  zu  richten  an  die  Oberin.  Krefeld 
Hohenzollernstraße  91 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankensch  wesfern-Sch  ülennnen 
Vor  Schülerinnen 

Die  DRK-Sch  westernschaft  Wiesbaden,  Schöne  Aussicht  39. 
nimmt  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschulerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  Ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  in  unserer  Vorschule  ableisten.  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt. 
Kursusbeginn  Jeweils  1.  4.  und  1.  10. 


Berufstätiges  Ehepaar  sucht 
zum  1.  Oktober  1961  zuverlässige 
WIRTSCHAFTERIN 
für  gepflegten  Haushalt,  mit 
guten  Zeugnissen  oder  Referen¬ 
zen. 

Prof.  Pette,  Hamburg  13 
Rothenbaumchaussee  136 


Am  13.  Juli  1961  entschlief  nach  kurzem,  schwerem  leiden  lm 
70.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 


Fritz  Schon 


früher  Lindbach,  Kreis  Schloßberg.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 


Maria  Schon,  geb.  Parotat 

und  Kinder 


Tangstedt.  Kreis  Stormam,  Bezirk  Hamburg 


Am  11.  Juli  1961  entschlief  lm  77.  Lebensjahre  unser  Heber, 
guter  Vater  und  Schwiegervater 


Johann  Dowidat 

früher  Getlkanten,  Kreis  Schloßberg,  Ostpreußen 
In  stiller  Trauer 

Alfred  Fonfara  und  Frau  Käte 

geb.  Dowidat 


F.rna  Dowidat 


Bönebüttel  über  Neumünster 


Bekanntschaften 


(220  Ostpreuße.  37/1,72.  1.  gut.  Po¬ 
sition,  i.  gehob.  Staatsdienst  tat., 
led.,  ev..  schl.  u.  sportl.,  angen. 
Äußere,  vlels.  Interess..  f.  alles 
Schöne  u.  Gute  aufgeschl.,  sucht 
liebe,  junge  Ehegefahrttn.  Bild¬ 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  14  715  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Handwerker  (Spätaussiedler),  27/. 
1.77,  ev..  wünscht  d.  Bekanntsch. 
einer  Landsmännin  (Raum  Häm¬ 
burg/Holstein  bevorz.).  Nur  ernst- 
gem.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  14  826 
Das  Ostprcußcnblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13 

Schwerkriegsbeschädigter,  100  • ». 
etw.  körperbehlnd..  40  J..  1.75, 
schl..  sucht  ein  Mädel  od.  Krie¬ 
gerwitwe  (Bekanntsch.)  mit  Woh¬ 
nung.  Erhalte  sehr  gute  Rente, 
spät.  Heirat  mögi.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  14  347  D.ts  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

OsiprculU*,  :><i  1,68  ©V .  dkbl.. 
(Waage),  liebt  häusl.  GemÜtlichk.. 
sehr  kinderlieb,  schwerkrlegs- 
besch.,  Kämpfernatur,  Bau-  und 
LAG-ber.,  gründet  neue  Existenz 
(Land-  und  Gartenbau),  «.  kaufm. 
Talent  vorh.  Welche  gebild..  cha- 
rakterf  Dame  m  Verm.,  30  bis 
50  J.,  würde  mir  als  häusl.  Part¬ 
ner  etwas  Sonnenschein  bringen 
u.  z.  gemelns.  Haushaltsführg.  be¬ 
reit  sein?  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
14  716  Das  Ostpreußenblatt.  Ar«.- 
Abt.  Hamburg  13. 

Handwerksmeister  aus  Königsberg, 
jetzt  Köln,  wünscht  ält.  Frau  od. 
Mädchen  zw.  gemelns.  Haushalts¬ 
führung  (auch  Heirat)  kennenzu¬ 
lernen.  Bin  71/1,76,  sehr  rüst. 
Möbel.  Wäsche  u  etwas  Geld  vor¬ 
handen.  Zuschr  erb.  u.  Nr.  14  82u 
Dos  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  IX 


Ostpreuße,  Mitte  40A.72.  ev.,  dkbl., 
gt.  auss..  Strebs.,  m.  Ersparn.. 
wünscht  Bekanntsch.  m.  ostpr. 
Bauerntochter.  Mögl.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  14  825  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Heiratswunsch!  Arbeiter,  früher 
Landwirt.  58/1,68,  ev.,  sol.  und  | 
verträglich,  sucht  nettes  Fraudien 
vom  Lande,  o.  Anh..  bis  50  J.  alt  ! 
mit  gutem  Charakter  u.  guter 
Vergangenheit.  Freund!.  Bildzu¬ 
schriften  erb.  u.  Nr.  14  938  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. _ _ _ _ _ 

Ailieiter  vom  Lande,  gutmütig, 
aufrichtig  u.  treu,  Ende  50,  ev.. 
sucht  alleinst.  Frau  b.  48  J.  mit 
gleichen  Eigenschaften  u.  guter 
Vergangenheit.  Werte  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  14  939  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  heute  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater, 
Schwager  und  Onkel 

Paul  Lack 

lm  63.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Elfriede  Lack,  geb.  Albrccht 
Eckhard  Krahn  und  Frau  Inge 
geb.  Lack 
Monika  Lack 
Thomas  und  Martin 
als  Enkelkinder 


Lüneburg,  Schlllerstraße  10 
den  13.  Juli  1961 
früher  Tilsit 


Früherer  Landwirt  (Ostpreuße), 
jetzt  1.  d.  Industrie,  mit  gutem 
Verdienst,  sucht  nette  Damen¬ 
bekanntschaft.  Bin  50/1,77,  schl., 
Junggeselle.  Nur  wirkl.  ernst¬ 
gemeinte  Zuschriften,  mögl.  m. 
Bild.  erb.  u.  Nr.  14  961  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Witwer,  Anfang  50.  ev.,  Handwerks¬ 
meister,  mit  KB-Rente.  berufs¬ 
tätig,  wünscht  Bekanntschaft  ei¬ 
ner  aufrichtigen  Partnerin  m.  viel 
Liebe  und  Herzensgüte,  beider¬ 
seitige  Zuneigung  soll  entschei¬ 
den.  Bildzuschriften  erb.  u.  Nr. 
14  822  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Hcamtenwltwp  (Ostpreußin),  in  den 
i.'fzlger  Jahren,  alleinstehend, 
-clit  gebildeten,  netten  Lebens¬ 
kameraden.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
14  821  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt,  Hamburg  13. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  entschlief  heute  unser  He¬ 
ber  Vater,  Großvater  und  On¬ 
kel 

Heinrich  Bosselmann 

lm  83.  Lebensjahre. 


Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 


Fritz  Hosseimann 
Hamburg  22,  Ritterstraße  2S 


Sternberg  (Mecklenburg) 
den  22.  Juli  1961 
früher  Koschainen 
Kreis  Mohrungen.  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  hat  am  25.  Juli 
1961  ln  Sternberg  stattgefunden. 


Wie  war  so  reich  Dein  Leben, 
ah  Müh*  und  Arbeit, 

Plag*  und  Last. 

Wer  Dich  gekannt, 

kann  Zeugnis  geben. 

wie  treulich  Du  gewlrket  hast. 

Nun  ruhe  sanft, 

geliebtes  Herz. 

Dir  der  Friede, 
uns  der  Sohmerz! 

Am  20.  Juli  1961  entschlief  nach 
schwerem,  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  fern  seiner 
heißgeliebten  Heimat  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter,  treusor¬ 
gender  Vater,  Schwiegervater, 
Opi.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

stellvertretender  Gärtner 

Rudolf  iorzik 

lm  83.  Lebensjahre. 

Es  trauern  um  Ihn  seine 
Ehefrau  Auguste,  geb.  Blalluch 
Kinder:  Mrlga,  Erwin,  Erika 
Niestroj,  geb  Jorzlk 
Theodor  Niestroj 
Schwiegersohn 

Enkel:  Monika,  Helnz-GQnter 
und  Wolfgang 
Fritz  Schönwald  und  Frau 
Amalle,  geb  Jorzlk 
Gladbeck  (Westf) 

Marie  Kuberski.  geb.  Jorzlk 
(noch  in  Ostpreußen) 
Martha  Jorzlk,  geb  Jakubzlk 
Landkirchen 

sowie  alle  Nichten,  Neffen. 
Verwandten 

und  alle,  die  Ihn  kannten 

Hamburg-Billstedt 
früher  Lindendorf 
Kreis  Sensburg.  Ostpreußen 

Wir  haben  Ihn  am  25.  Juli  n>si 
auf  dem  Friedhof  Klrchstcln- 
beck  zur  letzten  Ruhe  gebettet 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Ich  weiß, 

daß  mein  Erlöser  lebt. 

Nach  kurzem,  schwerem  Kran¬ 
kenlager  nahm  Gott  der  Herr 
unsere  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Schwester. 
Tante,  Groß-  und  Urgroßmut¬ 
ter 

Emilie  Outowski 

geb.  Preß 
früher  Waldhausen 
Kreis  Insterburg,  Ostpreußen 
lm  Alter  von  81  Jahren  zu  sich 
ln  sein  himmlisches  Reich. 

Ihr  größter  Wunsch,  ihren  Sohn 
ERNST  GUTOWSK1 
Molkerelverwalter 
in  Abschwangen.  Kr.  Pr.-Eylau 
in  Rußland  vermißt  beim 
Gren.-Ers.-Bat.  346 
Allenstein 

wiederzusehen,  ging  nicht  ln 
Erfüllung. 

Es  trauern 

die  dankbaren  Kinder 
Margarete  Heinlch 
geb.  Gutowski 
Gerda  Gutowski 
Erich  Gutowski 
Willy  Gutowski 
Siegfried  Gutowski 
und  alle  Angehörigen 

Hamburg- Wilhelmsburg 
Bonifattusstraße  19  a 


Fern  seiner  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  entschlief  nach 
schwerer  Krankheit  mein  lieber 
Mann,  unser  guter,  treusorgen¬ 
der  Papa,  lieber  Opa  und  Uropa 

Heinrich  Rodmann 

frtiher  Borchertsdorf 
Kreis  Pr.-Holland 

lm  Alter  von  73  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Minna  Rodmann,  geb.  Bödrlch 
Lena  Rodmann 
Mia  Zerfovskl.  geh.  Rodmann 
Enkelkinder  und  Urenkel 


Die  Beerdigung  fand  am  17.  Juli 
I9«l  in  Sievershagen,  Kreis  Ro¬ 
stock.  statt. 


Am  IS.  Juli  1961  verstarb  nach 
langem  Leiden  meine  liebe 
*r®u-,  unserp  gute  Mutter. 
Schwiegermutter  und  Oma 

Helene  Valley 

geb.  Lack 

aus  Königsberg  Pr. 
im  65.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Franz  Valley 

Erwin  Valley  mit  Kamille 
Günter  Valley  mit  Familie 

UmuaFamMleehn>  ^  Vi,U^ 


Orasdorf  bei  Hannover 
Krumme  Straße  7 


Am  12.  Juli  1961  entschlief  sanft 
lm  80.  Lebensjahre  unsere  gute 
Mutterschwestcr,  Großtante 
und  Urgroßtantc 

Selma  Krack 

aus  Königsberg  Pr. 

Ihr  Leben  war  HilfsbereitachaA 
und  Güte. 


Im  Namen  der  Angehörigen 


Johannes  Gerber 


Einfeld  (Holstein) 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach 
langer,  schwerer  Krankheit, 
versehen  mit  den  heiligen 
Sterbesakramenten,  meine  Hebe 
Frau,  unsere  herzensgute  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter.  Groß-  , 
mutter,  Schwägerin  und  Tante 

Anna  Stobinski 

geb.  Wegner 

lm  72.  Lebensjahre  zu  sich  in 
sein  himmlisches  Reich. 

In  tiefer  Trauer 

Franz  Stobinski 
Robert  Garbe  und  Frau 
geb.  Stobinski 
Waller  Kiausrh  und  Frau 
geb.  Stobinski 
Gertrude  Stobinski 
Margarete  Stobinski 
Wilhelm  Riggers  und  Frau 
geb.  Stobinski 
Alfred  Stobinski  und  Krau 
geb  Jeworutzkl 
Enkelkinder  und  Anverwandte 

Soltau,  Bahnhofstraße  37 

früher  Norkitlen 

Kreis  Insterburg.  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  hat  am  25.  Juli 
1961  um  ll  Uhr  stattgefunden. 


Am  21.  Juli  1961  entschlief  sanft 
im  78.  Lebensjahre  mein  Heber 
Mann.  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  GroßvateT 

Gustav  Lehmann 

früher  llauptlrhrrr 
und  Kantor  In  l.öwenhagen 


In  tiefer  Trauer 

Helene  Lehmann,  geh.  Hahn 

(21a)  Lashorst  32 
Schloß  HUffe 

Familie  Itruno  Lehmann 
(21a>  Pr. -Oldendorf 
Am  Osttor  14 
Familie  Alfred  Lehmann 
(16)  Frankfurt  (Main) 
Wittelsbacher  Allee  3* 
Maria-Luise  Kipplng 
Reb.  Lehmann 
<3a)  Barth  (Ostsee) 
Dunkler  Gang  4 
(Mitteldeutschland) 


Anieigen-AnnohmeithluHürfoljeli 
i$t  Sonnabend,  5.  August  1461 


Jahrgang  12  /  Folge  31 
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Jahrgang  12  Folge  31 


herzensguter.  treusorgender  Vater  Großvater  und 
Urgroßvater 

Dr.-Ing.  Ferdinand  Platzmann 

l.andesbaurat  a.  n 

lm  «s.  Lebensjahre  sanft  entschlafen. 

unvergessenen  Mutter  ge- 
Gott  hat  eubnen  f,t  I.lebe  und  Güte  gewesen 


Nach  langen  Jahren  bangen 
Wartens  auf  ein  glückliches 
Wiedersehen  erhielten  wir  nun 
durch  das  Rote  Kreuz  die 
schmerzliche  Nachricht,  daß 
mein  lieber,  treusorgender  Le¬ 
benskamerad.  unser  herzens¬ 
guter.  unvergessener  Vater, 
unser  lieber  Bruder.  Schwager 
und  Onkel,  der 


Die  Todesstunde  schlug  zu  früh 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie 


Bauer 

Hans  Meiser 

aus  Neumagdeburg 
Kreis  Goldap,  Ostpreußen 

am  9.  Mal  1945  ln  Rußland  ver¬ 
storben  Ist 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  ging  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  geliebter 
Mann,  unser  treusorgender  Vater,  der  frühere  Bauer  und  Bürgermeister  seiner 
Heimatgemeinde  Friedlau/Elchniederung 

Ernst  Wermbter 

im  63.  Lebensjahre,  versehen  mit  den  hl.  Gnadenmitleln  unserer  ev.  Kirdie  zum 
ewigen  Frieden  ein. 

In  stiller  Trauer 
seine  Gatlin 

Edilh  Wermbter,  geb.  Grubert 
und  Kinder 
Karin  und  Wolfgang 
sowie  Verwandte 

Alt-Ahlen/Westf.,  den  16.  Juli  1961 
Borbein  17 


In  tiefer  Trauer 

Johanna  Brandt  geb.  PlaUmann 
Klaus  Brandt  (New  . 

Margarete  Plmttmantt  (Den  Haag) 
Dorothea  O ramsch 
geb.  Platzmann 
Dr.  Werner  Cramsch 

ÄÄÄ  (Nürnberg, 
Elise  Bügler,  geb.  Platzmann 
Friedrich-Leopold  Bügler 
(Osnabrück) 

Herta  Barth,  geb.  Platzmann 
(Gilching,  . 

Irmgard  Helntel.  geb.  Platzmann 
(Mbg., 

Adelheid  Meinhold 
geb.  Platzmann 
WoKgang  Meinhold 
(Gredlng/Mfrk.) 

Heinz  Helntel 


Enkel  .  _ 

Sabine  Jordan,  geb.  Brandt 
Robert  Welsh  Jordan 
Cornelia  Brandt 
Edward,  Jasper  und  Kasmus 
C  ramsch 

Thomas  und  Leopold  Bügler 
Christiane,  Dietrich  und 
Andreas  Harth 
Klaus  Helntel 

Karin  Helntel,  geb.  Schmidt 
Brigitte  schol/.-Helnlel 
Jörg  Helntel 

Joehen  und  Sybille  Hartwig 

Elke  Helntel 

Wulf-Gero.  Thomas 

Heidi  Meinhold 

Urenkel 

Petra  Scholz 

Ina  Helntel 


In  tiefem  Schmerz 


Frau  Margarete  Meiser 
Lieselotte  Carlsson 

geb.  Meiser 

Eric  Carlsson  (Schweden, 
Ursula  Rossol,  geb.  Meiser 
Sigismund  Bossol 
Edeltraud  Meiser 
Renate  Meiser 
und  alle  Angehörigen 


Köln-Hohwelde 
Chemnitzer  Straße  17 


Münchberg  (Oberfr),  den  6.  Juni  1961 

Beisetzung  erfolgte  Freitag,  den  9.  Juni  1961.  in  Grcdlng/Mlrk. 


Ihre  Familienanzeige  in 
das  Ostpreußenblatt 


Am  19.  Juli  1961  starb  nach  schwerer  Krankheit  lm  83.  Lebens- 
jahre  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater,  der 


Mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  Urgroßvater.  Bruder,  Onkel  und  Schwager 


Lehrer  L  R. 


Richard  Krups 

geb.  8.  Januar  1879 

Er  war  dreißig  Jahre  lang  —  bis  zur  Vertreibung  aus  der  Hei¬ 
mat  —  Lehrer  ln  Kulscn.  Kreis  Angerburg. 


Taubstummen-Oberlehrer  1.  R. 


Kurt  Krech 

ehern.  Guts-  und  Brauereibesitzer 


Hermann  Weifj 


Ist  am  7.  Juli  1961  im  Alter  von  94  Jahren  nach  kurzer  Krank- 
heit  entschlafen  und  am  14.  Juli  1961  lm  Krematorium  zu  Lü¬ 
beck  eingeäschert  worden. 


ln  tiefer  Trauer 


ln  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 


Emma  Krups,  geb.  Dehltngcr 
Erna  Vogt,  geb.  Krups 
Reinhard  Vogt 


Clara  Weiß,  geb.  Teilbach 
Dora  Mossakowsky,  geb.  Weiß 
Editha  Oppermann,  geb.  Weiß 
Irmgard  Popp,  geb.  Weiß 
Egbert  Popp,  Amtsgerichtsrat  a.  D. 
Enkel  und  Urenkel 


Annemarie  Krech 
geb.  Gräfin  von  Schllebcn 


(20a,  Rinteln,  Schraderstraße  8 


Goslar.  Am  Osterfeld  7.  den  24  Juli  1961 
früher  Nlederwltz-Goldap,  Ostpreußen 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  nach  mit 
Geduld  ertragenem  Leiden  am  21.  Juli  1961  mein 
lieber  und  treusorgender  Mann,  unser  unvergesse¬ 
ner  Vater,  Schwiegervater.  Großvater.  Bruder,  Onkel 
und  Schwager 


Ratzeburg  1.  Lbg.,  Hindenburghöhe  12 
früher  Königsberg  Pr.,  Hardenbergstraße  22 


Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch.  26.  Juli  1961.  um  12  Uhr  In 
der  ev.  Fricdhofskapeile  statt.  Anschließend  war  die  Über¬ 
führung  Ins  Krematorium  nach  Braunschwelg. 

Von  Beileidsbesuchen  bitte  Ich  abzusehen. 


Josef  Kalinowski 


lm  Alter  von  82  Jahren,  wohlvcrsehen  mit  den  Gn». 
dcnmlttcln  unserer  hl.  Kirche. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  starb  unerwartet,  für  alle 
unfaßbar,  unser  heißgeliebter,  einziger  Sohn,  mein  unver¬ 
gessener  Bruder,  mein  lieber  Mann  und  treusorgender,  lieber 
Vati  seiner  Kinder,  Schwiegersohn,  Schwager.  Onkel,  Neffe 
und  Vetter 

Meinhard  Altrock 

Postinspektor 

lm  blühenden  Aller  von  fast  38  Jahren. 

Er  folgte  seiner  geliebten  Schwester  Anita,  die  vor  15  Jah¬ 
ren  von  den  Russen  erschossen  wurde. 

In  tiefstem  Schmerz 

Willy  Allrock  und  Frau  Frieda,  geb.  Feuerabend 

Eltern 

Helga  Böhm  mit  F'amillr,  Schwester 
Lieselotte  Allrock.  geb.  Wirth.  Ehefrau 
mit  llorls  und  Thomas 
sowie  allen  Anverwandten 

Wetzlar,  Weiherstraße  1  I,  den  18.  Juli  1961 

Pegnitz  (Oberfr, 

früher  Taptau,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln, 


Emilie  Kalinowski,  geb.  Black 
Erich  Kalinowski  und  Frau  Charlotte 

geb.  Dresp 

Hubert  Kalinowski  und  Frau  Helga 
geb.  Böckelmann 
Aloys  Kalinowski 
Hedwig  Kalinowski 
Margarete  Bienko,  geb.  Kalinowski 
Dr.  Helmut  v.  d.  Breite  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Kalinowski 
Enkelkinder  und  Anverwandte 


Am  Mittwoch,  dem  12.  Juli  1961.  starb  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  unser  lieber,  guter  Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Urgroßvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Emil  Gotting 


lm  Alter  von  81  Jahren. 


Hamburg-Bramfeld.  Benzstraße  8  a 
früher  Allensteln,  Elsa-Brandström-Straße  36 


In  stiller  Trauer 


die  dankbaren  Kinder 
und  alle  Anverwandten 


Das  feierliche  Requiem  hat  am  Donnerstag,  dem  27.  Juli  1961, 
In  der  St.-WUhelm-KIrehe,  Hamburg-Bramfeld,  stattgefunden, 
anschließend  war  die  Beerdigung  um  12  Uhr  von  Kapelle  13, 
Friedhof  Ohlsdorf. 


Bielefeld,  Meller  Straße  52  a.  den  12.  Juli  1961 
früher  Wolfsee,  Kreis  Lötzen 


Ein  sanfter  Tod  nahm  uns  am  18.  Juli  1961  lm  86.  Lebensjahre 
unseren  lieben  Vater  und  Opi 


Paul  Striewski 

Lehrer  I.  R. 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  erlöste  in  den  frühen 
Morgenstunden  des  22.  Juli  1961  ein  sanfter  Tod  mei¬ 
nen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater 


nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
immer  verlassen. 


lm  Alter  von  84  Jahren  für 


Frlseurmeister 


Um  Ihn  trauern  mit  allen  Verwandten  seine  Kinder 


Arthur  Schulz 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 


Heinz  Striewski 
Eva  Richter 
Ruth  Albrecht 


Im  Alter  von  63  Jahren,  wohlversehen  mit  den  heiligen  Sterbe¬ 
sakramenten. 


Anna  Pinz,  geb.  Hessemer 
Werner  Pin* 

Gerhard  Plnz  und  Frau 
Konrad  Plnz  und  F'rau 
Klaus 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
I.ucie  Schulz,  geb.  Goyne 
und  Kinder 


Kaiserslautern,  Am  Hclllgcnhäuschcn  84 
früher  Königsberg  Pr..  Yorckstraßc  53 


Wolfsburg,  Hclnrlch-Heinc-Straße  23 
früher  Allenstein,  Ostpreußen 


Fern  der  Heimat  und  seiner  geliebten  masurischen  Seen  ent¬ 
schlief  heute  unerwartet  mein  lieber,  treusorgender  Mann, 
unser  lieber,  guter  Vati.  Schwiegervater  und  Großvater 


Schlffsfflhrer  t.  R. 


Ernst  Schiemann 

geb  22.  |o.  |B99  gest.  J7  7  1MJ 

Krankheit1  fü?U|mme\anveriassenS  nach  Ianßer>  heimtückischer 


Wilhelm  Plaga 


Am  11.  Juli  1961  entschlief  sanft  mein  lieber  Mann 


« »*••  •••  »*v»  Kuuuiiwi  Salus  uiGiii  nvuvi  rnunii,  unser  guter 

Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater  und  Onkel 


früher  LOtzcn.  Ostpreußen 


Otto  Albrecht 


lm  Alter  von  77  Jahren. 


Schmlcdemelster 
früher  Rudau.  Kreis  Samland 


ln  stiller  Trauer 

Henriette  Plaga.  geb.  Zlemba 

Emil  !.attek  und  Erau  Margarete,  geb.  Plaga 

Werner  Pfeil  und  Frau  Christel  geb.  Plaga 

Hildegard  Paul,  geb.  Ptag.i 

Otto  llahel  und  Erau  Gertrud,  geb.  Plaga 

und  12  Enkelkinder 


In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Angehörigen 

Martha  Schiemann 

geh,  Tomuschat 


Im  85.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 


Auguste  Albrerht 
geb.  Salzmann 
Kinder  und  Angehörige 


Bebelstraße  46 

haus  Oroü-Beynuhnen.  Kreis  Angerapp 


Klel-Gaarden,  Schulstraße  13  III 


Winterhausen  bei  WOrzburg.  Malngasse  149  den  22  Juli  1961 


